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Die Gathas des Vinayapitaka und ihre Parallelen, 
Vou 


EB. Otto Franke. 


Vorwort. 


Über die Zwecke meiner Konkordunz der kanonischen Päli- 
Gathas, -Gatha-Stüeke und <Gathi-Grappen, von der ich im folgenden 
einen Abschnitt veröffentliche, habe ich mich ZDMG. 68 5. 11, aus- 
gesprochen. uml verweise dorthin. Hier hegnüge ich mich, aus den 
unten ‚gegebenen Parallalen einige Beispiele herauszuheben, die für 
meine a, a. O, vorgetragenen Ansichten weitere instruktive Belege sind. 

Zu Parivära vor. 2. 46% (Vin. v. 149) ave ca yadı va raho sind 
als Parallelen unter anderen angeführt Ud, v.4'" und Thig- *". 
Diese beiden letztgenannten Stellen sind geeignet, uns nm einem Falle 
für viele zu zeigen, inwiefern eino solehe Konkortlanz mehr Nutzen 
zu stiften imetande ist uls ein Studinm der kanonischen Texts ohne 
ein derartiges Hilfamittel. Für dio Verse von Ud. y. 4 wäre mit Hilfe 
bioßer Einsieht in die Gätha-Register ler Ausgaben wohl keino Par- 
allele festzustellen gewesen (wie ja tatsächlich, so viel ich weiß; 
bisher noch keine festgestellt worden ist), denn sie beginnen mit 
einem Sehlnß-Pada, und in den Gatha-Registern stehen nur die (üthi 
Anfinge, Und doch ist es in diesem: Palle von ganz besonderem 
Interesse zu wissen, ob es eine Parallelstelle gibt. Kann es doch 
keitieın Zweifel unterliegen, daß ein Verskomplex, der mit einem 
Verssolluß beginnt, nicht original sein kann, sondern ans einem an 

: 1s Verselehnis der Abküraungen und teehnischen Bnehntsben & ites 


nach dem Verwort enwittelhar vor der Konkordana 
Winner Maler. © d. Haid di Mocerul. XXIV, Tel. 1 


2 i. Orr Pras, 


deren Zusammenhang hernnsgerissen sein muß. Die Konkordans 
zeigt une eine solche Parallels, denn 
Udi v4 vaca wo dukkham appiyan 

mA kattha päpakamı kammam 
dei wi yadt ed rales, 
ance va pipakam kanmeam 
karissutha kerotha wa 
na co dubkha mutty otthi 
upeceapt  paldyatarım, 
(vgl. Netti rat **s) 

entspricht Thig, 404-2404, 
atte fe dubtham appigam 246, 
Aa kit papakam ker 
deci wt yadi ¢& raho 
cnet eck päpukamı erway 
kariesual karost na 247 
na ts dukkha patty atthi 
npeccäpi palayata. 

Ich will vorne keine Erörterung anstellen über das Original: 
titsvorhältnis dieser beiden Stollen, donne iat nicht eo einfach, ent- 
scheidend. darüber zu urteilen, da auch die Thig, schon sehr sekun- 
dar sind. Mag os aber damit wie immer bestellt sein, so viel scheint 
ais dom tatsichlichon Vorhundenaein eines parallelen Verskumploxes, 
in welchen der dem ersten’ Udano-Pida entsprechende Pada wirk- 
lich einen Gätha-Sehluß bilder, doeh mit Sicherheit hervorzugehen, 
daß Udans ¥.4 ein sakundüres Literatoratiiek it Eine Arbeit, die 
nine, ofer gar viele, tlerartige wertvollo Schliiese ermbgliclit, erweist 
wohl zur Geniige. ihre Existenzberechtigung. 

Diese Parallele seigt zugleich einen der uililreichon Wider: 
spriiche innerhalb des Kations anf, die die Mähr von dessen &ilt- 
heitlichem Ursprong und einheitlicher Redaktion le falech erkennen 
lassen. In Ud, apricht nämlich Buddha din Verse zu fisehonden 
Knaben (kumärako mucchake badhente) auf dem Wege vom Jelavann 
inch Sayatili, in Thig. die Nonne Puggika zu einen den relieitsen 











The Gaviss nes Vitararrraka reo ime Pararienes A 


Wasehongen ergebenen Brahmunen, So sehr yerschioden indessen 
die Situation ist, so ist doch das Vorhandensein eines gomeinamen 
Elementes im) beiden Kapiteln nieht zu leugnen: hier wie dort: ist 
nämlich von Wassertieren die Runde; In Thig. rt wendet Pıyyikä 
dem wassorliehenden: Brahmanen ein: ‚Welcher Urteileloae hat dir 
Urteilslosem das vorgeredet, dab man von biser lat rein würde mit 
Hilfe von Wasserwaschungen? Dann würden ja sielierlich (auch) alla 
Frösche und Schildkröten, Wasserschlangen und Krokodilo und alle 
anderen Wasserticrs in den Himmel kommen.‘ Aber gerade diese 
Uboreinstinmeang zweier pang verehiodonen Situatlonen in einer 
nobensächlichen Kleinigkeit spricht nur noch melir gegen einen em- 
‚beitlichen Ursprung und für die sekundäre Entstehung ven Wd. ¥, 4 
Denn. es scheint mir klar, daß-hier cine dunkle Erinnerung/an Thie. 
oder sine varwandte (ana nicht mehr erhaltene) Literanirstelle im 
Kopfe des Uiltina-Vorfsasers nschspukte, die Ihn veranlalte, shine 
nichtssagende Pross zu dem Verakomplex zu erfinden, 

Beispiele stercoty per Grathi-Stiicke, die in versehiedenen Werken 
wiederkehren, die also geprägt sein missin vor der Entstehung der 
meisten der Werke, in denen sie ersehemen, umd demnach gegen 
einen einheitlichen Ursprung dermilben vengen (vel. ZAG, 68 8, 2), 
sind ans dem Vinaya Is. unten die Konkordanz) MV. 1. 6. 6°" ete. 
1.0, Be en, ih, SP ee, oo, ee yet 
ote; 2084 ete; OV_ vit. 6 ** ate. vi 2 68TH ato, u 59H ole, 
v1, 4. Bd ote, vu 4, 8 ete, xm 1. 9.24 ete: Sekhiya Gu #="b ute. und b 
ote; Parivara ung 1*4 eto,, wu 2.48 ety, 

Grammatische Abweichungon finden sich x: B. in folgenden 
kongrusnten Stärken: MV; 1. 6: 624 ote, mi neben mAi,. 6 BEM 
ahanki neben Ahonehayı. and dudrabhi neben dunduhhi, CVl ax 14 
ate, eran nehen evam, Se hive 69 1° eto. pagar neben parents, 
vl an paseati, ete, adhigyett neben adkigati, Parivira von, 2%“ 
sic. fram noben tam.'vur 21" oti. dam neben tered, ivighe neben imgha 
tle, Es Kann doch aber in solchen parallolen Stiicken immer mir 
ame von beiden Formen richtiz sein, da die Stücke ja nur Ropro- 
duktionen eines. Originalstückos sind. Die Kankordanz weist ana die 


1* 





Parallolstellen nach und verhindert es so, daQ derartige verschiedene 
Formen’ selbständig, ohne Besiehung auf dis Parallelstellen als solche, 
gebucht würden. Mit ihrer Hilfe gelingt es uns alao, eine richtigere 
Bilanz der Formen aufzustellen. 

Grammatische und metrische Vorstöße lehrt uns die Konkor- 
dunz gelegentlich aus einer literarischen Abhängigkeit heraus he- 
greifen. Ohne diese Aufklärung würden wir die betreffenden Fehler 
entweder ala sprachliche, hesw. metrische Sonderbarkeiten gelten zu 
lassen oder als Korruptelon zu betrachten haben: So erklärt sich 
aus der Abhängigkeit yon Pade. xn. 1 (Vin. ry 64), wo sich nundino 
findet, der falsch gebildet Ace. muninam! von I. syd und mum- 
nip Myo ım. 196. 4, vel unten; ans der Abhängigkeit von MV. 1. 
6. #4 dhanmecakkam pavattetun guechami Kasinan puram oder von 
einer der Parallelstellen dazu die metrisch falsche Zeile 
i. xx 2°"! dhammacakkew pavattelum paksami Bandhumatim purant, 
und, om bei B. zu bleiben, aus dor Abbiingigkent z.B. von: 

B. m*4*"* Dhammacakkapparattente Kondanne lokanayake 

die metrisch falsche Zeile 

B. xxur3*** Dhammacakkappavattente Kakusandhe lokandyake 
und die grammatisch falsche Zeile 

B. xxi 227" Dhammacakhappanattente Vessabha ‘fokand yako, 

Bald nat der Verfasser die Motrik anf die leichte Schulter, 
hald der Motrik zuliebe die Grammatik, deni Veerabhd erscheint an 
der zuletzt angeführten Stelle doch wohl nur, woil der Loe. nicht 
is Metrim gepaßt litte, der Nom. Pessathd aber zog natürlich den 
Nom. lokanıyako nach sich. 

J. 539 beta kamasamyojane cheechay yu dibbe ye oa minuse zeigt 
im Iotzten Paidla eins Rontamination aweier Ausdrucksweisen, die der 
Erklärung bedarf, denn man solle eniweder dibbe manuss ca oder 

1 Dom Zueemmenhange nach moB ex ohne allen Zroifel Ace unin: dal der 
Komm, ihn tn kitusteloder Woise ale partitiven Gen. deutet und Uberseizt ‚einnn 
niter den Maui, wobei er doch notendrungen den Ace. winder argiinst, lst Nut- 
behalf Ara iat demselben Wee gcegangen unl hai dis Form noch mehr ole Gen, 


Plor. awlcherakturisieron gesucht. Dee seigt nor, wie anlır der Acc. nupninum belde 
frappiorta. 





Die Garnas ome Vieavariyaxa two ime PAnatieiay, 5 


yanı dibbans. ;; . erwarten, Das Phänomen ist zu erklären aus der 
Abhängigkeit der Stelle von MV, 1, t1,.27"** 

Baddho 'si-sabbapäschi 

ye dibba ye ca mänusıl, 
oder wohl vielmehr von den Parallolstellen hieran: 
Tr. a5 #**1 gabbe partccays kame ye dibba we ar manned, oder 
Thi, 0°" panta mahenind kam ye dibbd ye ca manual, oder 
"Thrg, Tatb sahbe kam samucchinna yo tibba ye ca minut, oder 
Thig. "tb sabbe yoga samwcchnnd ye dibba ye ca männl 

Es ist durchans berechtigt, wenn dieser Erklärung gegenüber 
die Frage hoben wird, was denn den J,-Verfasser veranlaßt habe, 
sich. in Schwierigkeiten zu stürzen, aur umdas Vergnügen zu haben, 
au eine bolishige Stelle sich anlehnen zu können, da ihm doch 
genügend viele. anderg ebenso gomvinplatzartige Stellen aur Verfügung 
gestanden hiltten, deren Kinverleibung nieht mit solchen Schwierig 
keiten verlunden gewesen wäre. Die Antwort ist: Die Entlehnung 
erfolgte gar nicht dem Pädn ye difida. .. selbet zuliebe, sondern um 
benachbarter Worte willen. Die angeführte J.-Stelle hat in * das 
Wort kama gemeinsam mit It 95**, 'Thig. #9, und Fama und che 
coham entspricht dem kamd samnschlund von Thig- Fs nnd Hamm 
jane cheecham dem yoya samecchinwt von Thig. ™*, d. h, also, der 
Verfasser jener J.Gatha geriet, ale er dio Worte kama sanyojana 
und ehssehum gebrauchte, in befalirene Guleise, in denen er dant 
send Karre weiterlaufen lieh. 

Wir treten damit in einen anderen Michst beachtenswerten Kreis 
häufiger Erscheinungen ein, von denen ich noch einige weitere an- 
führen will 

Schon die oben berührte Parullelenkeite onthilt noch andere Bei- 
spiele. Din Vergleichung von 
MV... 11.9106 Baddho ‘st anbbapäschl.ya dibba ya ca manusd 
resp. von MV,1.11, 27°" mutt’ aha sabbapaschi ya dibbi yn oa nnd 
und ihrer Parallelen mit 
J. 547 Mer pabhe fila te pacciiha ye dibha ye ca mänusd 
und amit 


fi Nt. Orro Faisen. 


Mvn i 866.1 saree "yo orth varanti ye divya we co mitnugal 
zeigt, dab im J, dae Wort sabbe und in Meu saree den identischen 
Pada autematisch nach sich gezogen hat, Aush in der oben ange 
führten Stelle Tr. v5 *e* und Thig, Mer und Terre kann zahle ge- 
wirkt bnbett, — Wenn in MV. 6.8 und den Pavallelatellon («. die 
Konkerdans) nut. Fr langem lokcremim a atthi me pafipuggalo 
die Padus 4*°*"* aha Ai aroha loke alia satıka anutiare eho “mii 
sommazamintdidthe folzin und wenn auf der-anderen Seite in D, zxı. 
2.0% Tüvam em’ ast sambudeko tuvam vaitha atutiero ; 
taderakasmiiy lokasmim n’atthi fe putipnggrla 

anaoge Wendungen ganz hnlich zusammengruppiert sind und doch 
in einer ganz siiteren Sithation ond von cinem gang anderen Wesen 
(Sakka) gesprochen worden, so scheint es mir klar, daß der Anlaß, 
sis: in ähnlicher Weise zusammenzustollen, kein sachlichen, sondern 
ein gan formaler, literarischer Yowssen jet, daß namlich ome Phrase 
im Kopfe des Naohdichtere die Erinnerung an die schön von einem 
Vorgllüger aisgesprodhetie Versgruppe geweckt hat Welcher von 
boidon der Nachslichter gewesen ist und ub überhanpt einer direkt 
rom anderen abhängig. iat oder ob beide von einem Dritten Instin- 
Halt sind, soll Mier nicht erörtert werden. (Ganz: ähnliche Wort 
vorbindangen finden wir SN. m, g #etdtam Foomplatabeat = 


sudevakammim lokarmiy n'atthi te paripuijaly, 
fucam Buddha tuna Sabthd. | 


Hier spricht der Wandermäneh Sabliiya zu Buddha, Es jet. zu 
beachten, daß. achon D. a, a, O. 4% ricikicchä-ritarayam (mit bezug 
auf Huddla gesngt) verwandt It mit SN, wat, OO. MO) eileionhm 
map addenyt, womit do Sabhiyacdch an Buddha wendut, Es entspricht 
sich ferner D, an, OD, T° *4 ahizay weites wohderrom vandidm’ adieeasihun- 
dA td SN. nea, O.* Nah ae und (>) "4 non fe 
+, Adiccahandhn... Die Zoily MV, 1.6.4 2°74, you doy wir wudoing in, 
entspricht auch Adv 99,8 7""" — Je, $19 7**4/¢ unten die Konkord mht}, 
Aber auch dies Stollen sind noch dureh w nitere Kaupgrienzet verbanden, 
MV... na "* ote Ya is Konkonlang) Subbadishin . “hom ei: 


Din Girne pss Visavarrraca un nme PAkatunten, 7 


A: a, a O.?* Ba ve sabhabhibhu- dhiro = Hi 112%, wo aber Suhle 
statt, Sa en steht; MV m. 0. ** und Paralleistellen aham sattha 
amittaro: A. 0.0.0, **==It na th gen stho. amuitarı; MY. 
a, O,** und Parallelen ihammeacakkam panattetugi: A, a. a. u. 
— It a... 0.4 brahmacakkam puratlayl; MV. ı 6. 9° ond Parallelen 
yo patta dsurakkhayam; A. a. u Ott It: a a O28" uhhaknummak- 
khayayt putto. | 

Auch. die Parallele zwischen MV. a a Ö.:und: SN. a a W, 
ist mit der oben gegelenen Kongmenz nicht erschöpfi, es finden 
sieh noch folgende Ankliinge: MV, a 8 0."* und Parsllelen sabberu 
dhammesic antipalitio: SN. a, a. U. veel old The ubhaya team ne lippuat. 
MV. no a. 0,?**¢ ond Parallelen Aham Ai avahad loke 

ko ‘mAi semmasambuddho 
:SN. a, a, O27 (8%)* arahasi sammdaamhuddho.. 
MV. a, a. 0,7" und Parallelen sitihhats ‘smi nibbute; 
SN. a. a, 0, PH) * sitibhato dumappatio. | 

Hinwiederum ist aueh die angeführte mit MV. 4, #0 und 
Parallelon verwandie A.-Partie mit SN. a. a, O, außer dureh dia an- 
geführte. kongruente. Zeile noch durch andere Enteprochungen ver 
knüpft: Al aya, Ol mn (),9* Fea klanasro Buddhor SN. 
na 0.20 (8) ) khigdsantm tag mann; An nt), bate — Ii. we DO, 
bate fii deramanuset ca (It. devd m® ca)... Magen (It sang“) 
tam mamnssantı vgl. SN. a a (), AU (43\¢ subhe dee “nmmoadamti 3 
A. aa 0.04 — lt. pn, 3:0. timo Mrayatep fore: SN,.a.a Ü. 
u (219) 4 finn Caves” Ha payain; Ava, a Oo, —li. au. 0,4 undpaye 
(Ir anspame mit wi I. am payo) +94 gimcito upadhisaikhaye + i 
iho anathere + PA witendyadam. vel. wits dom Inhalt, tala dem Wert 
laut, teils auch dem bloßen Anklang tach mit SN. a a 0. (4) 

Upudhi to samatikkantd daaea te padalita 
shy lo anupadano pahinabhayabkermeo, 

Die ungeführten Partien, in denen diese Anklinge ane aufstoßen, 
sind nicht otwa verschiedeie Versionen desselben Berichtes. Die 
Situstionen und meist anch die Sprecher sind ganz vorsohieden. 
Sachlich oder durch Persönalidentitlit des Sprechers sind also die 


" Ki. Orro Fraxke: 


Kongruenzen, nicht begründet, Und doch muß es eine Ursache: für 
ihr Erscheinen gegeben haben, denn, um für zufällig gelten zu können, 
sind ste zu dicht gest. Diese Ursache kann nur das Wirken von 
Kringerangen der versehiedenen Verfusser sem, von Erinnerungen 
entwoder an einen uns unbekannten Text, der allen bekannt oder 
wenigstens dunkel erinnerlich war und mix dem in jedes Gedichtnia 
hier und dort eine Reminiszeng wie ein Lichtehen aufblitzte, oder 
von Erinnerungen versehiedenor der betreffenden Autoren an die 
Stellen einiger der: anderen in Betracht kommenden Wurke, Und 
awar wird sich in beiden Fällen eine Bominiszenz immer an der 
anderen entzündet haben, Ganz sicher aber ist das eine, daß das 
Vorhandensein dieser Partien nicht im Sinne der Überlieferung zu 
erklären ist, Sic sind irgendwie liternrisch abhängig und entstammen 
weder einem einzelnen Kopfe noch sind sie durch einen einheitlielien 
Sammlungsakt festgelegt worden. | 

Dig an MV. 6. 8°% angeflihrten parallelen Padas sind in dor 
manigfachsten Weise noch durch eine benachbarte Wortentsprechung 
verkndpft, nol das Auftauchen des hotreffenden Wortes im Kopfe 
der Verseschmiode wird wie der Druck auf einen elektrischen Knopf 
gewirkt haben, der protapt die Wirkung auslöst, di hi die Wortent- 
sprechung zog überall den von mir angeführten: identischen Pada 
nach sich, Über eine Reihe von Parallelen ans dieser Purallolenkene 
habe jch später noch in besonlorem Sinne zu sprechen. Zu MV.n 11.284 
nihato wom asi Antaka ist unten in der Konkardunz eine längere 
Parallelenreihe angeführt. Innerhalb: dieser sind alle Stellen von 
S,ıv.1.2* bis Myu a, 417.4 noch dureh das Wort papima hezw. 
päpimarı unter sich verbunden- Ta ist oleo x veruuten, daß dieses 
Wort überall den letzten Pada nach sich gezogen hat, nachdem os 
einmal in dieser Verbindung unsgssprochen uni geliufig geworden war. 
Ss... 1,2 aay. 864 alan te fena papimn wihite team asi 
Thig. Steve et er te rt B05 0-0, EEBe rd wer Find pa- 

pina wikele team at ontake. 

Mvu tun, 417.0 era Jänner Papa athate beten ant antaka, 


Ihe Garuae oes Vexavarrraka psp Inne Panatimnes, u 


MV. 1 22. 5% attha ca ta mano na ramittha 
ripper) adden atho rasen 
ath ko carchi deramanussaloka 
rato mano... 
vel J. 505 ht uhren aha deealoke ranissam 
, vaipalt saddehi atho rasehi, 
ramifiia: ramisacm and devamennuecaloke: decaloke ist die Brücke 
gewesen, über die der verwandte Pada omgedrungen ist 
MV. 1.22. 41" pucchimi tam Kasrapa «tam attham 
+5 19°4 otha ko coradi devamanusanlake 
rato mann Kussapa brihi me tam 
vgi. SN. v. Fd Gabel lls cha ko carahi derammırmanıdoke 
pucchainl fay Bhagavd hethi me tay 
= SN. vy. 85/208) erh, 

Hier hat beim MV.-Vorfasser dio Erinnerung. an einen der 
beiden Pädas des SN. (oder eines uns unbekannten anderen alten 
Werkes, in dem sie einander benachbarl standen) sogleich auch die 
Erinnerung an den anderen geweckt. 

MV. 1 24.0... Tana Ai bhikkhave ge time alya githdya eodents: 
Ayuto kho mahdzanayo Merged hetretyp Giribbajay 
salle Saijaye nateina kam au deny nayissatiti, 
te tumhe imayt githdya paficodethas 
Nayauli ve mahdara saddhammoena tathigala 
dhummena nayamdndma ka weuyyad eijtnelen N. 
Vel. S.av. 6.5.19 Atha kha Baga ca Maradhita Bhoayurate eantike 
imum aanti (sic) gatham abhäsi: 
Aechajja tagkum qagenaighandrt 
addha cariveanti (SS, tartssunti) baka ca atta 
bahum vatayam janatam anoko 
avchijja neseufi miiecnrajdesa päran Hi, 
20, Nayanti ve mahacira saddhanmena Tathagata 
Hiammena niyamdnanam ka urayd wifdreaten (i, 

Man fragt sich, wie es kommt, dof Buddha dieselbe Marla 

Nayanti res. im MV. zu semen Jüngern gesprochen haben soll, 
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als von der Fortfilirung der Safjaya-Anhiinger durch ihn die Rede 
war, und andererseits su der Mära-Tochter, ale diese ihm vorwarf, 
er hätte sich vom Begehren freigemacht und wiirde auch viele an- 
dere Wesen vom Tode erlisen, Der Haken, an dem in 8, diese G, 
angehängt worden ist, ist das Wort nessati in 4 der vorhergehonden. 
Dieses erinnerte den S.-Verfasser an nayiasati von MV. 1. 4426 4, 
Von da aus glitt seine Erinnerung. zur unmittelbar folgenden MV = 
Gatha hintiher, und er nahm infolgedessen diese herther. 
In MV. v, t. 2774%3*** gamind cittam cimuccati 
tased semimivineltdisad 
rantacitassa bhikkhuno 
md im Dbp.**** santacittassa bhikkhune 
sand dimamay wipassato 
ist stem identischen Pada das Wart aenmma benach bart 
MV.vı.28.11° Yasmin padure kappett wlsam pitglitapatiyo 
stlavantettha hhojeted seatiiaté bralmaeariye 
vgl. mit Aw. 61.14 tr"! (en, ag) 
Uppapthita sılavanto sonnata bralmacerayo( BK *eartya), 
+™"" Yadattham thogam iocheyya pandito gharam Avcseng, 
Diese beiden Stellen enthalten nicht nur einen parallolen Pada, 
sondern auch die Entspreehungen deem: gharam ürtsem, papdita: 
pagdıto, allavante: silevanto, bhojetra: bhogam. Die können schwer- 
lieh zufillig sein, Nun haben aber die beiden Stellen nach Grund- 
gedanken und Zusammenhang, in dem sie stehen, nielit das Giringete 
miteinander zu tun, ju in A, verteilen sich die cnlspréchonden Sticke 
auf zwei verschiedene Sites und Gathia. Denn der Sinn der MV. 
(aha ist: ‚wenn wo ein kluger Mann wohnt, der die Tagendhaften, 
Besähmten, Frommen speist .. .*; die A.-Stelle aber bedeutet: 
‚Boistand geleistet ja den Tugendhaften, Bezühmten, Frommen. Der 
Zweck, um dessentwillen’ ain kinger Hausherr (Bürger) sich Besits 
wünscht, ...; Das Vorhandensein dar Kogruenzen sinh alsa 
nur 20 orklären, daß sie aus Außerlichen Gründen, die den Inhalt 
tichts angehen, sich eingestellt haben. Und ila ist eben nur denk- 
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har, daß der eine Gathaverfosser seine Diktion durch Reminiszenzen 

hat bestinumen lassen, and daß diese Reminiszonzen immer eine durch 

die andere geweckt würden, während er die einzelnen in seiner 

Gaths festhielt Der Gathi-Kowplex von A. m. #1 kehrt wieder in 

v.41 iur #6). Das ist natürlieh nor cine Verdoppelung, von m. 61. 

Dem. identischen Pada CV. vi. 1. 6** (und Parallelen) = D. 

xxx tet! (909) sabladukkidpantdanam geht in CV. ond Parallelen 

Yoran * Te tasea dhammam desenti, in'D.* yo tray dhammam adesesi, 

OV. vr, 1. 69*t4# (und Parallelen) 

yam co dhamnam ich’ afaitya parinibbatt andsave 
vel. S.xxzy.186%7" Yam padam semmad ahhäyn parinibdants andsava, 

Hier guht dem verwandten Päda beiderseits annaya voran. 

Komposita mit sahanmdat wurden als oft an folgendes murta 
magikendala gekuppelt empfunden, Das beweist die Parallelenrvilio 

CY. v1. 4.8°"* (und Parallolen) 
satam kathdsahassdni dmuttamatıkungdald. 

J, 506 Seth gages att gg stat 
Sofas’ itlhirahmanan dann Hamanikundala (und Parallelen). 

TV. 8"? Safar parisasahassani fnetlaniay thug dala, 

Von OV. vin 4,6 (und Parallele) 

Adujfiessa Ii iyo dubdbho papakamman alkubbate 
lai ene papam phusati dutihacitiam unddaram 

iat * identisch mit * von : 

San i 9 7 Frome nen bhajato papa: yam ppm aviykpardd ina: 
mittadduno ca yom papam ym papam aketahsiuno 
tam erat pape phineati yo te dubbhe Sujampati ty 

AnGordum aber entspricht sich dublha dort und mittaddune 
und dudbhe hier. Sachlicher Zusummenhang kann niclit vorliegen, 
denn der Inhult der beiden Gathis im ganzen wie der zugelürigen 

Kapitel ist ao verschieden wie nur donkiiar: Und doch kann es auch 

nicht anfällig ein, daß auf beiden Seiten genab von demselken Ver- 

gehen gesagt wird, seine Wirkungen fielen auf den Verüber zurück, 
de ja vor hundert anderen Schlechtigkeiten dassalbe gesagt werden 
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kann, So scheint die Anuahime plausibel, daß der spiitere Verfasser 
entweder durch seine Erwin des Wortes dubbho nn den be 
nochharten Piida oder durch diesen on jenes erinnert worden ist. 
OV. vit, 6. 4° Subha sanuhassa mag samagqanal eannggaho 
samaggerate dhammatiho yoqukkhemi na dhaimsati ete, 
liat doch einen ganz anderen Grundgedanken als 
Dhp. 8 Sukho budiiinam uppido aukhd saddhammalsand 
sukha soyyhasa kämaggi samogginem tape sulcho. 
Daß dinse beiden Gäthas einen identischen Pads enthalten, ist 
also schon auflüllig. Aber Padus als rhythmiscl abreschlessene Ein- 
‚heiten sind leichtheachwingt und die: imdische Luft war voll von 
solchen. Zweı Gathas, die denselben Pida enthalten, brauchen noch 
in keinem direkten Abhängigkeitsverlifiltnis zu stellen, Hior schließt 
sich aber noch das Wort samaggänımg uf beiden Seiten an. Von 
omer leichten Bellngolung eines derartizen Wortkomploxes kan 
keins Rode mehr sein. Hier mnd ein konkroter Satzzusammenhang 
vordusgesutgt werden, und also ist weiliteclitnismilftige Abhängigkeit 
dor’ einen Gätha von der anderen (oder einer verwandion dritten) 
zu erschließen. | 
Wenn wir OV. 1.3! Ragadosaparikkiliitha eke samenabrohmeaya 
mijjändeuta post piyaripdbhinandine 
(= A. iv. 50, 8") vergleichen mit Ud. v4 
Imeru kira sajjanti eke womonabrahmawt 
riggayha nam vivadanti fan chaiqaidassino, 
so toheint mir der Anklang des Gatha-Sehlufes außer der Identiti 
des. Pada * nicht zufällig sein-au können, sondern so erklirt werden 
zu nttissen, daß der Nachdichter durch Aufnahme des identischen 
Päda auch für das weitere in eino gewisse Abhangiekait seines 
Giedachinisses von der Gäthä geriet, der jener Pads zuerst angehörte, 
OV. xm 1. 3" (A, ur. 50, 3") 
andhahirena onaddid tonhddaad sanattka 
vaddhenti kufasin ghoram adiyanti punabbhavam, 
hat mit Thag.?* Ye mom Kaya mumayornti andhabalta puthijjand 
radedlhenti kafasım ghoram ddiyauti punablhacam 


a 
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nicht nur die ganze zweite Zeile gemein, sondern anch andha- als 
Anfung eines zusammengesttzten Wortes in der ersten, und doch 
sind die Gathas im Obriven noch genügend verschieden, dab man 
die eino nicht für eine beabsichtigte Nachahmung der anderen zu 
halten braucht. Auch hier weckte wohl der Gebrauch des Wortes 
andha- die Erinnerung an die vorhandene Gathi mit der Zeile re 
ddhenti..,. oder umgekehrt: Thag.*" wurde dann. wohl wieder die 
Vorlage von 

Thag."#" Ye eta wpascvasiti raftactita puthugjant 

I vadılhents kafasim gloram dcinantı punabbhrcam. 

Fs hat kein Bedonken, in demselben Werke auch cme Wir- 
"kung nach rückwärte anzunehmen, Da mit dem Gedächtnis operiert 
wurde, gibt es eigentlich kein Rliekwärts und Vorwärts. 

In Pac. xxı. 1 (Vin. sv. 64) 

Adhicetase appamazjato munine wenapatheru sikkhate 

oka na bhaventi tadino upasantassa sada aafimato, 
und J,421* Ma Kine: avaouttha Gahgamalanı 

muninam monaputhesn sikkhamaniey . 

wo hi atari pynewayt 

youn tarited vicaranti vitasoka 
entspricht sich nicht nur der Pada}, sondern auch soka na and wi 
tasoka, Da aber der Grundgedanke beider Gothia verschieden ist, 
so würde man in der Annohme eines doppelten Zufalles schwerlich 
Befriedigung finden kinien. Vielmehr wird wioderum eine der Ent- 
sprechungen das Gedächtnis des Nachdichters auch anf die andere 
gobracht haben, Welches der Nachdichter iat, fet hier schon deahalb 
ashe leicht zu bestinnmen, weil im Jit, der Ace, muninag talach ge- 
bildet und nur ave der Anichnang an menine von Pac. zu erklären 
ist Myu iat dann, wie oft, noch weiter vom Ursprung alıgeirrt, in. 
sofern er muninäm (Bil munind) fhr muninay, mounapadehi für 
mionapathesn and eilarayah für vitasoka umgesetzt hat: 
m.196.3—6 Ma kimel cadatha Gaypqapalap 

mini maunapadeht sikyamayamp 
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#0 Hifare tam mradogham 
you) faritedua bharanki vitaragah, 
Fälle dieser Art beweisen, daB'Myu inhaltlich wicht gleich alt oder 
gar älter als der Pali-Kanon sein kann; sondern diesen voraunsetet 
In der angeführten Par-Gätha stimmen die Schlußworte von 
Hiding an überein mit denjenigen van 
Ud. 11? Pindapatikassa thikkhuno attalharına anaftapanino 
devä pihayımtı tain npasantassa pada safinaty, 
Auch diese Worte lagen also im Gedächtnis des Nachdichters offen: 
bar ao dicht beieinander, daß der Gebrauch von tdine auch den 
folgenden Pada nach sich zug, AÄlınlich stelien wenigstens upasum- 
fers Widing zusammen 8. vu. 1. 2. 1414 — Dhp.™4. 
In Sekhiya 69 (Vin, m. 204) filet anf 
CL Diiv atthy tam dhawaliihaw yasalahhen ca brikmae 
yd vutti winipätena adhammocarayene va 
ala dr# Paribbaja mahübrahme pacant aie pi panino 
ml tren udheammo Meet asd kumbham iva bhida ti. 
Die ganze Geschichte gamt Güthäs kelirt wieder ala J. 309. 
Nur sind dort G 8 und 4 umgestellt, Sckhiya ¢9*==J. 900% findet 
sich aber former. auch als J 287%. 910%, 498%, An allen diesen drei 
Stellen schließt sich ala nichyifolgendo G. (267% 810%, 486%) an 
Api ce pattam ddaya anigdra purthbaje | 
a od [810° und 458° ea ova) jinika seyya (B10" soyyo, BY ea) ya 
cidhammena exanil. 
Es ist man eebr ouffillig, dal auch diews G, paribhaye enthüllt, wie 
die in Sekhiya—=J. 808 folgonde Paribhaja, ferner pattam entsprochen] 
dem Awabhan und adkanwmene entsprechend dem adkamme dev in Se- 
khiya = J. 809 folgenden. Da shor dieses Zisuinmentreffen wiedermm 
nicht in einer axchlichon Verwandtschaft begründet sein kann — denn 
die Erzählungen der J-Gruppe 987. 810. 498 hingen zwar unter 
sich mehr oder weniger zusammen, aber niofik.mit Sekhiva As J, 303 
— so tel # wieder das Pliusibelite annehmen, daß far die Tri 
duktion von J. 287%, 110% 4an = oder viehuelir derjetigen unter 
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ihnen, die zuerst du war (denn die anderen sind davon nur Verdöp- 
pelungen), eine Reminiszenzen-Aseoziation der Anlaß war, Die Prosa 
dieser drei Gathis ist dann natürlich erst recht sekuudär, denn sie 
ist inhaltlich anlösbar mit der G, verbinden, Tn Parivärı a1 4**"* 
entspricht außer dem Pada * ubho und die Schlnßailbe *tea des 
Absulutive dem ubhinnam und *ted von J, 38ae"*"* (und dem whha- 
bhyam und Siva von Myn 1. 976, 2), a. die Koukordanz, Es jst wie- 
derum höchst wahrscheinlich, daß dieser Doppelankiang den Nach- 
dichter -an die betreffende andere: Stelle erinnerte und daB er dann 
den folgenden Pada ganz herübernalhm. 

Zum Schluß noch ein Beispiel, das beinals den Humor weckt. 
Die G. Parivära um. 4? ist auch sonst gut belegt, 5. unten die Kon 
kordans. Als der Vorfnaser von J. 443 seine G. * dichtete, rief das 
Schlußwort von * pavadılhati eine dunklo Erinnerung‘ hervor an ifi- 
vattati, das Schlußwort von " jener Alteron G, und die Folge davon 
war, daß er einfach im Wortlante derselben fortfubr! 

Eine besondere Kategoria bilden die Fälle der Identität eines 
Pada verbunden mit der weiteren Entspreelung dieses oder jones 
Wortes, dio in’ einor zusammenhängenden Kette ein und dasselbe 
Werk durchziehen. Auch diese beweisen natürlich den genetischen 
Zusammenhang der betreffenden Gatlits unter sich. Das besondere 
hierbet. ist) die Hiufang solchor Parallelen in einem and demselben 
Work. Und aus dieser Häufung geht, wie mir scheint, hervor, daß 
alle Gathas der betreffenden Parallolenkette von ‚einem und dem- 
selben Verfasser herrihren, mit anderen Worten, daß das betreffende 
Werk nicht eine Sammlung, sondern ein einheitlich verfußtes Werk 
ist. Eine solche Kette, beginnend mit Thig.**, gehört den Thig, an. 
‘Es sind auch andere Werke an dem identischen Pada beteiligt, 
"unten die Konkordanz zu MV. 1. 6, 4 ‘und oben S. 5, und der Pada 
ist also von anßerhalb in die Thig. übernommen worden, Innerhalb 
derselben ist er dann aber in so spesieller Weise noch mit woiteran 
Wortsntsprechnngen in jo zwei Gathäs verbunden worden, daß mn 


Wobei: matfirtiäch angegehen wird, dal eine Anzahl schon wurkanianer 
Grihds mis wntarbmitet ht. | 
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orkonnt, «in embeitlicher Dichter habe hier mit dem von anBen fiber- 
noramenen Pada weiter operiert- Wären die Thig. wirklich die auf- 
géeseichnetan Strophen vou vielen Nonnen ond nicht ein einheitliches 
Werk, dann ließen: sich, nach Analogie des früher Bomerkten, zwar 
gelegentliche Entsprechungen in den Strophen zwoier oder mehrerer 
Nonnen boyvreifen, man wittde aber nicht verstehen kinnen, wie auf 
diese Weise #0 lange einheitliche Parallelenketten hätten zustande 
kommen kinuen, In meiner Untersuchung Wher die SN-Gathas habe 
ich eine soiche Kette aus den Thag. nachgewiesen und wenigstens 
angedeutet, daß diese selbe Kette auch in, die Thrg: hineinreicht. 
Jetzt schen wir aufs neue, daß Thag. und Thig, dieselbe Eigennrt 
zuigen. 
Thiz » Ih Adyena sumeutd asin vachya da cofasa 
anal taukam abluyha attibhita mhi nibbuta. 
(Angeblicher Ausspruch der Uttara.) 
Mit dieser G, ist anBer durch die Annlogie des letzten. Pada 
durch das unmittelbare Bonachbartsein verbunden 
Thig. i Sukham team endhike wahr kote cold para 
upasante hi te rägo sitibhata a (wol. LO 8h mihi) mibtyta, 
(Angebliehur Ausspruch ‚der Sumana vuddhapabbajita.) 
Mit dieser G, jst außer durch # noch durch vi aller yer 
bunden 
Thig.™ Krayı wiharamanaya eabbe rage aamiihato 
peri(iho aamwechtmo aethhita mht aiithheid. 
(Zam angeblichen Ausspruch dor Ablayamata guhörig.) 
Mit dieser G. ist außer dureh Pada 4 noch durch! samucchiana 
verbunden Tay 
Thig. * Sahbe yoga samucchinna yo dibha ye ca mitra 
khrpetod Auen sabhe sitibhita mAi he, 
(Zum angeblichen Anspruch der Vimals purägaganikä gohörig. 
Mit dieser G. ist außer durch den. Pada. 4 noch durch dace 
sabbe verbunden 
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Ting.  Saikhare porate dised hetujate palokine 
—— pahdsin. dvave sabbe sitibhita taht nibbala. 
(Zum angeblichen Ausspruch der Sakuli gohirig. ) 

Mit dieser ©. ist außer durch den Pada € noch durch ieva 
und "deed verbunden 
Thig. © Disa adinanam loke ubho pubbajitä mayam 

ty umbau khipdsand danta witibhita mia wihlmta, 
(Zum angeblichen Ausspruch der Bhadda Kapilänı gehörig.) 

Die Thig., an Zahl zusammen 5242, sind ein verhältniemäßte 
kleines Werk, und im Verhälhns dazu ist die Kette lang genug, 
wenn sie auch nicht so lang wie die aus den Thag. in ZDMG 83: 181; 
sugeführte ist. 

Ein weiterer Gewinn aus der Konkordang ist der Nachweis 
von Widérsprichen im Kanon: Natürlich wird eine cindringende 
Vergleichung anch oling ein solehes Hilfsmittel schon viele aufzutinden 
vermögen, aber die Sicherheit, duß wir in dieser Deziohung möglichst 
‘alles getan baben, kann uns doch nur eine solche Konkerdanz ver- 
schaffen. Ich will anf einige solche Widersprüche hinweisen, bei 
denen Vinaya-Gäthas mit in Betracht kommen, ohne Rücksicht dar- 
auf, ob ich sie durch gewölnliche Textvergleichungen oder mit Hille 
der Konkerdans gefunden habe, was feh nicht für jeden Fall mehr 
feststellen kann, und auolı ohne Rücksicht darauf, daß die eine oder 
andere Entsprechung der Stellen, in denen die Widersprüche liogen, 
schon von anderen festgestellt ist, Auf einen Widerspruch zwischen 
Thig. 24-2459 und Ud. v. 4 habe ich oben 8,2 schon hingewiesen. 
Daß beträchtliche Sticke des Berichtes über Boddhas Erlenohtang 
wid Gher die nachfolgenden Ereignisse in MV.r und des Berichtes 
über die Erleuchtung dew mythischen Buddha Vipassi und die nach- 
folgenden Ereignisse in D, cry. 2. 21 bis 8, 8 übereinstimmen, war 
natürlich schon bekannt, -s: D,. ed. Rhye Davids and Estlin Carpenter 
i. po. Wem von beiden Buddhas sind nay auch nur nach der 
Meinung von Buddhas Jüngern und Hltesten Nuchfahren diese Dinge 
wirklich passiert? D, ist im ganzen cin sehr respektables Werk, aber 
dieser sein Bericht ist ‚historisch insofern wortlas, ale ur sich auf ein 

Wiener Kelinakt, td) Kwede d. Uerges|, ZEIT. Id 
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mythisches Wesen bezieht: Der MV. unf der anderen Seite erzihlt 
diese Dinge vom ‚historischen‘ Buddha, und das würde zunachst dafür: 
sprechen, daß ihm mehr zu vertrauen wire: Aber der MV. ist wahr- 
scheinlieh jünger als D und von ihm abhängig. Sein Bericht über den 
angeblich historischen Buddha ist also möglicherweise oder gar wahr- 
scheinlich nur die Kopie einer mythisohen Erzählung: Zwar ver- 
knüpft auch M. 26 tlenselben Bericht mit dem historischen Buddha, 
aber auch der M. scheint von D. abhängig und von MV. benutzt 
zu sein, 

ber den Widerspruch von MV, 1.24. 6 und Sm. 8, 5, 18490 
habe ich mich oben, 8. 9£, geiußert. 

Die Gathd MV. x 3°—= M. 1298" (m, 154) — J, 498 Finl.” ist 
Buddha in den Mund gelegt (ob auch Dhp.®, ist nicht zu erachen), 
die damit identische G. Thag.*™ soll aber Sabhiyn Thera gesprochen 
haben und die wiederum identische Thag. 1" Muläkaceayana Thera, 

Den Schlangenzauber yon CV. v-6 (=A. m; 67) trägt Buddha 
seinen Mönchen vor, in J. 20% aber eben denselben in der mythisehen 
Vorzeit ein brahmanischer Einsiedler (der Bodbisattya) anderen Ein- 
siedlern, 

Der G.-Komplex von UV, vı. 1. 5 kehrt wieder vi. 9, 2 bei ühn- 
licher, aber doch verschiedener Gelegenheit, #0 daß wir also eine 
Tneencinnitit sogar in einem und demselben Werke anzuerkennen 
haben. Kehren wir aber den Standpunkt um und betonen statt der 
Verschiedenheit beider Stellen das. Übereinstimmende in ihnen, #0 
müssen wir sagen: Der eine Bericht ist nur eine Verdoppelung des 
anderen und auf einen anderen Fall zugeschnitten, Mitr die Frage 
der Authentizität des Kanons jst es ziemlich merheblich, ob wir die 
Tatsache so oder so formulieren. Die Bedenklichkeit der traditio- 
nellen Annahme von der Authontizität ergibt sich in jedem Falle. 
Jede beider Parallelstollen leidet außerdem noch an einrin Wider- 
spruch, in sich. Obwohl an beiden Stellen Buddha die Gathne spricht 
(v1 1.5 dtha kin bhayera Bajagahakam setthim imahi gathahi ann. 
modi; vn 9.9 Atha hho thagaea Andithapingikam gahepation weile 
güthähi anumodi), heißt es doch beide Male in der zweiten dersulben 
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rikiraddiag tayyhasta aggam buddhena pawgitam, d.h. in Wirk- 
lichkeit hat nicht Buddha, sotidern irgendjemand ander var der 
Entstehung von OV. va 1.5 und vi. 9: 2 diese Gäthäs gesprochen, 
an den angeführten Orten des CV; stahen sie an eekundiirer Stelle, 
und die beiden OV. Beriolite sind willkurlich zurechtgemacht, 

Die Gathäs erscheinen noch einmal in einem anderen Werke, 
Nidauakatha 24-3, Die Erzählung, in die sie da eingefiirt sind, 
ist im ganzen die von CV. vr. #, aber doch ausführlicher. 

Die 2: Gäthäs von OV. vr 4. 4 -cind = S x & 16 (r. 218) und 
== A. m, 34 (7, 188), und bilden an allen drei Stellen übereinstimmend 
entweder Buddhas Antwort auf die Frage Kacei bhante bhagava 
sukham soyitthad ti oder (in A.) einen Teil dieser Antwort. Während 
aber in CV, und 5. Annthäpigdika im Sitavanı von Tizjapaha jene 
Frage ao den Erhabenen richtet, ist in A. Hatthaka Alavaka der 
Fragende, die Örtlichkeit ist der Simsapa-Wald Gomagga von Äları, 
und die: Prosacinkleidung von A. hat nichts zu tun mit derjenigen 
yon CV, = &, | 

CV, yu, 25 spielt im Veluvana von Rajagnha, daz damit iden- 
tischa Stick 8. zyır. 88 (u. 241) und A.ıv. 68 fu. 73) in’ Rajagaha 
auf dem Berge Gijjhakija. Das ist der erste, zwar unerhebliche 
Widerspruch, aber immerhin doch ein Widerspruch, Nun ändet sich 
die Gathä aller drei Stellen noch einmal in S. vi. 9: 4, und duß diese 
Stelle mit den vorhin genannten auch im übrigen in Bezichang stelit, 
beweist der Anfang kam samayan Bhagavad Rajagahe viharati 
Gijjhakite pabhate acirapakkante Devadatie, der Wart für Wort 
übereinstimmt mit dem von 8. zvu. 35 und A, iv. 68. Im übrigen ist 
aber die Proaseinkleidung von 8. vn %. 2 eine ganz verschiedene, 
und: es jet Brahma Sahampati, der die Gath spricht, und zwar zu 
Buddha, während in CV, 8. xv0. 95 und A. Boddha den Afönchen 
die G. rarträgt. 

Dio ilentische G, Par. sy, 1, 3" (Vin. im, 80) und 8.1.4. 5.8" (x, 24) 

Annathä untam attänam anfatha yo paredaye 
nikacea kitarassero bimktam theyyena fans tam 
bildet an ersterer Stelle einen Teil einer Ansprache Budılhas an 


= 


seine Mönelw, on letzterer dagegen der Rede einer Gottheit zu 
Kurldha. 

In Sameh. vr. 1. 5 (Vin, m, 148) erzählt Buddha, daß in der 
Vorzeit (bhatapubbam) der Vater des Katthapälu zu diesem die Gr. 
Ap’ dham te na jandei „.. gesprochen and der Sohn dem Vater 
mit der G, Yarake appiyo hott „.. geantwortet habe. Mit beiden 
Gathis sind die beiden ersten Gathia des J, 408 identisch oder fast 
identisch. Da aber bilden sie den Dialog doe Kinigs Bralimadatia von 
Benares und des bralmanisehen Einsiedlers Atthisena (dee Bodhisattva). 

Die G. von Pac. son. 1 Adhicetass appamajjato macht die ganze 
Predigt aus, die der Mönch Odjapanthaka den Nonnen hilt, Die 
Nonnen mokieren sich darüber, daß er immer ein und dasselbe Udina 
vartrlige (tah Mad . „ addnaipn ayyo Önfapenthako punappunay khayis- 
sati), Die damit identische G, Thing. ® wird entsprechend dem Ekud- 
diniya Thera zugeschrieben (der, wie wir dank der Konkordanz nun- 
mehr behaupten können, Ekuilaniya Th. heißen sollte), In (Wd. wv, 
aber eprialit aie Buddha mit Bezug auf Sariputia! 

[ie G. Dhir atthe tam dhonalahhem (resp. yaraläbham).... Se- 
khiya 69” (Vin. iv, 204) = J. 309 * ist einem Cundala (dem Bodhi- 
suttva) im Gespräch mit einem Brahmanon in den Mand gelegt, Die 
damit identische G..J. 287" aber dem Schüler eines brahmanischen 
Lehrors von Takkasiln (des Bodkisattra) im Gespräch mit dem Lehrer. 
I: 810° J, 4994, wiederom dieselbe G., epricht sin brahmanischer. 
Einsiedler (der Bodhiasttva) zum Minister des Königs von Benares. 

Ich glaube, es bedarf keinsr weiteren Belege, um die Richtir- 
keit meiner Ansicht zu erhärten, daß die Vinaya-Gatha-Konkordang, 
wie überhaupt die Konkordane der Pali-Gathis im ganken, Mir die 
Zukunft ganz anentbehrlich ist, sowohl wenn man über die Sprache 
wie wenn man fiber die Literaturgeschichte des Kanens und seinen 
relieionehistorischen Gehalt urteilen will. 

Ich schließe nur noch einige kurze reduktionolle Bemerkungen 
an, indem ich auch hier für das meiste, was zu sagen wäre, auf 
meine Auseinandersotzungen zur SN,-Konkordanz in ZOMG 65. it. 
verweise. 
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Die Konkordanz kann nicht bis in alle Kleinigkeiten erschipfond 
sein, Es gibt zweifellos auch Kongruensen und Abhingigkeitespuren, 
die unterhalb des Grenzumfangns eines Pada bleiben. Ich habe 
darauf verzichten müssen, auch diese alle nachzuweisen. Die Kon- 
kordans wäre uforlds, ihre achriftstellerische "Gestaltung verworren 
und ihre Straffheit und Beweiskraft verwaschen geworden, wenn ich 
es zu tun versucht hätte. Man betrachte also die Konkordanz nicht 
als ein bis in jede kleine Einzelheit informatorisches Reisehandbuch, 
‘sondern nur. wie einen Wegweiser. Zu suchen und nachsutragen 
wird noch so manches Gbrig bleiben, 

Die Entsprochungen zwischen Parivära und Samantapasidika, 
die tho benutzt hat, habe: ich nicht mit notiert, Da der Parivara 
so spät und sozunngen Gelehrienarbeit ist, schien er mir der Ehre 
einer gleichen Behandlung wie die eigentlich kanonischen Werke 
nicht wert zu sein, um so weniger, als ich nieht einmal für diese 
alle Gatha-Zitate in der Kommentarliteratur habe verwerten können. 

Bin Stern am Bande bedeuter, daß der Wortlaut des betreffenden 
Parallelstiiokes schon in ZDMG 63, 23 8, aufgeführt ist. 


Abkürzungen und technische Buchstaben, 


eb ote. bezdichnen den 1., 2 ete. Pada einer Gatha. Wo om Ka- 
pitel nur eine G. enthält, stehen sie ohne Gathi-Nummer und 
bedeuten dann den und den Pada der Gatlin* des angegebenen 
Stückes; zB. CV.ovm 1 657 = die Padas Land 2 der Gatha 





von {V- vo. 1,6. 

A. — Ateuttaranikaya ed. PTS, 1885—1900, Bd. and: 2 von Morris, 
td. 3—5 von Edm, Hardy. (Ich zitiere die Zahlen der Bücher 
und ihrer Unterabteilungen, in Klantmorn Zalil des Bandes 
und der Seite.) 

Ap. = Apadina, Dic in Par. Dip. ¥ zitierten Ap,-Stücko sind mit 
Ap. in ParDip. v gekennzuichnet. (lie arabische Zahl ie 
zeichnet die Seite dieses Bandes und die Zahl über der Liniö 
die Nr. der Gäth4 innerhalb des betroßenden ApBtücken.) 


r 


As). = Atthesalini, Buddhsgosn's Commentary on the Dhammasahgagi 
ed. Kdw, Müller, London 1897, PTS. (Zahl des Paragraphen 
und der Gätha des botreffenden Paragraphen, in Klammern 
Seitenzalil) 

Av. = Avadinasatalta od, JS, Speyor, Bihliotlsea buddhien ın, Vol. ı 
St. Pétersbourg 1906. (Zahl des Avudana und der Gatha 
innerhalb desselben.) 

EB. = Baddhavyamsa ed. BR. Morris, London 1889. PTS. (Zahl des 
Kap, mid der Gr, innerhalb, eines Kap.) = 

D. = [Nghanikiya, Bd, 1 und 2 ed T. W, Rhys Davide and J. Estlin 
Carpenter, London 1890, 1903. PTS. Bd. 5 zitiert nach der 
Ausg. im Siamesischen Tripijaka, Abt. m., Bd. 8. (Von Bd.ı 
und # zitiort Zahl des Sutta, der Unterabtoilung davon und 
der Gatha innerhalb der Unterabteilang, von Bd. 4 Zahl des 
Sutta und der dureh dus ganze Sutta durchgesählten Garha, 
m Klammern Seitenzahl, ) 

Dip. = Dhammapada ed, Fansbill, 1. Ausg, Haunine 1855, 2. Ausg. 
London 1900. 

DhpaA. == Dhaninapada-Attiokatha ed. W. Dhammananda Thern 
and M, Nanissara Thera. Colombo 1898, 9. Aufl, 1899, 
(Zahl der Seite dieser Ausg, und der Gatha je eier Saite, 
Angaben aus Fansbülls Dhp.-Comm, werden besondors: be: 
zeiohnot: mit ,Fanalall‘:) 

Divy. = Divyavadiina ed, Cowell & Nail; Cambridge 1886. 

Dip. — IMpevarpen ed, U. Oldenberg. London 1879, 

Dutr, = Manuseript Detreuil de Rhine ed. Senart J. Aw yx, Ser. T, 
12. 189 — 308, 

4, — (sithi,. Die Zahlen über dor Zeile beseichnen die G-Nimmern. 

li, — Ttivnttaka ed, E Windisch, London 1889. PTS. ‘(Durchge- 
wihlie Zalil des Sutta und Zahl der Gatha innerhally des 
Sutta.) 

J. = Jätska ed. Fausbull, Bd. 1— 6. London 1877— 1896; 

KV. = Kathivacthn od. Arnold ©, Toylor, Bd. I und 2. London 
1994. 1887. PTS. (Zahl des Vaggn, der Katha, des Pars. 
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graphen und der Gätha innerhalb des Paragraphen, in Klum- 
mern Band- und Seitenzahl.) 

LY, = Ialitavistara ad. Lefmann Bd, I Text, Halle a. 8. 1902. (Zahl 
des Kapitels und der Gathi innerhalb des Kapitels.) 

M. = Majjhimanikaya, Bd. 1 ed. V. Tronkner; London 1888, Bi, 2 
und 8-ed. R. Chalmers, London 1895—1899, PTS. (Zahl 
dus Sntta und der Gätha innerhalb desselben, in Klammern 
Band- und Seitenzahl.) 

Mbh. = Mahäbhärata. 

Mil. — Milindepatha ed, V. Trenckner. London 1860. (Zahl der 
Seite und der Gatha der betreffenden Seite.) 

Mpa. — Manorsthaptiray! singhales, Ausg. von Diarmaränın i895 if. 
(Zahl der Seite und der Gaths der betreffenden Seite.) 

MV. — Mahävagsa (Vinayapituka ed. Oldenberg, tt.) 

Mvu. =< Muhivastn ed. Senart: 3: Bände. Paris 1862, 1890, 1897. 
(Bund-, Seiten- und Zeilenzahl.) 

Ne. — Onla-Niddesa. (Zahl des Kap. und der Gatha innerhalb des 
betreffenden Kap., in Klammern Seitenzahl der siamesischon 
Ausgabe, Siames: Tripitaka Abt m, Bd, 19.) 

Nid. — Nidänakatlın (d.i, Jataka ed. Fausbäll 1, 5,,.1—94). 

N=, — Malhn-Niddesa, (Zahl des Kap. und der Gaths innerhalb des 
betreffenden. Kap,, in Klammern Seitenzahl dor siamusischen 
Ausgabe, Abt. u, Bd. 18.) 

P. = Pafisamblidamagga ed. Arn. C; Taylor, Vol. v London 1905. 
PTS. (Seitenzahl in Klammern.) 

Pic, = Pacittiya (Vin. m); 

Par. Dip. = Paramatthadipant. Bd. S$ und 4 od, E, Hardy. London 
1894, 1901. Bd. 5 ad. Edw. Müller. London 1898. PTS. 
(Zahl des Bandes, der Seite und der GathA auf der betretlen- 
den: Seite.) 

Par. = Parajika (Vin. m). 

PV. — Petuvatthy. od. Minayeif. London 188s. PTS. 
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Pv. = Parivara (Vin. vr). 

Rs. — Rüpssidilhi. 

S. — Saynyuttanikays. Bil.1—b ed. L. Feor. London 1834— 1898, 
PTS. (Zahl des Samyutta, des Kap. innerhalb eines Samvutta, 
des Parngrephen innerhalb eines Kap., des Absatses inner- 
halb eines Paragrapben, der G. innerhall eines Absatzes, in 
Klammern Band- und Seitenzall,) 

Samgh. = Ramghadisess (Vin. a). 

Smp. = Buddhaghosa's Samantapasadika ed. 8,8. Dhammakitti. Haft 
I—8. Colombo 1897, 1898, 1900 = Teil ı (41% Seiten) and 
Toil a &1— 7%. Ein Stick auch od. in Vin. m, 288—348, 

SN. = Suttanipäta ed. Fausböll, Parts Text. London 1885, PTS. 
(Zahl des Vagen, des Sutta innerhalb eines Vagga, der Gatha 
innerhalb des Sutta, in Klammern dio durch den ganzon SN. 
ilnrehgezählte Gatha-Nummer,) 

Sum, = Somafgalavilisini ed. TW. Rhys Davids & J. Estlin Car- 
painter, Part 2 London 1886. PTS, (Zahl der Sette und 
der Githa auf je einer Seite.) 

Thag, = Theragitha ed. H. Oldenberg: London 1588. PTS. 

Thig. = Thorigathaé od. R. Pischel; London 1885. PTS. 

Ud, == Udiäna ed, P, Steinthal, London 1886. PTS. (Zahl des Vagea 
und des Ud. innerball eines Vagga.) 

Vibb. = Vibliotgappukarans., Ausgabe im Siamesischen Trpitaka. 
Abt. mi. Bd. 2. (Zahl dea Kap. und dor G., in Klammern 
die iler Seite.) 

Vin, — Vinerapijaka ed, H, Oldenberg. Bd, 1— 5; London 1878 —1889. 

VV, = Vimanavatthi ed. KB, Gooneratnu, London, ohne Jahres- 
zahl; (Durchlaufonde Zahl des Vimane und der Gatha ihner- 
halb» eines Vimdnn, in Klammern Zahl des Buches, des Vi- 
mäns innerhalb eines Buches, der Gathh innerhulb eines Vi- 
mina naoh der Zahlung in Par. Dip. av.) 
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Vinayapltaka Bi, I (Mahävazen). 
arte — Odes. KV. 8. 407~* (1186). Aal, 45. MV 04M, 
Meu a. 418, 186—19 + 417. 1—4. 9—12* 
* Yio Horanageter tes Ud, und der Aul. haben die Entsprechung mit MV, 
schen natiert 
1.845 +74. 2 Ud irrt 
1.947) ote, eier ote. — 11 Terre (5, 2155, 1 1.7). 
mods met P te ote, 1. 687974 ate, (8. 1.41.8, 21,5), 
1.3 Yada have patubhavanti dhamma (*** und "bt 5, hes.) 
atäpine zjhayuto brüähmanassa 
ath’ assa kahkha vapayanlı sabbn 
yato pajaniti sahetudhanmenp. 
Keine Abweichung in Ud., KV. 
In Asl. gedruckt sa hetndkanmam (sie). 
Myı ir. 416. 16—19 Yada ime pradurbiaranti dharma 
‚dtapino dhydyato hrahmanasıya 
athisya Kamky wyapananti (C*panayants, 
R *pananti) sarcd 
_yadd prajändti saketudharma. 
1 Bert, Bette ete, (a dort). 
‘yata khayamı puccaytaam avedty 
Keine Abweichung m Ud, BY. 
Myu. 1417.18 — 416. 16—18 (a unter MV-1. 1.3), 
4 Keayam. pratyayduam “tant. 
te 1.78? a go. eT” ete. (a, dort), 
"*émdhapayam tifthati Märasenam 
suriyo ‘ea obhasaydm antalikkhani, 
Ud. süriyo, das übrige ebonso. 
KV. euriyo (vi LM. süriyo) ea obhäsayım. 
In Asl, keine, Abweichung vou MV, 
Myo m 417. 94-10 = 416. 16-417, 5. unter MV.11.5 
4g pe widhargitd tigthatt) Marasainyd 
giiryovatva obhasitam antarikgarp. 
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MY..23 12: 8" ete, (4. nächste und zweituächste Parallele) vgl. Dip. ™** Ba- 
hitapapo t brahmi, 
Vel. anch 8. vr. 1. 3. 8% (1. 141) bahitwa (SS bahetea) papani 
anupalitty (S* aniipal®), 
SN. zu. 64% (519% Bahetoa (B* bahi®) sabhbapipakani = N®, vw 
(51). Ney 2% (74) = wi (85), überall ohne v.1. Bahie, 
2.5 Fo brähmano?! bahitapapadhammo [**b*4 a. auch bes.) 
nihuhunko nikasaoo yatatte 
vedantagı vusitabrahmacariyo (" 6. auclı bes.) 
dhammena zo brahmage braimavddam vadeyya 
yası' ussada n'uith) kuhitied loke. 
Ud,ı 4 abweichend nur: wihulwiko nikkasavo. 
* brähmema in Ud. wird Deuokfebler eels, 
1.2. 5**?* ete. (3, vorige Parallele) vgl: auch Mvu.nı. $25, 6— 
Fo brahmage bithitapApadharme 
nihuhumke nigkasayo (B *kasäyo, M kapayo) yatatma 
kindivare antimtdehadAart 
dharmena so brdhmayo brahmavadam eadeya. 
1. 2, 3° 016, (8 4.2, 3) auch = Sve. 1.9.97" (1 168) tedantagi vitai- 
tabrahmacariyo == 
EN. rir, SPAN a tar, 
Das Verbindende ist der gemeinsame Gedanke, daß nicht die 
Kastenzugehörigkeit den Wert des Menselien ausmacht. 
1.2. 5% ote. (er 8,8) auch = SN, tv. 84(7)4* wo außerdem das tat: 
mittelbsr vorangehende wadantt dem cadeyya entspricht, — Nu 
or Hd 100 (65, 67), 
“The Parallole von MV, und SN. schon avtiort von Facade, RN p. xvi. 
nad * KV 68 t** (219). LV av 41% (500), 
'Sulcho eiveko tujthassa sutadhanmasad passato 
arydpayham sukham loke pawabhatesu** sanyamo (* s, auch 
bes.}. 
In Ud. amyapejjhay nach D, mit v. 1, AB *jjam, 
In KV. wireko mit v. |. Preipako: abyapayyhami: sanume, 
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LV. xxr¥™ Sukho wivekas (ugtasyo érutudharmasya padyatah MV. 1.34 
avydbadhyam sukham loke pragibhiten samyatah, 
*Sukha wirken loke kamäanım eomatikkame 
cemiménagea (B om, yo) vinayo etayi ve paramam sulcham (* 8: 
auch bes.). 
Ud. und KV. genau damit übereinstimmend, ohne die v. |, 
LV. xxv" Sukha virayata loke papäna samatikramahı 
asmin mänigyansayn stad tat paramam mnichani. 
* Die Entsprechung vou Ud. ond MY. in vom Herausgeber dea Ud. schon 
"= panadh? iy KV. ist wohl Druckfebler. 
3.445 oto. (3, 4 8, 49"), vel. AL ov, 40. 9 °* (nen aT 
(a. 887) = yu. 37, 27" (m. 244) anyapajjham sukham lokam 
(in vn. 87 mit v. |. Ph. foke), Tt. 227° abyapejjkam (BM. *yjam) 
sukkum lokam — It. 60° (ohne y. 1.) 
Bere. (5.2. 8.49*?) auch = KY, 0 6,3 ** (1,213). 
16,2 4974 ote. (a folyende Parallelen) auch — ParDip. ıv. 26," 
* BK. Haunr ParDip. rv. 26 bat die Entsprechung mit MY. schon notiert 
1 Be 3.28 7 +19 + 6, 8 Po — M20 (0, 165 —174). 
16,9 2784+ 72-3 +19 außerdem = 5. vn u. 1.4 'rt+5 19 
+ 18 (1. 186 — 188), 
trete (außer den Gonannten) auch = D. xiv. 
Braten TE. 
wo ott2+ 7 '*2+4+ 184+ 6.849 vel. (außer den Genannten) 
Mya mt. #14—327, 
ib 88 t+ 72+42+4.6. 854+ 9 vel (außer den Ge- 
nannten) auch LY. zıy. 19420 +18 +4 + xxv I" 
" Dis Entsprechung fon M, und LV, ie schon notiert Mon Diäf., die von 
MY. Myx, LV. in Mru au. SOG E 
„tt anch = KV, 1. 8 7 (1. 289). 
2.6.8 972** auch — ParDip. vr. 220: (schon gegeben von Pi- 
achal Thig. 903). 
Und zwar gesinlten sich die Entsprochungen samt den noch 
linguiretendon Einzelparallelen Gäthä für Gätha so: 


Ein BR: Orro Fuaxex, 
MV. nb, 3. 45.8172 Kicchena ma adhigatam halayı dani pakasitum 
(*"* s. oben auch bes.) 
rigndosapareteht ndyom dhammo susnimbudho 
(4 5, unten bes,) 
(vl AC mesanduddho, C auch susampnddhi und wn 
ramhuddho,) 
Patisotagimi nipuyam gambhiram duddasam arte 
rägaretlä wa dakkhanti tomokhandhenn ai a 
(C corr. zu pafisstagamim. D prfisotegamin ti E pafi- 
sotagamain ti, D dakkhinti,) 
D, xy, 3,2 abweichend: Aalan , susambuddho; 
Pafisotagamim. dakkhinti (B=K dabkiant). *tkhandhena 
def (B° arufa, K Amuta), 
M. 25 1°? (1. 108) abweichend: Aalan, eusambudho mit v. 1. ABMa* 
*budıdho, 
Pativvtagamin mit v1. NM* *gami. dakkhinti mit v. |. 
NM® Santi, 
tamokkhandhena data mit vo NM? tamokh®, N deus, 
M aruta und avuta. 
S.v1.1.1.4 abweichend: halen. ansamlbuddho, 
Patisotagamim . duddasam* .dukkhintt wit v. I. B dak- 
khaufi, 
tnmokkhandhena, dvuta mit v. | S® dvatd, S* ara, C 
ded, 
* game jet angenscheinlich ur Druskiahler, vintieicht annh duddaanm, 


Mvu.ur. $14. 9—12 Pratifrotayaminam märgam gambhiram durdy- 
dam [mama] | 
na rägarakta drakgyanti alam dani prakasitum, 
Kreehrima me adhigate allay dani prakäsditum 
aniérotam Ai euhyanti kiimesn granada narah, 
Ms. auch bes.) 
S16, 20-721 Pratijrotagamiko märge gambhiro durdrso [mama] 
(BM anu) 
rägarakta na draksyanti alam brahme prakasitum. 
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LV. x !!'®# Pratierotagami mirgo gambhive durdrio mama 
(*#. auch bea.) 
na tam draksyanti rdgdndha alam tasmat prakäsitum. 
kitmesu patita prajah (" &. auch bes.) 
Srccheenn me yom sanprdiptam alam taumät prakänitum, 
Mya mi: 314. 12° und LV. xxv ™* vgl. SN. w. 7 (=) 
hémeste gathitd paja, 
LV. xxv ™* vol. auch v. 84° gambhiradurdarsadurope: 
gamam und zayı °2* gambhiram durdptam siksmam. 
a6, tea, gl auch 8, are. 136,4 10H (rv, 128) 
Bhavaragapareteht 


näayap* dhammo (B* maggo) zusambuddho (B 12 *hudho,) 


= SN, in. 13 (a er (eteeambndao, v1"! *huddhe, Ohne 
¥. |, maggo.) 
*najam ist Drackfobler: 
6.7! Pätwrahosi Magadhesu pubbe 
dkammo asıiddho samalehi cintito 
apipur’ etz amatassa defray |" #, auch bos.) 


= ripanty dhamnaam vimalendynluddiam (" 8, auch bes). 


=M 26", mit vy. L AE orapur. 
= §.¥1 1.1.93, aber ardpur — ety mit vr. |, BC apape- 
réfani. | 
Vel. Mya m. 317. 15—18 Pridurahost sumalehi: cintito 
dharmo afnddho magaihesu pin EEE, 7) 
apärptam te amptasya deäram 
iron (M *gvantn) dharnam wimalanubuddhan (RM 
[oninu®), 
LV. xxv® Vado bathiva samalair vicintito 
dharme ‘tituddho magadhegi pitreays 
amriam mune tad vivpplyta dodram 
sroranti dharmam vimalena buddham, 
1.6. 7** ete: (& vorige Parallele und vgl, 1. 5, 12%) vgl, auch 


Tt. 34% [apiteuganti]* (B apdwngeati, A apäpimenk, 


MY. LE. 6. a, 
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MV.n57. M apapurmti, CDEPPa apapuranti) amatana 
dräram, 
VV. 64" (Va, apäpurantem amatassa dearan. 
* Ser Oohlobtir. 
"1.5. 728 ote. (4. 1 6.7") mach == SN, a, 14°(")e 
und vgl. * 3. vin. 8.6 2%*% (1, 192) eunanti dhammam mi- 
malay saniendenminddiadentam — 'Thag, Sub ge 
dh® vipulom sammisambuddhadesitay, Of, ZDMG 
zz. 284, 
1.5.7” ote. (6.4.5, 7%) vel. Sum. 161%! Siho yatha pabbatamud.. 
dheni ithito, 
n5.7° Sele yatha pabbatanudilhiat thito (8747 **T «, auch bus.) 
yatkapı passe janatam sonnantato 
tathipanap dhammanayay sumed (°° a. auch bes.) 
pärntlam arnyha somantacakkhu 
sokdvatioga® Janata upetasolo 
avelkhasn (sa AH, upekkh* CD, dann aber Ü ae) jati- 
jarabhibhätam. 
= Dox. 3. 7%, da aber *wuddhand sthite, 
cokdpatinnam, 
avekkhver ohne v.|. 
= M. 20% fr. 168), mit w. LABCDE Selo fir Sole, 
mit een Hhito, 
sokäenutagam jedem, 
aelähaeru ohne vw. I. 
= 5.72: 1. 1.97 (2187), mit *muddhani ¢hito, 
Jmatam in *, mit v. 1.81% jantum, 84 jantam, körr. 
au janatam, 
arekkhasey ohne vw. L* 
— It. 38°, mit v1. UDE Selo für Sele, mit *nuddhant i{hite 
(BP Pa *thita), 
dhowmameayem tit v1. U dhammararaım, 
mit mmerhn, vel BMP sumendheat, 


Die Gkenas nme Vırayarıraza oxo ume Panatenes. Hi 


aruyha mit vi. B aröyhe, *eakkhiu mit vo BEM a, MVin&n. 
UP um, 
sokdvatingam mit 9, L DE "kin, janatam ap®, mit v. |. 
DEMPPa "am ap’, 
(! “am mcapetani sake, 
avekkhatt mit v. 1. DE apekkhati.** 
= Ne. am # (387) — avi? (401), beide mit *muddhani (14 ita, 
sokärefingem janatammapetasoko, 
arakkh® (av }* avekkhasu), 
= Ne ın 2 (179), mit *mnddhang (hilo, 
sokawatinmum janatammapetasoko, 
anekkhasm. 
* jalhüpepium vor & ist natllelich Druckfehler. 
*© [Me Eonteprmehung ron 1, Band It schon sovert Dr an. 

6, Tit ere ete, (a. 1-5: 7°) vgl. auch Dhp. ts Mil, 341 1 
pahhapdsadam arnyha avoko sokinim (M il. Sim) pajamı 
pabbatattho wa bhummafthe (Dhp v, L Bt bhüma®, Mil. 

v. 1. M bhama*) 
dire hale avekkhati. 
— Putr. Atın* prunnprasada aruye afeka sora jana 
pravatatho va bhumafha dhirw tala ave- 
chati,* 
Vgl. auch Mbh, au. 17%" (Calo, x1. 550): 
prajhaprasddam druhya adoryan (Cale. na doeyün) focate 
 Jeman 
jagatethan ivadristho mandahuddhir wa cakgate, 
“MV, Dhp, Dutr. und Mil schon vorgiithen von Faunsası Uhp. 
4 Ausg. BO Bf, Mil sed Dhp. ach gehen roti Tommiiceee Mii, 


p 430. 
0.78" ete, fe & 7%) vel SN. 9 (Be tathipamam 
dharamararag ndesayi (C** A) 


= KhP. ui!" (adesayt). 
16, 7274 ot, [ar 5. 77) auch = Sum. 1. 188% (gedruckt dham- 
mam ayam Suwmedhn), 
* Schon verglinhem Is Dat. 20 


$2 RB. Ovre Fraser, Din Garmin new Visa YAPTITAKA ETO, 


MVR SG BT ee" ® ete. (5, folg. Parallele) ¥gl. auch S.x1,8. 7.4574 (1. 236) 
Utthahr (B apthehd) etre bipitasarigitina 
yannabhära anıma vicara loke 
= Mvu ny, 815. 14 Utthehi vijitesamgrama pürgabharo tram 
anrna meara fake 
= LV, any ar (ttistha etjitasamgrama prapiakara time- 
ard tiara loke. 
t 67° OUtthehi vira (B dhira korr. zu vera) eijitaseamgim 
saithardha anaga vicara lake (**% s, auch hea.) 
desotn bhagava dhaniwiwim affatire bharisanti. 
= D, av..5. 7%, mit eira ohne v. 1, *semgama, 
anayı mit ¥o1,5°" ana, §* ayana, cicara mit vol 
K ricera 
—M. 28° (1. 169), mit rira, “sigan, 
desasen (NM* deaetu), | 
— 8.1.1.8" (i 197), nur in B, mit Uholi vie ande, 


dhammam, 
== Sox 2.7.5 (1 284)" mit Cihahi era rijitasah gama, 
dhammem, 


== Mvu me 816,4+5 = 17 +18 Dtthedi eifitasnagräma 
pürnabharo team ana vicdita luke 
detehe augata dharinam qyhdtdre bhavigyanti 

— LV, XXV™ Unliptha vijfitasapgrama 
prajhikara timisra vivara loke 
datoya team mune dharma ajqataro bhawisyantı. 

* Die Enteprerhung von 3L-und 8: auch uutiert M. Ba 1. 2445 le ve 

MV. 008. umd dt in D_1280; din von MV ud & ip Le 


(Portantaung filet.) 


Die Weisheit der Sibylle. 


Ein kritischer Beitrag 
Toa 


J. Schleifer, 


Die von mir in den Deukschriften der kaisert. Akademie der 
Wissenschaften veröffentlichten orientalischen Versionen der Sibylle! 
sind bereits von R. Basser im 10, Bündchen seiner Les apocryplies 
dthiopiens® teilweise ins Franzüsische übersetzt worden, Er über- 
setzte die Athiopische sowie dic von mir mit Arab, a und Arab. m 
bezeichneten arnbisehen Versionen. Der Übersetzung der uthiopischen 
Version legte er aber die schlechteste von den uns vrhaltenen Hand- 
schriften (Bibliothtqne Nationale, Paris, Eth, 128, in meiner Ausgabe 
mit 2, bexeichnet) zugrunde, Außerdem weist diese, aowie die Ver 
sion Arab. o und Arab. am infolge falscher Lesungen und sonstiger 
Versehen manche Irrtümer auf, die einer Berichtigung. bedürfen, Da 
inn die Texte jetzt vollständig gedruckt vorliegen und die Versionen 
Arab. 1 und Arab. m von mir nicht übersetzt worden sind, möge ea 
mir gestattet sein, mein in der Erzählung der Sibylle 3. 1, Aum. 2 
gegebenes Versprechen, auf die Arbeit Baseers noch zurückzukom- 
men, lier einzulösen: 

1 Ygl. ‚Die Breitling er Sibylle, «in Apokryph, nach den karschunischem, 


arabischen und Athiopisches Handschriften zu London, Oxford, Karu <u at 
veröffentlicht von De, J. Sorter (Deukechrifien der kalser!. Akadenıle we Wiser: 
schaften in Wien, piil-histor, Klasse, Bond eat,  Abhaudlung, Wien ques), 
’ Vel. Les apocryphes dihirpiens, traduite em frangala, par ex Baser, > La 
ungen ite Sibylic. Paris 100, : 
Wiener Zeitschr, € &. Kunde 4 Margenl. 1017, BL 





Af J. Sewtorm, 


Ich beginne mit der Athiopischen Version, die sich bei Baserr 
an erster Stelle findet, wahei ich bei dan verderbten Stellen der 
Basserschut Vorlage bloß auf Seite und Zeile moiner Ausgabe und 
Uberaetzung verweise. 


Die äthiopische Version. 


S27, 41 Sagesso de In femme. - i la méme henre, aprda ta 
sortie d'Egypto des enfante [d’Ismmel]‘; viel Text 8.6, %.1—7 
und Anm 11, dann Übers. 8,50, % 1—14. 

“6 ven: ,Loreque le péché su fot multiplié chex onx, qu'ils ae 
prouternérent devant les démons'; Text 8.6, Z 27. 0.: pgs 
AVI MAT: Le AP Ant MPF: MAI. + AK 
23377 : ale aber die Sünde unter ihnet sich mehrte durch 
ihren Götzondienat und sie dia bisen Geister anbeteten’. 

“28, 4 2 aux magicinne, vel. Text 8,8, 4. bond Übers. $. 60, 4. 1 
vt. und 8. 61, Zo. 

2 9 on 1020 de Tare d'Alexandro', vgl, Text 8.8; %. Tv. acund 
Aum. 19, dann Thora: $ 61, % 13, 

4, 2 law ea’, vel. Toxt S& 14, 7%, 2 und Übers. & 68. %. 8. 

4. 91 ‚Elle dinit Agee de 137 ane. . - tout co qui est connu et 
lolit ce qui est visible‘ (dann 8: 11, % 10 ‚elle méme eat 
Agde de 157 ans [éthiopien}), vgl Text: 5, 14, Z: 3—6 uni 
Übers. 8. 64, 2. 16-—18, 

Z. 6 v, 4. [Neu la rendit superietirn & tons ges contemporain’ ; 
Text & 14, Zu ru my: (Z, nk} — @ 3-43, A 
Mob wegen des Gutturals, wel, Paironnn, Athiop. Gramm, 
8.18) A710 Atle 2 lA, noch AGA!) ph: (— Aral. mm 
Lets alll bls) od Gots verlängerte thre (Lebens) 
Tage‘. 

4. & vw ‚I était doonlé 109 ans of do (nic) mois dépuie qu'elle 
expliqualt „.-, vgl Text 8.14, Z.9—a und Über & ha, 
dy, th: 

S. fe, ZB ‚Qu'astoa quer ce rive #1 qn arrivern-t-il 2 vgl. Text & 10, 
Z. 3—5 und Übers: & 51, Z. 3032, 


Die Waren nen Imre, Bi 
5.29, Z 11 ,ponr Ini demander de venir & Romo’; Text 8. 12,4. 2 
he: fee? hat Ra ea iLi'em« win sie zu bitten, 

daß.sie zu ihnen komme‘, 

7. 18 ,alors réunnissex-vous ,. .: nous demanderons au Seignetir, 
uvtre malte; Text 3, 18, 4.8 OMAR st hh 4 oo 
mph: ThA AAP AN: AMANT: und morgen 
vorsammelt ench ... Und aie sagte ihnen, bilten wir 
den Gott der Gittor. 

A train ‚je vont racdnterai lee choked oxtraordinaires que pro- 
sage ce songe‘; Text 8. 16, Zt vn. Han: AP IChaw 
nehary ı DU: SA9" en yirr: „damit ich ouch sage das 
Wunderbare, das in dioser Wolt sein wird‘. 

3.40, 76 ‚Le einguiöme dtait Iuminenx', rel, Text S18, Z By 
und Übers, 5. 56, 7. 28—30, 

Z 3, &tait traversé par des images de scorpions’; Text 5. 18, 
Zn MP POFEP : AP AAT OPC (= Arab. m 
lie au pled alee) ud es umgaben sie skorpionen 
alhnlichn (Stralileny. 

2. 8 ‚dans co saleil stait me granda lumisre‘, vgl Text 5. 16, 
ZA vu. und Übers 8, 56, 2,1. 

7.10 ‚il y avait du sang’, vgl. Text 8.18, Ze ru und Übers. 
5. 58, 2.67. 

2.12 ‚et vontanait benneonp,de seorpians et du sang‘; Text 5, 18, 
Liviu IT Eng, an: Fags) 
Marit: wart und sie hatte viele Skorpionen und 
Blut; und in thr befanden wich Messer. Vgl. nok Toxt 
S go, 4.2 und Übers. 8 66, Z, 18, 

Z. 8 vou ‚sans montrer autre ons d'hostilité ni de trouble. Ile 
rinesiront’; Text 8: 20, ze vu AA? Mir AE 
AP 1 Mpeg WAL IRE? (Ly OALFIR») Mahn: 
Pils: (2, Aes Pw) wird unter Ihnen keine r, 


Heuechelei und Ungsrechtigkeit und keinen Ned geben; ~ | 


und sie werden nur Gebaude aufführen‘, S 


Hin J. Soutsaren. 


5. 50, 2.5 vi w. ‚is sauront que quand ils seront morts, quelqu'un les 
anterrera® (dann 8. 12, 2.14 v.u.: ‚sachnnt que quand - ils 
mourront, quelqa'un Jes anterrera [éthiopien])', vgl, Text 8. 22, 
4, 2—8 und Übers, 8,57, Z. 19—29. 

5. 51, 2,8 ‚ils aimeront A verser le sang‘, vgl. Text 8. 22, Z. 12—13 
und Übers. $. he, 4, 2—4. 

4.10 ‚et & verser le sang’, vel. Text 8. 22, Z. 14—16 und Übers: 
S68, Z.:7—9, 

4, 11 ‚une lumiére [ömande] de la Inwiere supérieure qui ré 
side an haut des ceux apparaitrat; Text 8, 23, Z.2 vu 
FHTCa, 0099 APACS: ADA:UFIRC : NACH: 
‚wird ein Licht vom Lichte des Erhabenen, der in den 
Höhen wohnt, erscheinen‘, 

#4. 10. ‚dans la sein ssord d'une vierge et naltra', vel. Text 8. 22, 
2.17 und 8. 38, Z. 1-2, dann Übers. 8. 665, Z, 1s—16, 

4, 6 yon. ,Cenx qui n'ont pas ero en lai bis il leur anrait donne 
ee’ vel. Text 3.20, Z. 2—fund Übers. 8, 59; % 93—99 

5. 32, 2 1 il ne les nominera pas‘, vel Text 8.26, Z, 7 und Übers. 
8.60, Z. 1—t: 

4.10 ,Ensuite viendra un roi-exterminateur qui détruira les Eglises, 
qui tourmentera les hommes libres et les adorateurs du crn 
eıht; beaucoup seront converts de honte: devant ce roi, 
un homme fera perir un peuple considérable’; Text 8. 28; 
A. 1 (00) ODP L460: CaF 7 TA moo 
HAC! ADL s NEHERTT :ATFUPF: (Z, Aynpy 2) 
WADA: (Z, Mit Aram + AD) LOA + ANFAPA rl: 
50: oA: KAT : ONALE + YFP aD s (in Z, fehlt 
AAT: ONAL +, für LE Pars hat diesw Hs. BIeF 
Pars) OL E465 MSs Oth (Z, Aw wir?) 
APL Lo Amel Arab, au rau, 
A te (9b) Be 
(9n) ‚Und nach ihm wird ein König sein, der wen und die 
Kirchen der Freien zerstören und jene, die den am Kreuzea- 
hole Gekreuzigten anbeten werden, mit Feuer und Schwert 
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züchtiren: wird. Und viele Leute werden von (vor) diesem 
Könige beschämt werden; (9b) er wird viele Leute 
töten‘, Vel. noch 8: 28, Anm. 5 und 6 zur äthiop. Version. 


3.58, Z.5 v. u. quatre ans... dix comme lui’, vel. Text 5. 28, 


Z.1v.w und 8.80, % 1, dann Ubers 8.61, Z. #—13. Da 
nach ist auch die Bemerkung 8, 14, Z 12: Il regnera quatre 
ans (arabe ") of tn certain nombre d'années (éthiopten), et 
apres il y om aura dix (arabe ') ou un (sthiopien) comme 
lai, wobei übrigens dio Version Arab. a mit der äthiopischen 
verwechselt wird, zu berichtigen. 


S.53, Z. 2 ‚pays d'EI-Baser‘, vgl. Text 3. 30, Z. 8, — J ile de la mer 


sera conquise et pillée’; Text 5, #0, Z. 5 (14b) OF ATs 
Vals trewen: nerLon.: Ah: ‚Und eine: Insel des. 
Meeres wird geplündert und die Einwohner (Leute) werden 
in die Gefangenschaft gefllirt werden‘, 

‚ia Syrie sera ravageo ainsi qn’une grande ville. En Orient, 
on ro r&gnera', vgl. Text 5. 230, 7. 16—16 und 8. 52, 4. 1, 
dann Übers. 3: 62, Z. 18—22. 

Jl recevra des prösents‘; Text 5. 32, 7.8 (16%) ‘tewkA? 
APS: (16¢) ‚Es werden Geschenke kommen’. 

‚la crainte ne viendra pas‘, vgl. Text 5, 52, Z. 4 und Übers. 
3.63, 4. 5—6. 


15 ‚il dtablira Nun d’entre eux comme gouverneur de la Syriv 


et du rivage de la mer; elle sera ruinée’: Text 8, 32, 2.1 
v.u, (16h) OP wes BAP sire! Abi: OCP = (17a) igh 
eb Oh: TrenNc: \= Arab, m [I7a] = 2? + 


Set (16h) ‚Und einer von ihnen wird zum Herrscher 


über Syrien eingesetzt werden. (17a) Und die Meeres 
küste wird zerstört werden’. Nach der Version Arab. m 
‘st es Muhammed (ol-Emin), der zum Horrscher über Syrien 
ernannt wird; die Mthiopische Version läßt unbestimmt 
(K:Agzıram-:\. Die Behauptung von B, 8, 16, 4.14 v. m: 
Péthiopien dit que ce roi (Haroun) établins un de ses deux fils 


38 J. Soutursn: 


— celui qui n'est pas appelé Moh'ammed — comme von 
vernsur de la Syrie’ ist daher unrichtig. 

S54, 2.7 ‚Le désert sera privé des ermites qui y vont‘, vel: Text 

S86, 7. 4-5 ond Übers. 8. 64, 4.1 vo u.und 8 64: % 19. 

Z. 8 iil n'y nun dans Jes montagnes personne qui erre chon lh; 
Text 5. 86, 4.5 MAANar: AA Praha: 
HAFMA:HPFTLIR: ‚nnd von jenen, die in don Bergen 
wohnen, wird es keinen gebon, der nicht kerumirren wird’. 

4. 14 [les esclaves] sdliveront contre jour mnitres', vgl, Text 3.36, 
Z_8— 10 und Übers, 5,65, #4. 14—16, 

4. 11 vu. ‚les moines, les orphelins‘; Text 8. $6, 4.6 4.0, dm 
WAT? OBA? Yar : MooAs yy: und Minche und 
Waisen ond Witwen‘, 

4. 1 v m ‚Nons: allons vers l'Ouest; Taxı &. 38, 2.2 3.981 
AIPAZT: ‚wir wollen nach dem Westen‘, 

9.86, 2.6 ‚In torre’, vgl. Text 8. 88, Z. 10 und Übers, 8.06, 2, 80. 
4. 18 se Orient; Text 8.38, 2.6 vu AP d2-ht ‚rom Westen‘, 
2.16 ‚prös des morts qui habitent les tombeaux'; Text 8,8, 2.1 

vn ADE AOA: CoS: oo-43°> 3s Uber die Gräber der 
Toten’, | 

4% 4 vou. ‚se multiplieront mame aur Jes arbres du désert!. vgl. 
Text 9.40, 4.9—11 und Übers; 8. 67, Z. 19—ap. 

2 Ir: Quand la 49 anne gern accomplid .;..: Texr & 10, 
av (859) ALERT I N NERF 2 (250) 
‚Und an ‚Ende von vierzig Jahren im- neunten Zeitälter, 
Zur Lücke nach accomplie rel. Text he, Ziwu und 
Uber, 8. 67,.%, 3386, 

S08, 4.0 ;pleine dorreur .. . de quelque part; .. celui qui 

prendra une forme’, vgl. Text 8.13, Z, b—s8 und Ubers. & 65, 
Z. 8—14. 

441 Hl recevra lo ponvoir , . . sa mechanceté*, rel, Text 5. 44, 
2-1 und Übers Se, 

2.15 ‚(mais il no voudra pas] afin que s'accomplisse [In parole de 
cela qui a dt? euspendu ih} la eroix.. . [U jagera en faveur 


Die Wieser pen Sınvrııe, u) 


de la veuve] de pour que cette vieille femmo ne Let tout 
mente, na vienna hk lui et ne #atiache & lui contingelle 
mont’: Text 8; 44, 26 hem: Perdana: He eels 
2:60 ' PAPA? (20: 60: pra fehlt in Zy) - 

(a5 k) hows APR Meds AG As (ie Fehlt 
in Ze) haw: AAFAR: MADACHY + HAM + ‚Damit io 
Erfüllung gehe das, was gesprochen hat, der da gekruugigt 
worden auf dem Kreizeshols ... (25 k) Damit mir dieses 
alte Weib nicht sudtinglich ‘werde, werde ich ihr Reeht 
schaffen, damit sie nicht komme und mich beltistige’ | Lu- 
kas xyın. ist von der Athiopisehen Version wörtlich wieder- 


3.86, ZB vit. ‚Ei ce temps-Ih la royauts, le sacerdoce et les mi 


racles aeront fints. Cet homme astra la téte grande’; Text 
S442. 7 ¥. a. (25 1) mah: Pha: ha? 77 
1.7: (750,7 5 fehlt an zZ) 0077 T : wyurh = (25m) 
OPAP CE Aer hE hh, O02 CA ‚Und in diesen 
Tagen werden das Prophetentum und das Königtum und 
die Priesterwürde aufhören, (25m) Und die (das) Rent 
zeichen dieses Mannes, sind (ist): er wird haben einen 
großen Kopf“. 

yu; Poul droit joyeux', vgl, Text 5.44, Z..15—17 und Übers, 

70, Z 1 vu. und 8. 71, 4. 1. 


Ti, ZT 

u {lls ini diront: To n’es pas Dieu, mais] un Impostent ; 
Text S46, Zo 4 OPDAP AMP ARAN! AAs hAL! 
(in Z, fehlen bloß A,n#h: und AA rn) ‚und sie werden zu 
ihm sprechen: Nicht bist du ein Gott, sondern ein Lügner". 


5 

3 7 wu. ,Quatre hommes’, val Text 5. 46, 4. 8 und Übers. 
5 
¥ 


3:37, Z. 6 ,viendra’, vel. Text 5: #8, Z. 1. und Über 8. #3, 2.1. 


Zt 


tous ceux qui auront cru en lui, seront anéantis; Text 3.48, 
2: 1 ofd,.* Tor PARAL AP Es ‚Und jene, die an 
ihn glaubten, wird er vernichten‘, 


ft) J. Scncerren, 


5. 87, 2.8 ‚En face de la terre sera renonveldo*: Text $, 48, Z a wp. 
hl IR APLC: und or wird die Oberilgehe der Erde 
erneuern‘, 

2. 10 4h tne [profondenr] de sept [eouddes] (dann S, 24, Z. 2-v. u:: 
ou de 7 condies [éthiopien]), vet. Text 8. 48, 4.4 und Anm. 4, 
dann Übers. &. 73, 2.8. 

4. 9 vn Gil se rjoniras sil a fait Ie mal‘) vel. Text $: 48, 
4. 10—11 und Übers. 8. 73, Z_18— 30. 


Am Schlusss weist das Ms Eth. pag noch einen größeren Zu: 
Site auf der aus mehreren Sttieken zussmilengesetzt ist. Dor Text 
ist schlecht erhalten und bietet der Übersetzung manche Schwierig- 
keiten, aber eine größere Anzahl von Stellen müßten, wie sie uns 
Jötzt vorliegen, doch anders als bei Basar übersetzt werden: 


5.87. 2.4 vum. ily aura des prétres impiés, paressenx'; Text §, 78, 
Rol. u, Ze ven. DP. Harp 2 yee : hak ey 1 UHLz: 
AL? NCEP: ‚und die Kirche wird ungläubige, irlige 
riester haben‘. 

Ale ‚tous ceny qua auront jetée dans "habit religions ne 
soront fits Auuvda th ne sanveront pas les uns fag autres: 
un abolira fe Sabbat: on ne eroira pas au jour de In Nati: 
vit) ni an baptéme: "Text 8: 8, on, 4.1 vy. 0. Di yes #7 
Tes AND: ont: ANNA + mare: Rp, oA, 
PLE OLD 2 NAT: OF HAS. : NGA: ALA: 
OTF +t = ‚und einen joden werden sie verraten, so daft 
tid (sogar) in dem Priesterkleid. (ee), das sie an- 
haben (yANıram- ı — VACA es), nicht worden rerettet 
werden und anöh (Andere) nicht werden retten können); 
und sie werden die Sonntage entweihen und an die Feste 
(pr. ASA" ‚estum“ and nicht MAA? lie’) der Geburt 
und Tanto nicht planbent, 

348, 2.6 jon aimera in croix et la vie erémitique;s toutes Jes 
creatures, hommes et femmes. seront joréises'; Text 3 79, 


6 Got BEY. bpm TEs OL Phew kt thes Grp 


Die Want pea Sri. 41 


er: bth: @AAA: ‚werden die Bäume des Feldes 
frohloeken (vgl. hebr. Ps. xevi, 19 mus Ss wrm) und alle 
Geschöpfe, Menschen tind Tiere (hebr. sess1om) werden 
erfreut sein’, (B, verwechselt Aft ‚pecw'! mit AT: 
oder AH ER : ‚feminne‘; Ah : bedeutet auch nie ‚hommes‘ 
im Gegensätze zu femmes‘ wie Nr, sondern ,homines, 
genus humanum.‘) 

S. 64, Z. 12 Ensuite il aura trente ans (dazu Anm.: Passage alters). 
Puis viendrea un faux Messie’; Text 5. 79,1, 210 oh PR 
42:2): fe: 9900}: Bach af Und 
nachdem er {d. i, der friedliebende Herrscher) vierzig (es 
steht nicht 3) Jahre regiert (vorbracht) haben wird, wird 
der falsche Messias kommen’. Vel. noch dazu ‚Die Erzählung 
der Sibylle’ 8,40, Z. 5—6 und 14—15 und 3, 79, Anm. 8, 

Z.# v.u. ‚Dos banıdes de moines, de dincres, d’évéques .. . et 
revätu le froc se rassembleront. I dit & .. . Prends tont cola. 
I le prit et monta vers les cieux'; Text 8, 79, 1, 2. 4 v. 0, 
OLT IN: PAA hE Ts OF, PET Dont: 
Rh: PRAT... OANA: OHCHTS ale: (1 
MELAS 2?) ARAN: Fh ee O17": OO 
C2: ohh: POPE oe RAN se ‚Und eine große Schar 
von Priestern und von Diakonen und yon Mönchen und 
von Bischöfen... ‚und das Priesterkleid (zy%ze) trägt und sich 
zum Christentume bekennt, werden sich versammeln; und 
sie (?) werden stun Kreuz sagen; Nimm dies alles, Da nalım 
(es) und stieg in den (die) Himmel, (nämlich) das Krenz’. 
Es handelt sich hier um das Wiedererscheinen des Kreuzes 
heim jüngsten Gericht. Vgl Bovaser, Der Antichrist [Göt- 
tingen 1895), p. 156—15#. 

8. 99, Z. 6 ,avee Ini mille et soixante seize hommes; ils arrache- 
ront les rochersa comme un roseau’: Text & 79, 0, 4.7 
Phi LAAT: OF OLNAO-2 RAAT hee: ch: und 
mit ihm werden siebentausend und siehenundsiebsig Men- 
sohen sein; und sie werden die Feinde wie einen Stroh- 


#2 
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halm versehron (RAR ist plur. von gaA, 1 jlostia, in-- 
imictrs* und nicht von RAG: [plur. RAGT +] —hebr. ote ,rupes'), 
Vel. noch Joel u, & pm tA AAD « TNAd: No: = 
hebr. we shox tafsr Sp)=. 


5, 49, 4. 12 ,Ensnite Michel soufilern dana wine trompe pendant 80 ans: 


14 


m] 


tos les on se rejoindront ct toutes les chaires ao rassomblo- 
ront‘: Text 3. 79,11, 7, 12 9? a TEE ET “Lihat 
Part OLE IA. At hob g He 
OWI: LTS + Ld + ony +H (sic) MLALE Ye: 
AGO T+ OL FID et rer Und hernach wird 
Michnel in in Horn vierzig Jahre lang blason, Und alle 
Knochen werden sich vereinigen, Und hernich wird Michael 
Yiersig [Jahre] lang blisen und alle Knochen werden zu- 
sammengefigt worden und alle Fleischteile werden sich ver- 
einigen’, Basser dürfte die Warte DR hät 
ON ile Ada Ts deswegen in der Übar- 
sotzung Witgzolassen haben, woil sia schon in der voran- 
gehonden Zeile erwähnt werden nnd dann bloß eine Wieder- 
holung wären; er tbersieht aber dann die auf CS Eee 
Wie: 97: folgenden Worte DNA Peer: bos: 
ON: 2364 TA un yet 3 DET he. 2 am 
337: hee: PRN 1 Oe: (Vad beim dritten Hornblasen, 
sobald Michael vierzig fnicht: dreißig] Jahre lang geblasen 
haben wird, werden sich die Toten in einem Moment [wie 
in einem Augenhlingeln) erheben‘); dann Deere: 
höb9*T: an zwoiter gegenüber DPF, tAöbgeH ran 
erster Stelle, Der Erzengel Michael wird also drei Mal ins 
Horn binsen. Beim ersten Male werden die Knochen sich 
vereinigen, beim zweiten dio Knochen mil den: Fleisch- 
teilen und beim dritten werden die Toten auferstehen. In 
der Barnch-Version und in der Liturgie Jakobs van Sarng 
habt oe: AI Eh Pir} Bde: ADDIE: FA: 
7? 7% (sitiort Dinrwane, Larilon a, ¥. Ad? :), 

vu ‚(deln da soleil saffniblira; de meme dans les 
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dtoiles, les unes auront leur clarté diminuée et resteront 
dans Yabaissement; d'autres consérveront leur aplen- 
deur’; Text S. 74, 0, Z, 0 vo u Of: OhP AP Ohl Ld 
Cae? OF: IT 1 WIE ER AP NP HAT: LEAs Ne 
Ta TE TEE ont: Mic = ‚Und es wird eine Sonne 
geben, die an Pracht die (jetzige) Sonne übertrifft, und 
Sterne, die an Pracht dio (jetzigen) Sterne übertreffen. Und 
manche (d. i. dis Sünder) werden mit Schmach bedeckt sein, 
andere wieder der Ehre teilhaftig werden’. Vor Dppamen-: 
dürfte was ausgefallen nein. Sirach v, 18 25a xet derla wird 
in der Athiopischen Übersetzung durch Pelt: @4ACs 
wiedergegeben (v. Diramans, Lexikon, ». v. “WA 4), 


Version Arab. III (= Version Arabe’ bei Basspt), 


8.41, %. 1 Ceci est finterprétation donnée par Sibylle (SihillA) 
Is prophétesse fille d’Herenle (Harqal), chef des sages WE: 
phise (Efésis), du songe que virent cent philosophes de In 
ville de Rom (Roum) Is méme wnit*; Text 8. 7,2. b sie 
Lit) Lite ol, Jie tp el nee A shell oS 
side cent (int wahrscheinlich aus = verderbt 
Sht joy Ast sly ih Keil (fehlt in Bs Me. "tap-ndi's) 
sms deliey am Ad LF Anus, An Jail = (in Bs Hanıd- 
schrift feblt ssley ss im Text, del, ist aber am Rande 
dann hinzugefügt) ‚Dies ist die Weisheit der bekannten 
Frau, der Prophetin Sibylle, der Tochter des Hernklins, 
des Hauptes dor Frommen (der Weisen) von Ephesus und 
ihre Erklärung des Traunes; den die hundert weisen 
Munver von den Leuten der Stadt Rom en einer (and. der- 
selben) Nacht und an einer (und derselben) Stunde ge- 
sehen lusben’. 

5.48, 2.3 ‚quo ne surpasse en indrite wuchn pröphöte'; Text 8. 16, 
2. 6 vi, au pail Go ¥ sll ‚von dom es nichts Bes 
seres gibt’. 


3, 44, 2. 1 ;pomr qu'il nous fasse connaitre le sens de ce rive’; Text, 
31, ZT te le daß 
er uns seine (des Tranmes) Erklärung eingebe. (19) Dann 
entfernten gic sich, wie sie es ihnen sagte‘, 

2. 18 avait une lune"; Text, 8.19, 29 5% ‚hatte Licht‘. 

4. 10 ‚avec des rayons'; Text 5.19, Tv flan als, und 
rings um sie waren Strahlen‘, 

2: Twu ‚au venin foudröyant‘, vgl. Texi 8.19, 8 v.u und 
Atım. 17. 

5.45, Z.8 ‚Diou trés glorieux, dont la mention habite les cieux 
dlovés'; Text 8.21, 48 (tall Lol sun te all 
(953 $= entspr, autor? 13 der karschunischen Rezension 
der Version Arab. m und hebr. we en) ‚Gott, (sein An- 
denken sei erhaben,) der die (den) höchsten Himmel 
bewolnt‘, 

4.12 ,il ny aura chez eux ni agitation, ni erreur, ni querelle’; 
Text 5.21, Zot von. et Ys Med, thle pps al os 
wird unter ihnen keino Heuchelei, keine Verirrung und 
keine Schlanheit geben‘. 

8.46, A iv. u. ‚A leur donnera ce que loreille n’s jamais enlenduf: 
Text 5.27) Z. 65.3 ar pend obs a 93 I u eb wind 
er geben was kein Auge gesehen und kein Ohr ge 
hört hat‘, 

S, 47, Z 16 ensuite, celui qui a die suspendn au bois [de la croix] 
lo chätiera par le feu et par löpde‘; Text 8. 29, Za ons 
al NL de opal le Sle cil uss + ‚und jeme, 
lie den ans (Kreuzes-)Holz Gehefteten verohren werden, 
wird er (der König) mit Feuer und Schwert züchtigen‘. 
(B. lest also Sa, für om es oder yerweohselt diese Stelle 
mit der Version Arab, ı [vel. diese 8. 29, Z. 3 und Anm, 2 
meiner Ausgahe]). Danach ist auch die Bemerkung B,s 
3.14, Z. 8: ‚La version arabe * (1, arabe‘) mentionne seule 
(inexactitude historique) Ja chitiment que lui fern subir 
celui qui a été anspendu sur la croix’ zu berichtigen, 
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S. 47, Z.6 v.u. qu'on appellora Mämädions ( Mohammed) ... nombre 


d/années 48 et 44...‘ (und dazu Anm.: Passage alters); 
Text 8.29, 8 vim. gests le celal A UD 
Al os Aus,la ‚genannt MAmidius, 48 () und 44 (++) 
ist der Zahlenwert seines Namens‘, also =". 


8,48, Z, 11 ‚et tueront d’abord une foule considerable‘; Text 5, 31, 


Zw es ‚und sie werden viele töten‘. 


Z. 16 ‚I lui viendra des présents des iles de la mer, de In France, 


2.10 


2. 


5 


et h cette épogqne, aucnn de ces maux niexistera on France, 
En co temps-Ih et en ces jours, la Syrie sera prospere‘; 
Toxt S. 88, Zu a el pe ot Llael =, (16 €) 
sl pe pel Noe ge N CF ys Vy (16d) das? SY) 
shpat cP Baye) Gs alll Goa (160) ole! (16 ¢) ‚Und ce 
werden Geschenke an ihn kommen von den Inseln des Meeres 
und vom Frankenlande. (164) Und im Frankenlande wird 
ey zu dieser Zeit nichts von diesem Bösen geben. (16«) Und 
in seinen Tagen wird Syrien sich des Wohlstandes erfreuen’. 
vn. celui qui est venu de Théman’; Text 8.38, 4.4 v.uw 
SS ala aoe... (161) bw rich) geet oe SH 
‚der vom. Stden gekommen ist, (166) Und er wird über 
Syrien herrschen: (165) ... dorch ihn werden viele 
Unglücksfülle (kommen). Vel. noch 8, 38, Anm. 10 zu 
Arab. 11. 


vu ‚Les esclaves serviront les chefs‘; Text 3.85, Z 6 


lt Lucas) mel cad Heels und die Sklaven werden sich 
als Herren und Herrscher ansehen‘, 


S.49, Z.7 is seront orgueillenx’, vel. Text 5. 35, 48 v. u. nnd 


Anm, 10. 


Z. 8 ‚Is seront jugés cause de Jeur actions’; Text 5.55, Z. 6 


vo na grey AAs lm ets ‚Und sie werden des- 
wegen geztichtizt and infolge ihrer Taten gerichtet werden‘, 


Z,10 v. u. jis s'empareront de la ville qui est en Orient’; Text 


3.37, 2.11 Aue) Isle ose ugh SL ths (20 b) 
pty Al (20 b) ‚Und Leute, die man nicht kennt, 
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werden sieh der Städte beinächtieen und sie werden 
sich der Stadt, die im Osten liegt, bemächtison‘, 


3. 50, 2.10 ‚Dü allezvons? ; -. Nous alluns en Ovcilent! ... Et 


4.12 


x 4 


Yous, of allex-vous? ...; Text 8. 99; Z.2 Su il ll 
= AAL-E 14,P9.+ der Whiopischen Version)... 4,%)) 33,3 
at te ol Il... ‚wohin wollet ihr (schen)? „.. wir 
wollen nach dem Westen... wohin wollet ihr (gehen) # 
vn ‚ll y.aura sur eux une grande alflietion’: Text $, 39, 
Z. 11 Ns Ge yell an (24c) (240) ‚Und auf den 
Meere wird es viel Trauer geben’, 

vu ‚de Orient‘; Text 8.99, Zo vu tpl oe em 
Westen‘. 


8.51, 2.10 ‚on ne trouvera personne pour la: recevoir, ii cause de 
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labondanee des biens et die la quantite des réeoltes de Ia 
terre; tous les arbres donneéront des fruite!: Toxt.s. $1, Z.8 
ul AMS A (Be) Sled) ES ai eis Bee Me 
alt (aaa et, ‚uhd es wird niemand zu finden 
sein, der sio von ihm nimmt wegen der vielen Güter. (95 a) 
Und die Erträgnisse der Erde werden viv! sein und 
alle Blume werden Frilchts hervorbringen‘. Vel. dazu noch 
die Athiop. Version 24e me.I EEN s MPs (3.40, 
Z. 0), 

da dévotion continuera dans le desert’: Text 8, 41, 2.8 
Ve al toll a EL, md auch die Frommen 
werden sich in der Wüste nufhaltan“, 

‚ie monde sera rempli de gens bénivsant Vapparition 
des bien» purs‘; Text & 41, % 7 ¥.-n, als pli) yay 
jae! LG) Loy ose eG) und in der ganzen Welt wird 
es (nur) gHeegnete, reine, heilige und gute Menschen 
geben‘, | 

vy. a. ‚les maison‘, vgl Text 8. 41, Anm.14. 

Yew nu. Bern enosinte dans le péché . „+ (und daza Ann. 
Passage altéré); Text 8. 41, Zeen er SS be? 
(el 05 5 SKS) sl oe wird eine Jung- 
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frau (sje ist Erklirung zu 3 Ss) schwanger werden 

von dem Verworfensten (Sechändlichsten) in(folge) der 

Sünde (und es ist besser, dariiber zu schweigen!. Vel. 

noch dasıı die karschunische Vernon 5. 40, 7. av. th Asch 
| ale tur Ai =... aim. 

S61, Z.4 y.u ‚Ele enfantera un fils’ s Text 8,48, Anm. 1 (26) 
Lid) ay py gti da le Str (46 €) ‚Und sie wird neun 
Monate achwanger sein nnd: einen Sohn gebären‘. 

8.62, % 2 & la chevelure abondante'; Text 5.46, 2. 3 nn dm 
all ‚mit schönem Haar! (>> dürfte aber verderbt sein; 
dig athiopische Version hat allenfalls mor sd Coke 
Chikt: es würde auch nieht zur sonstigen Schilderung 
‚des Antichrist, als eines menschlichen Ungeheners, passen). 

S. 52, 2.16 mais il ne voudra pas‘; Text 5.45, Z. 6 bee ot os 
cys} col! ‚und er wird eine Zeitlang, nicht wollen‘. 

7.12 vu. (ll jugera en faveur des veures pour qu'elles n’in- 
sistent pas pris de Ini constamment, qu'elles ne le suivent 
et le contraignent pas’; Text 5. 45, Z.8v.u. „= (26m) 
shy ban ch eg ting exam DE AN 09,53 N Al 
(26 m) ‚Da sprach er der Witwe Recht zu, weil sie ihn stets 
besuehte und er fürchtete, daß sie ihn bellistigen und ver 
folgen würde‘. 

% 8 ¥.t. Ja prosporite’: Text & 46, % 6 ve uw. ae! die 
Prophetic’. 

5,58, 2.3 ‚la parole de David’; Text 8. 47, Ztr m 9 30413 ls? 
ei ‚us Wort Davids; der da spricht‘. 

Z. 11 ‚il s’enfonceru!; Text S. 49, Z. 5 „ps, „und es wird zer- 

stören”. 

%. 6 y. 0. ‚Les croyants iront avee lui dang Ia vie des délves 
dternelles'; Text S. 49, 7, U nm uel 2 se [ar 
aM ee und die an ihn glauben werden ins ewige 
Paradies kommen’. 
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Die Version Arab. I] (= Version Arabe* bei Basset). 


3.54, ZU 7%. uw. ‚mais la force lenr fat onlevée par Diew trés haut‘; 


A. 6 


Text 5.9, 2.8 S001 0 oe „la umbels abil „u Del, 
‚da wurde ihnen die Macht (der Prophetie) genommen’ und 
entzogen infolge eines Geheimnisses Gottes‘, 

vr. u. ,Lorsque Titus .., les emmena en eaptivite', vel. Text 
3.09, 6 und Anm. 3. 


3:55, Z,8 ‚pour nous apprendre ce qui arrivera juéqu’h la fin des 


4%. 16 


temps, afin que nous en informions Iw ville do Rome 
et ses grands. Ils rapportérent cela A César, roi de Rome’; 
Text 8,11, 2.4 dan, beds oily (4) ll jo oi iusto Le ale 
eg) le mee ll a Lbs a damit wir 
wissen, was am-Ende der Zeiten geschehen wird. (4) Da 
brachten die Gelehrten und Großen Roms diese Ange- 
legenheit vor den Kaiser, den Herrscher Roms’, 

‚un des grands de Rome ,.. pour informer aes philosophes 
de 66 songe‘, vgl, Text 8. 11, Z 18—15 und Anm. 4. 


4 2 vw ‚la marche du soleil et de la lone‘, vel. Text 5. 16, 


2,1 und Anm. 1. 


5.56, Z. 8 ,Chamalou‘, vgl. Text 8. 15, Z 6 und Anm. 2. 


2,17 


Jusqn’d co quelle atteignit lage de 294 ans‘; Text 3, 15, 
ZB vit. Ali, ale cme Aa] ele ral ol VII 
ge ‚bis sie ein Alter von 294 Jahren und # Monaten 
erreichte‘, 

vu, le premier était d'une Jueur delatante, plain de ravons; 
son éclat remplissait le monde entier d'une lumibre brillantes; 
Text 5.19, 2.1 8 bape glates Val 3.5 ite al (1) 
nm det 590) is Lsall (1) Die erste hatte viel Licht, und 
die Strahlen ihres Liehtes ontfalteten einen prächtigen 
Glanz in der ganzen Welt’, Für (sy wird aber vielleicht 
4,0] zu lesen sein, so daß dann diese Stelle zu übersetzen 
wäre: .. . und die Strahlen ihres Lichtes waren in der 
ganzen Welt; ihr Licht hatte einen prächtigen Glanz. 
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8.86, 28 vn. pmélé de candres‘; Text 3.19, 7, 1124, lees ‚voll 
ran Ascher, Vel. noch 'T. le, Anum, 4. 

8, 57, Z.4 convert de nuages ot itait weld, vgl. Text S. 21, 4. 1—2 
und Anm.2 and 3. ’ 

#10 ¥, u. aimant la honte; ils yerseront le sang’; Text 5. 25, 
Ah desl Sh) nl Arab. m all le) 
‚werden sie das. Gemeine und dae Blutvergießen loben‘. 

Z. & v.u. Je monde sera ruiné de leur temps‘; Text 3.238,24 
eg Leal wos ‚und die Welt wird durch sie 
vernichtet werden’, 

2. b vw june lumihre descendra bis & Butlilsem‘, val. Text 5. 23, 
4.1314 und 8. 25, Z. 1 und Anm. 1. 

8:59, Z 12 ‚dont le régne sera accompli en 27 ans‘; Text 5. 33, 
Ya tps eel LAU athe istry and seine Herr: 
schaft wird volle zweiun dzwanzig Jahre währen‘, Danach 
ist auch die Bemerkung Basanıa 8, 16, Z &v.u.: Le chifire 
de 27 donnd par la version arabe * est sans doute une erreur 
au berichtigen. 

Ann. + 7,2) ‚Et ensuite,» ceux qui Uadoreront, 
formeront un peuple nombreux"; ext 5: 88, 2.7 (14) 
alas (550) ke (He. rl) A Amts 
Se (14) ‚und hernach werden... fie Völker er- 
kennen, und jene, die ihn verehren werden, werden zahl». 
reich seints Vel noch 3.52, Aum. 3 zu Aral. a1: 

%. 4 vou. ‚En ce tempelk lo péchd se multipliam; bes prétros 
aimeront la nourritare et In howsun’; Text 8.35, Z. 8 (17 ¢) 
ee (17 4) BSP pbs at chap re 5 
All, „Lei its (17 €) ‚Und au dieser Zeit wird 
die Sunde zunehmen und die Ehebrecher werden er 
sobeinen; (17d) und sie werden (nur) der Sünde 
folgen und das Essen und das Privken lieben‘, 

3. 50, Zi ‚quand vons verres Is nation ches Inquelle tout cela ar- 

| rıvern soyez certain que cr «Me Dien a dit au prophete 
sera oontirmd‘; Text 5. 87, Zee (19) 

Winner Eeitacht, £ A, Hands A Masgenk KATY. Di, ‘ 
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ce a Ne en A ob Sy US oud 
‚Und sobald ihr geschen haben werdet, daß daa wureine 
Volk die Tempel betritt und das Opfer Gottes verzehrt, da 
wird das, was der Prophet gesprochen, in Erfüllung gehen‘. 

2.18 ‚de Orient . . . de MOccident'; Text 5. 8%, Z, 1 ya, oe 
ne von den Gegenden des Ostens.. . 
von den Gegenden des Westens‘. 

#. 7 vu. ;gui andantiront toute In terre’: Text 8. #1, 4 Te 
Is 2,8 ‚und sie werden sich der ganzen Erde hbemäch- 
tigen‘ (B, liest ulso jy9Sg29 für asSles 5), 

4. 5 vun, dane la montagne qu'on appelie le Mont des Monta‘: 
Text 8. 48,4 6, Je lee a) Sr gall bl os im Zeit- 
alter, das Zeitalter der Zeitalter genannt wird, (= 
int also in „> verlesen.) Danach ist auch die Bohauptung 
Be 8,21, 2.6: La version arabe* dit que la femme Ven- 
fantera dans la montagne des montagnes zu berichtigen. 

> 1, 4, 11 ‚los prétred, lea doctorns et les oie: Inxt S46, Z.6 
vn SA, Lei dio Gnlihrten und die Priester 
nd die Könige‘, , 

ZA. T von. ,& cause de cette idolitrie’; vel. Text 8,47, Anm. 1. 

4 1 9.0. Alora arrırern l'heure insritable': Text 5:40, 2.8 (220) 
Ree I N nl Ar) 2,5505 ae (220) ‚da wird die 
große Stunde kommen, der main nicht witless kann‘, 

5 02, 2.4 ‚de Monseigneur Pierre (Miir But'ros); Vapdétre saint ot 
puissatt, de Monsoignour Georges (Mär Lirdjis) ot de tous 
les saints’; Text $. 49, Z. 6 yom Elle nl a las 
| Bae | ‚und dem Mär Potrus, des 
Apostols und des großen Heiligen Mir Gregorius und aller 
Huilizen’, 

4.10 ‚Qun Dien pardonne & cali qui a deri et In ler livre)’; 
Toxt 3.49, A: ow. ogee 15 ca oe AL ‚Auge Gott 
jenon verzeihen, die [dieses Buch] geschrieben und pelesen 
und es (voriragon) gehört‘ 


Neues aus Arabia Petraea. 
Yoo 


Unter dem Titel ‚Ausllüge in der Arabin Petraea‘ fate B. 
Moxrrz in den Mélanges de ta Faoulte orientale, Beyrouth (Syrit) 
1908, 8, 887—436' die Ergebnisse der im Frühsonimer 1905 und 
1906 von einzelnen Stationen der HezArbalın ane nach einigen huinen 
interiommensn Exkursionen zusammen. 

Dor erste Besuch galt der Stadt Ma’än und der Ruine al-Mupräb; 
der zweite dem Siadtgebiete van Petra, der ılritte der nubagäischen 
Anlage al-Krejje und der vierte dom kagejr “Amra. Über die Ent- 
ttehungazeit des letzteren äußert Mourrs kurz seine Meinung. Im 
Anhange bespricht er einige arabische Inschriften an der syrinchen 
Pilgerstraßs und dio Stammeszeichen der Beduinen, 

Seine topographischen und eihnographischen Beobachtungen sind 
nicht immor zutreffend, und ich würde mich mit ihnen nicht beachil- 
tigen, wenn sie meine in der Arabia Pelraca niedergelegten Ausfüh- 
rungen nicht tangieren und nieht dieson üfters widersprechen würilen.. 
Mourrs tritt als Fachmann in dor toponymischon Rechtsehreibung auf, 
bemiingelt die Orthographie von Bimrox und Wauus (5.399, Anum, 5) 
und schreibt. (8.397, Anim. 2): ‚Auch Musırs Transkriptionen aind 
bisweilen nicht verständlich z. B. in dem obigen Namen Harabt 
sol, on Nasära; Ailu als Ils (Budxxow u, 388); of Qorén ist arabisch 


i Pea Aufiatz bekam ich ontt joist nach melper Kickkehr me Arabien 
en Gesicht. 
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nicht tah, anndern zul, Moje(t el Walde) nicht u, sondern das 
eigentlich #250; EI Ma‘ésret el Kubire oto. ist unmöglich, ebenso 
Narabt el Fagime, “atifime Labs hat keinen Artikel und al, soll 
wohl 41.5 gain. Nachtriplich finde ich bei Musi. Edom (n, :217) 
den Namen Siq Mir zwei Lokalitäten.’ 

Wenn man meine Tranakription bemängeln will, so int doch 
zunlichst die untmgüngliche Vornnssetzung, daß man meine Publi 
kntionen zitiert und genau wiedergilt, 

Monrrz beanständet ‚Harabt le on Nagira', aber ich schreibe 
immer (WAKM 3.994 et passim, Umgabingskarte von Wadi Misa 
and A.P. IT Edom) hardburt). - 

A. P, U Edom 1. Teil S. 260 steht: ‚Etwa 30 Minuten ord: 
östlich von el-"Akaba . . . iat ein ausgedehntos Ruinenfeld, dus fin 
heißt...“ Sohwt man mir den heutigen Namen der Ruine g0- 
nanne und so habe ich ihn verzeichnet. Übrigens ist das | dialekto- 
logisch vollkommen gerechtfortigt, Daß dor alte Name Ajla lantete, 
wußte ich ebensogut wie Monirz; führe joh doch die geanmte peopra- 
phisoh-historieche Literatur über Qa) un. 

‚El Qoran ist arabisch nicht =), sondern ce, Wo schreibe 
ich el Qerön? Av P. IT Edom ‘2: Teil 8. 033 tcht doch al-Krén 
el oni dieses Verzoichnis ist maßzubend; Anf meiner Karte 
liest man al-Krin: In der WZKM Le, S. 401 steht freilich al-Krén 
Stel, aber S. 409 wieder alkKrén und jeder, der arabisch lesen 
katın, erkennt sofort, daß es ein Druckfahlor ein muß. Übrigens 
achreibe ich in ‚Edom-Voranzeige üher kin ausführliche Karte tnd 
topogenphische beschreibung den alten Edom (Anzeiger d, phil. hist, 
‚Ki. 1004, 8. 6) ebenfalls al-Krén „all, 

‚Mojelt ol Halde) nicht de, sondern 4254 eigentlich ds In 
dor WZEM ‘I. c. Seite 498 steht immer el HAlde Riki, ALP. Edom 
ebenfilla immer «l-Hilde, auf der Karte el-Hälde; wo schreibe ich 
elHalde? Uni nin gar die Bemerkungen Aber ‚mojet! Age, Digan?! 
In A. P. Edom 2. Teil S. 292 Iiest man doch FL dye, S 961 
ini Aare, 5, 259 Ian die, 8.971 5p digs a. f 
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in. der WZRM 3.402 schrieb ich freilich a+, aber ich tat 
es aus guten Grinden; Dns » ist nämlich im Dinlekt gar nicht hörbar, 
und das Wort fautet: Moje = 4. 

El Ma’éeret el Rebire ete. ist unmöglich. Woher Monrra. el- 
Ma'ögret 3m! hat, weiß ich nicht; ich schreibe immer el-Ma'ösre 
im, oder Ma'igret Se. Die Hugelreiben nordöstlich van 
od-Där heißen al-Mn’&grät; in Ihnen entspringen drei Täler; «das erste 
(von Westen an) heißt al-Ma'ösret: at-Tarfäwijje = des Tal Ma égre 
mit dem Tarfa'-Gebtisch; das zweite Ma'ögröt nl-Wasta — das Tal 
Madre das mittlere, ond das dritte tol'e oder änfnet al Ma‘égre al- 
Kebire, das Tal Ma’dsre, das Große, leh wäre hegierig die Gründe 
zu vernehmen, warum der Name farat, tel'et, Satnet alMa‘#aret al- 
Kobtre unmöglich sein eollte. Las ist mir vollkommien unbegreitlich, 
Das Diminutivam kami doch in diesem Walle. keine. Holle apielen. 

‚Ebenso Harabt el Fatime, „Fatplime db hat keinen Artikal‘, 
Wo fand Moore in meinen Wirken „Harabt‘, wo Faüme?. Kann 
or nachweisen, daß Fatima keinen Artikel hat und such keinen 
haben kann? Ich glaube nicht. Ich nutierte es mit und ohne Artikel 
und schreibe auch dementsprechend im Atiweiger (hoc. & 9) ohne 
Artikel Aess3 and sonst mit Artikel. Dio Verdoppelung des b habe 
ich nis wahrgenommen; der erate Vokal ‚a‘ wird nur Hnchtir aus 
gesprochen, ınan hört ‚Ptöna‘. 

Fer, soll wohl Ayl sein." Durchnus nicht. Mourrz kennt dio 
dinlektolagische Bedeutung des la nicht und will es mit dem vul- 
giiren dinriiba! 42\,= ersetzen. Der einheimische Boduine wird din 
künstlichen Felsenhöhlen, um dio es sieh hier doch handelt, mig Aol 
nensien, gleichwie or die sanften Ablänge, die nördlich das Wadi 
Moen abschließen, nicht mit ‚gebel‘ bezeichnen wird, wie es Mokrrz 
tut (1, ¢. 3,36) 

Ich schreibe die Ortenamen erin daftzlieh so, wie ich nie höre, 
ohne mich, abgesehen: von wenigen Ausnahmen, auf die Etymologie 
derselben einzulassen, die off sollst den Einheimischen unverständlich 
it: Dies bewahrt vor willktirlivher, oft umbewußter Hucinfinesung 
und verteilt den Ortaverseichnissen den Wert ein Originalquelle, 


schlioßt aber freilich Gehürfehler nicht aus: Moir geht anders vor. 
Um seine Transkription el Mutril (1, ¢, 8: 331) eu rechtfertizen, 
schreibt er Anın, 1: ‚Die Namensform Umm. ef tril, die sich bel 
manchen Reisenden daftr augegeben findet, ist für einen Steinhaufen 
unmöglich, Bekri ire erklürt 33,521 ale: Juli a zul N 
a Wh gta 

Nun liegt die Ruine «l Mufräb in einer nusgedahriien, sandigon, 
mit grobem Sehotter bedeckten Ebene, und nach Bolt bedeutei ‚al- 
Mitraba einen eingeklunmten (engen) Weg, wie solcher nur im 
Gebirgo oder in der vulkanischon Landschaft vorkommt! Diese 
Bedeutung kann also auf elMuträb immöglich passen. Ich habe den 
Namen dieser Ruine mit Dim etträh wiedergegeben, Dieser Name 
brancht ‚für einen Steinhaufen* nicht unmöglich zu sein; er kommi 
sowohl in Arabia Potraen als auch in Nordarabien öfters vor und 
kann nicht nur ‚Staubhaufen® bedenten (wie More. anzunshmen 
scheint), sondern much „Ruine, in oder bei dor die Träbpilanzen 
wachsen‘. Dio Mourre unbekannte Pilanze Umm attrab ii ip 
gehört mach Dr. Waoxen; dem ich in Exemplar zeigte, au der 
Zygopliylinsecengattune Fogonia. 

3.396, Anm. 1 'sehreilt Moarre ‚einen (des Ünterluufes des 
Baches von Wadi Misa) Namen el Stay (Baoxxow) kann ich gegen 
el Singh (Mia) verbürgen‘. Tel hörte und notierte as-Sifjap oder 
mg inp ee aiche Arabia Potraea, Edom 1. T, S, 120, 
180, und die Umgebungskarte von Wadi Misa}. Meine Gewährs- 
männer waren fast immer Angehtitige der im Wadi Maaa solbat 
lagernden Bdiil and "Amärät, nicht die Fellähln von eh (Mönırz 
falsch Elpi), deren Kenntnisse der Jokalen Nomenklatur von Wadi 
Müsa sehr mangelhaft sind. Übrigens werden de Lante ,- und 
sowie 5 uml & Sfer verwechselt. (Vergl. zu loteterem Fellähtn: 
Kiäla 4123, Bodw: Raila i235) 

(Die won ihren Abhäugen herunterkommenden und in den Bach 
von Wadi Misa sich ergießenden Wadis heißen von West nach 
Ost: -Wadi il Ma‘aigra, Wadj Turkman oder Turkiniinije (5), Wadi 
H Mach, Wadi Cheräh il Nashrä* und: in dor Anm. 6: ‚Wie Butsxow 


Neves ave Anama Pernans. “ey: 


zibt: Da Musi, (bei Batsxow om, p- 329 zu 185, 18) dio Richtigkeit 
besweifelt, so fragte ich susdetcklich danach'. Mourrs selbst hat 
die Taler nicht besucht und sein Gewfihrsmann war gar nicht: zu- 
serlässig. Nicht 4, wie Mourrz angibt, sondern nur 3 Talor münden 
von Norden in den Bach Wadi Masa. Ks gibt nicht ems, sondert 
drei Tüler Ma'ésre, und das Sstlichste kann dre} verschiedene Namen 
führen, wie aus meiner Karte ersichtlich ist 

3. 997: ‚Der Name el Mér bet Batxxow jst richtig (gegen 
Musas Nemér). In der WZKM Ic. 8.395, 498, im A. P. II Edom 1-T. 
son i7, und auf der Karte schreibe ich immer eoNmér und begreife 
nieht, wie mir Mons das Nemer impatieren kann, In Wirklichkeit 
hört man ‚harähten'mör‘, wohsi der diwlektologisehe Klang des nun 
Inutenden nf vor dom anlantenden ‚m’ dem des J sehr nahe kommt. 
Ich transkribierte 1898, 1900, 1901 camer an Ninde, auch dn-Nmer. 
1902 hatte ich Broxsows Petra, wo ob Mir stand, mit, nnd fragte meinen 
Gewihramann Deräwi2 von don Bdil nach der Bedeutung dieses 
Namens. 'Eir;meintet ‚Es hielt sich in thr einige Zeit der junge Sohn 
eines Panthers (eben Nimr, Nmér eet oe!) anf. Auch auf Parsmes 
Karte findet sich östlielh von ‘Abie der Name agr und nakb abu 
-Mär, Ale jeli die dortige Gegend erforschte, notierte ith kage abu 
Nini und hörte die Erklirung: ‚Es wohnen hier recht oft die 
Panther = Niifir oh she" 

S, 307, Ano. 5. ‚Der Weg ist häufig wuggehruchen, zerstört 
und unsichtbar. Die scharfe Kritik Muss an den Angalın Butssows 
liber die Woge auf die Felsen (11, p. 330 zu 178, 24 nnd 188, 25) 
heriihrt eigentäimlich!, Umtexow (Provinein Arabia I, 5. 153) schreibt: 
Auf dem Gipfel’ dea heiligen Berges der Nubatier oberhalb der 
Obelisken liegon die Trümmer der Kreusfabrerburg, sie den einzigen 
Zugang von der ‘Theaterwand her beherrschte‘, 

In der WZKM L«. 8.398 bemerkte ich: „Auf den Obelinkien- 
berg führt nicht ‚ein öinziger‘ Weg, sondern vielmehr folgende Wege: 
und zühle nachher 7, Wege auf. Das ist meiner Ansicht nach eine 
tntsichliche Berichtigung, die mit sebarfor Kritik‘ nichts. »u tap hat. 
Moxrrz ‚verschärft‘ sie eigentlich, denn or fügt noch einen achten Weg 
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hinza umd-schreibt: „Den von mir aban angsrolienen Weg bat auch 
Alta, nieht‘. Daß die Führer des Herrn Mourrz häufig genug 
stritten, ob os-an dem und dem: Abhang eine jsikke! gäbe, glaube 
ich sehr gerne, Die Führer, waren ja Fellibin aus ol-Gi, nicht ein- 
heimische Beduinen; auch michten sie vergeblich eine ikke’ (be- 
queme Straße) auf diesen Abhangen, 

5.403 hemiingelt Monrra die Schreihune Bruross und Driesasn 
kr Moorame: “Afniin, "Alnan und: setzt dafur "Etnän. Now werden 4 
ind + im Dinlekte sehr oft verwechselt (vgl. felé, 1el&, Sefita, Se- 
tia, Vatne, Datne), aber der Name ‘Afnin kommt solr oft: vor. 
Auch der 8. 401 (Anti. & von 8. 400) genannte gebel Scho'ite dürfte 
kein Gobel, sondern, dus gewöhnliche Senfa Aisch sein. 

3, 42d, ae Wadi (nl-Haräne) hint in ostsiddatlicher Itohtung 
weiter zum Wadi el Ghadaf, und dieser ergießt sich in dae Wadi 
Sirhan’ ist nicht richtig 

5. 309 schreibt Montz Greje (25,1), 8.401 Gréje, 8, 404 
Groje, 8.410 Gröje wis f. Ich hörte und notierte: alhKrajje, al- 
Kursije, (Siehe Karte und Edom.) 

| & 418. Leatjin (erg; Leséjin) richtig al-Lauseijen al: 

5.419, ,Unfern östlich hiervon: legt der Ursprung des langen 
Wail, das die Ebene el Genähb durchzicht, au Charine vorbaitließt 
und nach Östalidosten in den Timid anf das Wadi Nirkän zugeht. (2, 
Anm, 2, „Die Höhengruppe östlich von Meschotta, dort Lesäjin (2), 
weiter in Sidosten Bondje Faris genannt, bilden die Wasserachoide 
zwischen dem Hamid und dem Jordanaystem', ist iy den initiator 
Einzelheiten unrichtie. AlGenäb heißt die Hochebone westlich wari 
der Wasserscheide; dus wädi al-[orine Imrührt nie al-Hamad; wid) 
Sirhan befindet sich nieht im Hamad: al-Lusejjen liegt ber 20 kin 
westlich von der Wagserschuide u. 9. f. 

5435 schreibt More: Adatps (gespr. Gehattke\‘, was kaum 


richtig is. Die Aus sind wohl Dahämse Aha und die Gu. 


halise sind At.\e= zwoi -versohledene Sikmie, 
5.408 verzeichnet or das Stammeszoichon der Böduinen Lalani’ 
Dies oxistioren nicht. Gemeint fat wohl der Wasm des Herrscher- 


= 
i 
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geschlechtes dur Saririt-Flélin , dessen jotziges Oberhaupt Ciseb 
al-kläwi ul a heißt. 

8.398. Anm. 1 ‚Arlar, bamal (Feige), richtig: "Ar'ar, amt 
(wilde Feige). 

Aber auch in den Aufsätzen über die ‚Palmyrene’, welche 
Monrrz wissenschaftlich erforschte, und mit der ich mich augenblick- 
lich ebenfalls befnsse, ist seine Wiedergabe arabischer Ortenamen 
ticht Immer richtig. So schreibt er (Über seite Meise in Syrien, 
Verhandlungen der Gesellschaft für Erdkunde, Berlin 1686) S. 165: 
Pawira anstatt Füwä’re #152, Beni Umer (die Wbrigens gar nicht 
existieren], ftir Eben Smér pre co! (das Fluiptlingszeschlecht der 
Wuld ‘Ali), Riiala fir Rwala %s; 8. 166 Beni Scha'län für Eben 
Sa’lin (Dynastie der Rwala), 

In der Ablinndiung Zur antiken Topographie der Palmyrene, 
Ath. d. kuis, Akademie der Wissenschaften zu Berlin 1889, 5 14, 
Ann. 2 berichtigt er Wierrerns und Burrox; und doch hat Bunron 
rucht,, wenn er al-Maksürn I! schreibt, wie die Bedw sagen, 
und nicht al-Makefira Sail], wie Mosırz meint. Übrigens stimmen 
die Angaben von Monrra mit der Wirkliehkeit nieht überein. Das 
Dorf Dmejr wird nie al’Maksürn genannt, Al-Maksürn oder Imejr 
al’ Atige nennen die Einheimischen die ausgedehnten Ruinen Yatlioli 
yom Dorfe Imeir- 

8.15, Chin il schami, richtig in as-Dämät m. a, in, 

Auf der Karte, und zwar bei einen eigenen Reisewegen Meht: 
& Riitits also si), für das richtige Baitas ai; Hebel il bürdi 
für al-Bärde 32,101; Bir Bosir, richtig al-Bastri „sresell; w. Müsaru, 
richtig w, Müsa Ara Gi ise; Hazlm, richtig ab Hazim; Baharra für 
ul-Bhara } 4) u. a. m- 

Auch die athnograpbischen und histariachen Angaben des Herrn 
Mourre entsprechen nicht immer der Wirklichkeit. So schreibt er 
(Austliige) 

S417. ‚Das gegenwärtige Oberhaupt des Stammes (der Beni 
Sabr) ist nach dem öde des alten Schöch "Tallal sein jüngerer 
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Bruder Faudz! Alo im Frühjahre 1906 war nach den von Montra 
cingexogentn Erkundigungen Taläl bereits tot und doch ‚besuchte 
or wich am 8. Oktober 1908 noch frisch und gesund! Es ist dies 
umeomehr zu verwundern, als Moerrz bei und mit dem Stammo 
mehrere Tage zubrachto und der ambischen Sprache vollkommen 
mächtig ist...... Übrigetis kenne ich keinen jüngeren. Bruder des 
[testen TalälBAscha, der Fauäs (richtig Fuwäg) ließe, und bin mit 
den Familienverhältnissen des Flrsten sehr wohl yortrant. 

‚Durch die früheren Besucher von Quer "Amra waren die Beni 
Suchr schon etwas verwilmt worden und verlangten für Stellung 
von Reittioren und Fiihrern Preise, die weit über die landesühlichen 
Preise. hinausgingen und nieht olme Mühe reduziert werden ‚konnten;' 

Da mit den früheren Besuchern von, kugr ‘Amra nur ich ge 
meint sein kann, so notiere ich folgendes: 1898 hatte ich zwei De- 
wleiter und zulilte für Mann und Tier einen halben Megidi (etwn 
K 2:40] täglich, 1900 ebenfalls nur zwei Begleiter und xalılle das- 
»ulbs. 1901, wo mich Minlich begleitete ond wir uns im “Amrn 
14 Tage aufhivlten, mictete ich vier Begleiter. Der ausbedungene 
Lohn betrag ebenfalls K 240 täglich, Nach dem Abschlises der 
ganzen Reise, lie über acht Wochen dauerte, erhühle ich den Lotin 
anf Mebidi — K #30 täglich. Der landesnbliche Preis ist man aber 
in Mädaba 1 Megidi (K #80) pro Mann und Tier tlglich, Wieviel 
Mourts bewhlt bat, dor für seinen ‚Ansfng‘ gleich 15 Mann ala Be- 
gleiter milnahm, kann ich nicht wissen, 

Was Monırz über die ‚Renommisterei und Feigheil‘ der Den: 
Saher schreibt, beruht auf seinen mangelhaften Kenntnissen der Ver- 
hältnisse bei den Bedumen. Die Furcht vor den Drusen (rielitig 
vor den Ahäll u.Gebel) sitar Gof nicht nur in den Gliedern der 
Shir, sondern aller "Ansze, aller Swija-Stimme and selbst — der 
türkischen Regierung. Die ‚Schießerei” bei el Mwakkar war ja der 
gewöhnliche Trick der Beduinen, um den Kuropier ‚Frangi' einzu- 
schfichtern.- Übrigens war ee für Mourra ein Glück, daB der Saräri 
nicht ein Aufklärer vines Ravw-Trappes war, Im Herbst 1906 
(richtig im Winter 1907/8) hat gewiß eine große Schlacht stattze- 
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finden, aber nicht zwischen den Beni Sabre und den Drüsen, sondern 


zwischen den Beni Salie und den‘ vereinigten Hwatat-Atiwne-Sa- 


rarat ("Agim). 

S427 zitiert Mourrz meine Bemerkung ther den mittelalter- 
lichen Ursprung von al-Harani aus meinem Vorberichte über 
kusejr “Amra, 5.19. Nach den genauen Aufnahmen 1801 habe ich 
liess ursprüngliche Vermutung fallen lassen und schreibe in der 
definitiven Publikation: Kugejr 'Amim, 5. 40: ‚Der ganze Bau 
erinnert in seinem Äußeren an die Festungen Ings der Pilger- 


straße (Fig. 38); die innere Einteilung ist jedoch villi¢ verschieden 


und derjenigen von af-Tüba sehr ähnlich‘; Und 5, 159: Deseleichen 


atin Bruder Ramr, der ein in der Nähe gelegenes Schloß, al-Haränı, 


oder al-Mwakkar bewohnte‘, Ich versetze also den Ban von al- 
Harini in den Anfang des #, Jahrhunderts; aber all das verschweigt 
Mourrz, 

S. 488: „Most (Qusejr “Amra 1, 156 ff.) hat sich. bemüht, aus 
dit uenbischen Literatur nachzuweisen, daß “Amra gemeint ati, an 
den Stellen, wo von dom Kalifen Walid UL erzählt with, er habe 
sich im Wadi Ghadaf oder Achdaf aufgehalten‘. Dies St mur voll: 
kommen nen, da ich immer und Wberall ‘Amra vom widi-l-Radaf 
(haar at-Palon) unterscherde. 

Wo steht, daß der Kalife (Walld IT.) drohte, den Dichter 
Asıb ‚vom Dach in den in der Ecke des Hofes von al-Haräni’ be- 
findlichen Brummen werfon zu lassen? Die arabische Quelle weiß 
von einer Drohung, den Dichter ‚yon dem Dache in den Brunnen 
worfen zu lassen‘, nichts, 

S. 428 bemilngelt Morrrz die Kopien der Inschriften von “Arora 
wid schreibt: ‚wenn snders die bisher bekanntgegebenen Kopien 
davon (von dor Bilingnis) zuverlässig sind’, Nun ist er zwar Spe 
xialist in arabischer Paläographie, aber während seines Aufenthaltes 
in *Atorn hat or: die Bilinguis und die Bauinschrift auffallender- 
weise nieht kopiert: 


Unter dem Titel ‚Grischische Inschriften aus Arabia Petraau‘ 
veröffentlichte ich ‘im ‚Anseiger ilor kaiserlichen Akademie der 
Wissenschaften, plil-hist. Klasse, Wien 1907, unter anderen [S, 140) 
aueh fülgende Inschrift: 

Sik on-Namaln. Auf der westlichen Felawand unter zwei im 
Relief ausgeführten Pyramiden (siehe Arabia Petraen, II Ed, 
2. Teil, S. 219, Fig. 150): Kopie: 

TANANTANIPOYENITPONOY 
LNOYAH 
ETOYETI 
sa Raves Nils eertpdced 
rset | 
Fe (2. vor Chr.) 


lm Journal des Savants, Paris 1909, 8. 992 gibt Pau. Lwar 
einen kurzen Auszug: aus tum Anzeiger und zitiert die Inschriften 
von ik on-Namala und von 'Abile: 

In dersellon Zeitschrift, 3.472, veröffentlicht Cimmowr-Gassnan 
unter dem Titel „Une insoription greeque kh stk en- Nanuwla! einen Aut 
satz, den or mit folgenden Worten. beginnt: ‚Le numéro de | juin du 
Journal (les Savautz signale (p- 292) linseription grecquo suivante, 
découverte par M. A. Mus i Stk on-Nammle ot communiquie par 
Ini, en simple transcription, i l' Académie des sciences de Vienna 
(déanoe du 6 nov, 1007): s3,..., Selon M, Moa, la date + — 810 
correspondrait h Van 2 avant notre bre, c'eat-idire qu/nlle serait h 
caleuler Wapres celle des Seleticides, Mötne: on l'absence de tout 
contréle paliographiquo, i] est permis de mettre on doute cette eon 
clusion’ ..... Undnan polemisiert er gegon mich und beweist, daß 
die Inschrift nach der Avra von Bostra au datieren sei, also nicht: 
3, vor Ohr, sondern 4315/6 nach Chr. 

Die Bemerkung von Cumstort-Gasserm, ich hätte dio Inachrift 
‚en ainplo transcription’ mitgeteilt; orledigt sich durch einen Blick auf 
meine Originalpnblikation im Anzeiger, wo die daselbst mitenteilte 
pallograpische Wielergabe m, E. wohl ehor das Gegentsil lehrt, 
aso für das hohe Alter dor Inschrift zeugt. Von besonderer Be- 
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dentung ist, glaube ich, der Umstand, daß die Inschrift unterhalb 
zwoier Syiibolu (Pig, 150) heidnischer Gottheiten angelracht ist. Ge- 
rade in der Zeit um das Jahr 400 aber; wohin ÜLernoxt-Gassman 
die Insehriit setzten möchte, wurde das Heideotoum in jener Gegend 
blutie nielergeschlagen, 

Vorstehendes war ganz mein Gedanke, als ich jene Notiz für 
den Anzeiger schrieb, Sollte das Jahr m auf die Acra von Bostra, 
wie auch Baüxxow P. A. m. bereits vor Comamontr-Gansuav ange 
nommen hat, au beziehen sein, dann bleibt es jedenfalle auffallend, 
daß ein griechiäch schreibender Its ein ausgesprochen |weidni- 


sches Denkmal errichtete. 





Fig. 130. Sik Namals, Mas Helle mlt der griechischen Inschrift. 


Au Uttarajjhayaua XXV. 


Jarl Charpentior. 


Daß sich zwischen der jainistischen nnd buddhistischen. Lite- 
ratur viele Beziehungen finden, jet schon Mngst wohlbekannt — 
darüber braucht man, nicht weiter zu spreohen. Daß sich auch in 
ler Litersiur der beiden Sekten viele loci eommmmes finden lassen, 
ist aneh seit längerer Zeit bekannt und an vielon Stollen erwähnt 
worden.’ Selbst habe ich in zwei kleineren Abhandlungen — ZDMG 
63, 725. und 63, 17117. — #owle in. meinen ‚Paecekabuddlis- 
geschichten‘ (Upsula 1908) einige Versuche gamanlık, die bisher be: 
kaunten Parallelen in jainistischer und buddhistischer Literatur — 
besonders Erzähfungs- und Legrendenlitoratur — ein wenig zu er 
wöitert Ich mache hier noch anf einen Text aus Uttarajjlnyana 
— dieser Schatzkammer altjainistischer Spruch- und Legendenpoesie 
— aufmerksam, woxn aus einigen dor wightigston Werke dea Pal: 
kanons, nämlich Dhammapadı und Suttanipftn, mehrere Parallol- 
verse herangexogen werden können. Da nun Fearne in ZOMG 
68,148, 258% und 2517, cin noch nicht zum Abschluß gefitlirte 
Konkordang der SN-gathis veröffentlicht hat, kann es hiltelich sein, 
auch auf jainistische Parallelon zu diesem vielloieht zum Teil Kltesten 


1 teh erinnere © Bi an ilie jalnistischa [iyuipigasagy bei Hemaranidra (rel, 
Livers GN (00%, 0. O40}; die Zerst8riiig von Diaravait ond damit Zoeammen- 
hängenden new, Nicht besondert Imachtet let wohl die wertrolle Zmemumenatel lim, 
dio B. vor Orosseene Gitlanda Distakr 8. ST. von Jat 49% und einem Silick ars 
Sasyaktvakäummli iw. gemanrlıt hat. 
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buddhististhen Gesangbuche anzuführen. Überhaupt wäre es wohl 
für Fadsee der Mühe wert gewesen, für seine Untersuchungen auch 
den Jainakanon za berticksichtigen. 

Das Kap. xxv des Uttarajjliayapa hat einen Inhalt, der in ge- 
wisser Hinsicht an den des Kap. x — der Erzählung von Hariesa- 
Bala! — erinnert. Es handelt sich namlich darum, daß ein jainisti- 
scher Heiliger, Jayaghosa genannt, auf seinen Wanderungen sunt 
Opferplatz des stolen Brahmanen Pijayaghosa in Benares gelangt. 
Dieser will dem wandernden Bettelmonch keme Gaben spenden; 
infolgedessen hält ihm Jayaghosa ein Gespräch ber das wahre 
Brahmanentum, wodureh er ihneines Besseren belehrt. Ich übergehe 
die einleitenden Verse des Kapitels, da sie nichts von besonderem 
Interesse enthalten, und fange mit v. 11 an? (Jayaghosa spriclit) : 

fir Viydyaet veyorruhay na vt jorendyee form manhen | 

nakkhuttage muham jam ca jay ca dhammäya oA inuhay | 11 | 
je samattha samuddiatiwm param appdyam eva ca | 

iia te taman ciydudet aham jünänn to bhaya* | 12 

tassa khovasea mokkkam ca acainte tahin dio | 

stpuiriso kayorjall puechai fam mahdmaygriye | 13 | 

neydpam va muha baht biki janeiya Jani weh | 

nakkhattiza muha lake bake dhammiga ea muha | 14 

je samattha samnddhatinm param appayam von 08 | 

era me samedi saree sl kabel pudéchio | 16 | 

‘aggifrutiamuha veya jaupaptit eeyasd* un huge | 

nakkhuattänam wuhay candy Alemminum Aare whose | 16 | 

UBVerl, ZOMG A, 271 0 
ee Ich habe ditt Tet aus elmer wher guten Haniecheift abgeschrieben, die mir 
Vijaya [Hınrma Stiri in Henares (reundlichet gelinhen hit und die ich © (wegen da 
oom A td FI mann, Lotter bat di. I Mevee jo seinen trefflichvn ‚Fihäo Tal“ 
diemlbo Hearichwong für nine andere Hoimlschrifi enwählt, wae mir erst zu mgt the 
knit wurde. (por Tost fimgt pp, S598 an, 

2.59 fiest mi Handschrift, wae alee Kelnen Bim gibt Jaci SHE xy, 
137 fiberseiat but if you do, then epenk ont! wel iat wohl alae wma wo Jüene 
ta bin vor sich: gehalt. 

U wrılan. 
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Jaha conde gahziya citthanti pamjaliada | 

vendamigd noemamsanta utlamanı mapahdrine | 17 | 
Die vv, 18 und 17 finden in der Paliliterater Ihre Parallelen, Tn 
Mahfivegga vi, 36,5 (VP ed. Örpesmera 1, p. 246) = SN b68—560 
lesen wir nämlich: 

aihuttamukha yanıa Saritt( hs chandas mich | 

rijd wukhen manus nadınap ago mukhaip. | 

neeklchattänag mukham cando ddiced tapatam mukiain |, 

priänam dkaikhamindnam enpgho ve joyatam! mukhan | 
Lind im Mahiivastn om, 246,7. tautet der (zum Teil xerstiirte) Vers 
folgeridermaGen : u 

aynihotramukha yayıa Savitri chandasan mukham | 

raya mulkcham manigyindin nadinam sägero mulcham | 

nakgatranam eandro mukham .-.. 6 | 

ddityo tapasitm ürdhvam tiryagadhastapaaratam | 

sidevakasya lokasya Sambuddha vadalaim carol)" 
Ex ist offenbar, daß diese buddhistischen Versionen. mindestens zum 
‘Teil besser amil als die jainistieche, Daß im der ursprünglichen 
Fassung die Halbstrophe 


nakkhatlagom muhan cando 
sich vorfand, darf als gana sicher gelten. Ebenso ist es wohl ziem- 
lich klar, daß ein Ausdruck aggihvttamula jaunt besser sich be- 
währen dürfte als 0° veya, wie wir im Dit. lesen; Bahließlich ist 
der Ausdruck des Utt, jengaffäl veyed mh Außerst unbaholfen 
und sinnlos und schien wohl auch dem Verfsäser der dipika so, da 
er sich viel Mühe gemacht hat, ihn wegzuerklären.* Viel besser ist 


1 SN BAD wajdlem. 

Wie der Vers anignbueeers lof, Let teheleriy =u augen, da die Varianten 
keine Anlsitung geben. Wabrehutables jet well in ZO dinfach wi len: me 
Bdityy tapandm devedcher). Im dew Witrtern Arties whe thegh wohl ingomdeine 
Glow, die daze diente, len Auslreck eaderntaepe Inher adber am orbldron. 

2 Vgl. SBE xxv, 154, m 1. 
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natirlich der Ausdruck des Paliverses Savitt(hji chandaso mukhayps 
‚der Hymmus an Savitar! ist der vornehmste aller Hymnen‘, Ob 
ich ein dem Paliwort Säritz(hjs entsprechendes Wort im ersten 
Anfang hinter dem wunderlichen jowgaftht versteckt, ist natürlich 
gang unmöglich zu sagen; man muß aber zugeben, daB so etwas 
ganz gut möglich wäre. 
Für v.17 finde ich eine Parallele in SN 698, wo man fol- 

gendermaßen best: 

canilam yatha khayatitam 

peeca panjalika janil 

vandamänd naniasaantt 

evam lokaamı Gotamanı, 


In khnyatitam und gahäıya (= grahadikah ‚die Planeten usw") kann 
sehr wohl ein ursprünglich gléichbedeutendes Wort stecken, da ce 
bei mündlichem Vortrag des Verses sehr wohl verhört und in ver 
schiedenen Weisen aufgefaßt werden konnte, 

Danach folgt in vv. 1955 das eigentliche Gespräch des Jaya- 
ghosa liber den wahren Brahmanen. Bekanntlich findet sich ein sol- 
ches Gespräch des Buddha im Väsetihasutta des Suttanipata (SN 
vv. 620—647) = vv. 896-423 des Dhammapada (Brahmayayagga). Hier 
darf man wohl die parallelen Verse zu finden erwarten; tatsächlich 
finden sich such einige, leider aber nicht besonders viele, was wohl 
darin seinen Grund haben mag, daß ein solches Thema wie das 
hier behandelis in unendlich vielen Variationen "behandelt werden 
konnte. Obwohl ich freilich glaube, bei einer Durchmusterung wei- 
terer Worke des Pälikanons auch andere Parallelen finden zu können, 
gebe ich hier den Utt-Text wieder, so wie ich ihn abgeschrieben 
habe, und ziehe die Parallelen aus SN und Dhp herbei. 


je toe bambhago wutlo aggivdmahto jaha | 
saydkusalasampditfhum kam cola hima mähanam | 19 | 


RV wi, 02, 10, 
Wirw Felis. € i. Koide d. Marge, LXTV, DM Ir 


fo ne sujjal Agantum pareayante na goyai? | 
ramal wjjardyanammı fam — | 20 | 
jtyarivam jahamattham niddhantamalapivagam | 
ritwadlosalihayiijam tan — | 21 | 

2 faye pigs vijäpittä wamgaheya yu thacare | 
jo ya hemsal tiethenam tip — | 25 | [22] 


Der letzte Vers hat mindestens des Sinnea wegen eine gewisee 
Ähnlichkeit mit SN 629 — Dhp 405: 

nidhäya dandamı bhitesu® 

tasesu thacaremı ca 

ara tee ren ne ge 

fom chan brüml brahmanam, 


Da die Verse außerdem in diesen beiden Texten stehen, ist der 
Zusammenhang wohl nicht nur ein zufälliger. Die erste Zeile der 
Palrgatha kann nach #inem schon vorhandenen, allgemem, bekann- 
ten Muster amgefirmt worden sem: in der dritten Zeile stehen ein- 
ander jo za Alps und jo na hanti gegentibor. 
Ich fahre mit dom Utt-Texte fort: 

kaha va fai va hast loka va jai va bhayi | 

muni mo Kir jo“ fom — | 24 | 

cittmantnp acittap vä appım a jai wi hbaktım | 

na ginhanté" udattan je tay — ]25 | 
Mit dem lotzten Verse vergleiche man des Sinne (und zum Teil auch 
des Ausdrucks) wegen SN end — Dhp 408: 


t Die Übersetzung dee Kommentare (e SHE ane, 188, 0. 2). dürfe wohl 
Heltiger ala, als die Jaconm; denn ces acheint achwierig, wrriel ane dom Teate 
<a eutnehmen, wie Jaco getan hat. | | 

‘To meiner Handachrif fohli der v.83 bei Jacom. Ich habe deswegen die 
Fählung der Tlandschrift geändert, 

3 Vol den bekannten Versanfang SN Sit mbheni Lhiless milhiye dayeeg 
um] Mle dati von Pome ZDNG 63, 35€ angeführten Parallaleu. 

‘Bo babe tol geschrieben (le das kanilschriftliche ziehen, 
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yo ca digham va rassam wal 
dpimthilapm subhdsubham 
loke adinnam nadiyati! 

fam ahan brami brälmmmenm, 


Ich mache besonders auf dio Übereinstimmung zwischen appay ra 
jai va bahwp an der einen und digham ra rassam wa | aynoythilam 
auf der anderen Seite. aufmerksam: 

Der Uit-Text lautet in der Fortsetzung folgendermaßen: 


dieramägtsatericchan jo na sera mehuparyp | 
mayasd käyavakkanım tayı — | 26 | 
Jakä pommazı jale jiyam nävalippai orig | 
era alittan kimehim tam — || 27 | 


Für den v.27 vergleiche man merst BN 626 — Dhp 401: 


edri pokkharapate va 
dragge-r-iva sdsape 

yo na lippati kamesu 

tan aham brümi Lrahmanant, 


Der Vergleich vou dem Lotus, an dem das Wasser nicht klebt, ge- 
hort ja überhaupt za den allorbekanntesten Gleichnissen der Päli- 
literatar. Vgl, 2 B. SN 50%; 547 (hiezu Franke ZMDG 69, 
Der Text flirt dann fort; 

aloluyam *muhäjırı auagiram akiycagan | 

asamaultam gihalthesu tant — | 28 | 
Wie gewühnlich die Schlagwörter anagära und akiıpcana in jaini- 
stischer und buddhistischer Literatur sowohl einzeln als in Verbindung: 
miteinander stehend sind, brancht wohl nicht erwähnt zu werden. 
Zur zweiten Zeile stimmt die erste Zeile im Verse SN 628 —Dhp 404:° 


__— 





1 adel: wel Faron Dip p PU n. 
* Der Vers steht auch Mil PL op 380. 


He Jami, Cuanrextien 


achpeerttheam gahapiheht 
andgdrehi ¢abhayam 
anokasdrim appiecham 
tam sham brime brahmananı, 
asamsattam des Jainntextes scheint mir entschieden das bessere zu 
vein. — Es heißt dann weiter: 
calttä puvcasmpjogam nalsamge ya bandhaes | 
je na sajjat essu tam — | 29 | 
pustbandha sarcaveyd jaftham ca pavakammuryd | 
na tap tdeti dussilay kammaei balavanti hi | 80 
na ti mepdiepa camano na omkärena bambhano | 
na munl rannavdsenem kusacırega na fävaso | 31 | 
Zum letzten Verse vgl, Dhp 264: 
fit mundakend samano usw, 
und des Inhalts wegen dan ganzen Absehnitt Dhp $64—272, Weiter 
heißt en: 
samaydd samagpo hot bambhacerega bambhage | 
nivend u mugt hol faveyam hoi tras | 32 | 
kammund bambhano hot kammund hoi khattto | 
caso Lammugi hot avddo ei hei kammugd | 83 | 
In diesen beiden Versen läßt sich folgendes vergleichen: zum v. 82 
einzelne Worte aus SN 6554! 
tapena brahmacarıyena 
sayyanena damen ca 
tena brakmano hoti 
stay brähmanam utfamam. 
Und zum v. 88 teils SN 186:° 
na jaced vosale hott 
na jacod hati brahmano 


e Woan wel. Tharag, 
’ Wel. Pose ZUNG 53, HE. 
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tommoana tasalo hots 

kammend foti brälmmn 
und teils SN 650ff, wo dasselbo Thema mit vielen Variationen aus 
geführt ist. 

Das Gespräch des Jayaghosa endet mit folgenden Versen, zu 
denen ich freilich keine Parallelen anzuführen weil: 

sa paukare buddhe jehim hot #iydyaa | 

savvakammavininukkam tam vaya bitmd mäkapamı i ga | 

apy quypaésamantta je bhavanti diuttame | 

fe samattha tu wddhatlum param appänam eva ya | 55) 

Da ich nichts weiteres hinzuzuftgen habe, ist hiermit diese be- 
‚scheidene Untersuchung abgeschlossen, Möge sie nur sine Anregung 
fr andere Forscher abgeben, die Vergleichung der Pali- und Jaime 
literatur weiterzuführen. 


Neues Mehri-Materiale 
aus dem Nachlasse des Dr. Winners Het, 
Via. 


Dr. Maximilian Bittner, 


Die von der Kaiserlichen Akademie dor Wissenschaften in. Wien 
veranstaltete Stidarabiseho Mxpedition' ist den verehrten Fach- 
genossen, wenn auch augenscheinlich nur eine verschwindend kleine 
Minderzahl mit dem einen oder anderen Bande dieser Publikation 
sich wirklich vertraut gemacht haben dürfte, immerhin in ihrer nicht 
genug hoch zu veranschlagenden Bedeutung für die Lin- 
gnistik allen wohl bekannt! Man weiß, daß diese Unternelimung der 
Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Wien uns wenig oder 
gar nicht gekannto noch lebende Verzweigungen des cha- 
mito semitischen Sprachstammes niherrlieckt, und zwar in Ge: 
stalt von Textproben in Umachrift, die uns das betreffende Idiom in 
seiner Urwitehsigkeit vor Augen führen, soweit os menscheumdglich 
ist, mit menschlichen Ohren Gehörtes, an Bekanntes nur Anklin- 
gendes vermittelst eines, wenn auch gut gewählten und gewissenhaft 
angewendeten, naturgemäß‘ nie voll ausreichenden Tranakriptions- 
systems auf dem Papier fertzuhalten, Die Männer, die sich um die 
Aufnahme soleher Proben aus dem Somali einerscits und aus dem 
Mehri, Soqotri und Shauri andrerseits bemüht haben, wie Rm- 

' 8. = B. Buccumaans, Grondrig der vergleichenden Orammabik der sesitierhen 


Sprarkm, Vorrede, 8, vu, Mitte, und meins Herenslän en illonem Werke, WZEM, 
Ivo, 3. 4210, 
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wou.) D. H. Meraun? und Jans,’ haben sich an das gespro 
chene Wort gehalten. Ihre Aufzeichnungen tragen dan Stempel 
der Öriginalitut an sich und damit ist das Ziel ‚derartiger Edi- 
tionen erreieht. Diese Texte, die natürlich auch und vor allem in 
fulkloristiecher und ethnographischer Hinsicht Außersi wertvoll zu 
nennen sind, was bereits von verschiedenen anderen Seiten hervor. 
gehoben worden ist, sollen ja vorerst nur eine gesicherte Grandlage 
für die wünschenswerte Durchleuchtung jener Sprachen in gram- 
matischer und lexikographischer Beziehung bilden. 

Ich verweise mit diesen wenigen Worten nur auf dus Motto, 
das man den linguistischen Publikationen dieser Art überhaupt auf 
dricken sollte und das Keser, der doch in dieser Hinsicht gewiß 
maßgebend und kompetent ist, im Vorworte su seiner Somali- 
trammitik sozusagen als seine Devise Anngesprochen hat: ‚Bei 
sprachlichen Darstellungen' schreibt Remsen, ‚handelt es, sich nicht 
darum, wie gewisse Formen nach unsern, grammatischen Vorstel- 
lungen lanten sollten, sondern wie dieselben in der Wirklichkeit 
vorkommen. Sprachgesetze sind aus tatsächlich bestehenden Formen 
abzuleiten; nicht saber letstere nach einer oigenmiüchtig aufge: 
stellten Theorie umzugsstalten* Dieser Standpunkt kommt auch 
in dem vor mir liegenden, erst vor kurzem erschienenen neunten 
Bande der Stidarabisehen Expedition: ,Mohri- und Hadramı 
Texte, gesammelt im Jahre 1902 in Gischin von Dr, Wits 





1 Yol Kalserl. Akad, dor Wisseusch.. Sidurahisoie Expedition, Bl. 1, n und ¥, 
Teils: Din Bomalisprache, von Lao Rxixscn, unl zwar: I, Texto, 2. Wörterbuch mn 
3 Grammatik — 1900, 1002 und 1009. 

’ Ebd. Bd ov, rı und rn: Die Mebri- und Beqoti-Sprache, rou D, H Miicen, 
und zwar 1. Texte (nämlich. Mahri mm Soqitelh, 2 Royotri-Teate (lodiglich nur Bo- 
qotri) ond 3 Shauri-Texts (auch Melri-Teste enthaltend, die als Vorlage für die 
Shauri-Üborsetsengen dienten, und zwar ılarmnter auch die Nunmera I, 2 4, 7—10, 
25 und 106 ans der im o Bando publizierten Sammlung von Mehri-Texten des 
Dr. Wititeta Fix). 

2 Eh Bi. in: Dio Mebri-Sprache in Sidarablen, ron Ur. Auen Jans: Teste 
und Würterboch: — Anlerdeim kat Dr. Aurnen Jane voröffentlicht: Jirammatik der 
Mehri-Sprache in Siidarabien', Sitswugeber, der Aaiseri. Abademiv der Winened, in 
Wien, paAil-bie AL, Bi cr, vi 
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Ham, bearbeitet und herausgegeben von Davi Heimutcn 
Miitim:* zum Ausdruck, und zwar auch in zweiter Linie insoferne, 
als der Herausgeber dieses Bandes sich. nichts anderes: vorgesetzt 
hat, als dis Texte Huss möglichst getren, sowie sie sich im Nach- 
Inzse dee Verstorbenen fanden, wiederzugeben. 

Über die eigentümliche Sprache dee Mahra-Landes in Stidara- 
bien habe ich schon an anderer Stelle geschrieben" und auch dort 
die Arbeiten verzeichnet; die uns bisher: mit dem Mehri, wie sie mit 
ihrem einheimischen Namen heißt, bekannt gemacht haben. Ich habe 
dort auch anf das besondere Interesses hinrewiesen, welches dieses 
meinem Daftrhalten nach zwischen das Arnbisehe nnd das Athio- 
pische in die Mitte zu stellende Mehri jedem Semitisten abgewinnen 
muß, schon deswegen, weil es doch auch manches, das sonst nur 
nordsemitischen Sprachen als charakteristisch zukommt, in sich er- 
halten hat, So kann ich bier gleich in medias res geben und in 
Übereinstimmmmg mit Hofrat D. H. Moucm vor allem erklären, daß 
dae ungemein wertvolle Mehri-Matoriale aus dem Nachlasse 
des zu früh vom Tode ereilten Dr. Wiruxuu Hem unser Wissen 
yom Bau und Geiste der Mehri-Sprache soweit zu verbreitern und 
zu vertiefen vormag, daß wir es für das vergleichende Stadium der 
semitischen Sprachen heranziehen können. Das: hatte: auch Hofrat 
D. TL Moser noch vor dem Erscheinen des hier zu besprechenden 
Bandes der Südarabisehen Expedition erkannt: er betonte mir gegen- 
über immer wieder die Bedentung gerade dieser Texte und be- 
zeichnete mir ihre Benützung für meine Studien’ als unerläßlich, 

Mit der Persönlichkeit und der wissenschafilichen Bedeutung 
des Toten macht uns Hofrat D. H. Mtıcer, sein ehemaliger Lehrer, 





! Da alae die Vorlsgen biot tale quale au edieren waren; vorwios der Her- 
auegebor wine Vorschläge an Anterungen im Toxte vou Fall ex Fall in die Fué- 
nuten und hob sis durch fiir to aod so’ oder Liew oo und aw horror, ohne oufür- 
lich einen: fortiaufendan Kommentar schreiben «u wollen. 

' Vgl. Stuillen sur Lant- ond Formenlchre dar Mahri-Sprachs in Siidara- 
bitin, 1 Zum Nomen im angers Sinne. Von Dr. Marois Birrees Wien 1000; 
Sikerupsber. der Kadserl, Abul der Wissenschaften in Wim, phil, hist, KL, 102, Band, 
5. Ablundlung. 
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in der pietätrollsten Weise bekannt, Er schildert uns in der Ein 
leitang auch die Beschwerden, unter denen der Verstorbene die 
nur veröffentlichten Aufseichnungen an Ort und Stelle zustande ge- 
bracht hat und wie dieser bis zu seinem Tode mit den Vorbe- 
reitungen der Herausgabe seiner Mahri- und Hailramj-Texte sich 
beschäftigt hat. Über diese selhst lesen wir im Vorwort folgendes: 
‚Was nun das linguistische Material aus Mehri und Hadrami betrifft, 
so bildeto es seit seiner Rlekkehr aus Sudarabien seine stete Sarge. 
‚Ein großer Teil war von seiner Hand niedergeschrichen und mit 
‚Übersetzung und Noten versehen. Der Rest wurde von Frau Dr, 
Hew geschrieben und von ihm revidiert, Zu manchen Stücken finden 
sich Glossen, welche einen Einblick in die Art, wie er arbeitete, 
‚gewähren.‘ 

‚Ich habe mich an das Manuskript Hams gehniten und nur dort, 
‚wo sichere Fehler vorlagen, gedindert, was freilich nicht immer in 
‚den Noten angegeben werden konnte, Eine durehgreifende Ände- 
‚rung erfuhr die Schreibung mancher Wörter, die Hur, freilich nicht 
‚ganz konsequent, auf 4 unslauten laßt, »0 2. B, famuh Wasser, hebreh 
‚Sohn, hah ich, seh sie, bh Iner, kadh or fand, bktih-er weinte, s0 
‚wie alle Verba tertine y. In all diesen Füllen habe ich das aualsıt- 
jtende 4 gestrichen: Umgekehrt hat Hmm das A oft woge ılnsse 
‚wo es notwendig stehen muß, 2 B. $ mit ibm für sih, te ihn fir 
eh ote* Wo ich sonst Änderungen vorgenommen habe, ist es stets 
‚in den Noten angegeben worden.’ 

‚Ich habe mich nicht leicht entschlossen, meine dringenden Ar- 
‚beiten bei Seite:zu legen und an die Bearbeitung und Herausgabe 
‚der Hemechen Mehr; und Eladrami-Texte zu sohreiten: aber die 
A Auf den wraten finfenhn Seiten streicht MCruxe das auslantends A allondings 
nicht, weil er, wie er mir miteutellnn 20 freundlich war, sich anfangs au dieser radi- 
kalım Atweichung vom Texte alcht entschließen konnte, and sie erst apäter für nötig 
crachtete — wenn aleo Has In solchen Fillen ein A wirklich gehört haben sollte, 
wire dies jedenfalls nicht ohn Intereme, 2 B 22 ferth zwei, 4. # bewk er fand, 
4.17 Aka er wointe, 4, 29 frodé er kam des Nachis, 4. 28 humih er verweigerte uw. 

# Auch in dieser Besichung wird der Leser bier und da eine Korrektur iiber 
anbringen köneen, =. B. gleich 8: 4 de Ihn, wo ms nach dem ÖObangenapten doch ich 
heißen wollte 
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‚Pietüt gegen den verstorbenen Freund, die Pflicht gegen die kais. 
‚Akademie und last not least der wissenschaftlioehe Wert dieser ‘Texte 
;heischten von mir das Opfer, das ich mm bringen mußte. Schr er- 
‚leichtert hat mir Frau Dr. Ha die Arbeit. Sie bewahrte die Mann- 
skripte mit grüßter Sorgfalt, wußte über alle Einzelheiten der Reise 
‚und der Sammlung Bescheid, konnte mir Kopien vou schlocht ge- 
‚schriebenen und schlecht erhaltenen Glossen anfertigen. Sie hat sich 
‚wie um die Forschungsreise ihres Mannes; so auch um die Heraus- 
‚gabe dieser Texte wirkliche und anerkennenswerte Verdienste er: 
‚wörben, was hier ausdrücklich ond mit Dank hervorgehoben werden 
‚möge ..... ich werde es wohl kaum vermeiden können, diesem 
‚Textbande ein Melhri-Glossar folgen zu. lassen.‘ 

Dies vornusgeschiekt, möchte ich selber gleich hier einem ceteris 
paribus sehr leicht möglichen snd wahrscheinlichen, aber, wie wir 
#leich sehen werden, ungerechtiertigten Vorwurfe untgegentroten, näm- 
lich dem, daß. bei Ham in der Transkription noch mehr Inkonse- 
quenzen vorkammen, als bei Moszer und Jans, Diese ‚Inkon- 
sonuenzen‘ liegen in der Natur der Sache und sind im großen 
und ganzen für das Mohri geradezu charakteristisch: nur muß 
man, um sie mit in den Kauf nelimen zu können, die Lautgesetze 
kennen, die sie zustande bringen. Man muß wissen, daß im Mehri 
die Vokale den Konsonanten gegenüber eine noch mehr untergeord- 
note Rolle spielen, wie beispielsweise im Vulgärarabischen: im Mehri 
köimen Vokale, nur damit die Konsonanten zur Geltung kommen, 
verfarbl, einander angeiihnelt, unterdrückt und eingeschoben werden 
und mit Halbvokalen, zu denen hier auch das Ayn zu reelinen iat, 
verschiedene Verbindungen eingehen; im Mehri können aber Vokale 
fallweise in gewisser konsonantischor Nachbarschaft sugar zu Di- 
phthongen werden, auch können hier je nach dem ‘Tone ursprüng- 
lich kurze Vokala lang, ursprünglich lange kurz werden u, del. m. 
Solche auffallends Schwankungen in der Vokalisation finden wir 
her Has noch vervielfacht, und zwar aus dem einfachen Grunde, 
weil wir bei Hex, der seine Aufschreibungen einer größeren Zahl 
von Gewlihrsleuten verdankt, nicht einseitig in die Sprechweise 
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eines einzelnen Individuums eingeführt werden, sondern such die aub- 
jektiven Eigenarten, vielleicht manchmal auch Unarten, die jeder ein- 
zeine der von ihm einvernommenen Eingeborenen beim Sprechen 
hatte, kennen lernen. Hierin liegt aber gerade der immense Wert 
des Taschen Nachlasses und sein Vorzug gegenüber den vor diesem 
publizierten Mehri-Texten, für den wenigstens, der das Mehr: 
aus den Arbeiten Jamxs und Mürrees kennt. 

Bei der Kuappheit des mir zur Verfügung stehenden Raumes 
muß ich mich kurz fassen und kann daher nur in großen Zügen 
zeigen, wie Hum mit seinen Mehri-Texten dem Forschenden bei- 
springt, Schlüsse, die dieser auf dem Gebiete der Laut- und Formen- 
lehre aus den Aufzeichnungen Moruzes und Janxs ziehen kann, zu 
sichern und andrerseits Lücken, die ihm sonst bleiben müßten, 
ausfüllen hift.! 

Vor allem ist otliches aus dem Materials Heise zu erwähnen, 
‚das als Ergänzung za dem betrachtet werden kann, was uns Jans 
in seiner Gratmatik über die Laute und die Aussprache des Mehri 
berichtet: Interessant ist, daß Haw das ¢ nicht bloß wie j, sondern 
auch wie g gehört hat; einige seiner Gewährsmänner sprachen es 
immer bloß ala g, andere, wie dies ans etlichen Texten hervorgeht, 
bald als j, bald als g, eine bemerkenewertr Erscheinung, anf die 
ich toch bei Besprechung der Transkription zurückkommen werde. 
Zu den von Jaux unter ‚Konsonantenwechsel zwischen dem Mehri 

11m folgenden soll der cm. Band der Südarabischen Expedition nur im all- 
gemeinen behandelt worden: ich tehalte mir. vor, ia einer Fortsetzung des vorlie- 
jenden Artikels srkläreude Noten zu solchen Stellen zu briugen, dla unter Bertick- 
dichtigung der weiter fortgesetaten Studien dea Schreibers dieser Zeilen auch 
elnw andere Inlerpretation aulaseen oder Iherhaupt einer solchen üoch bedürftige 
seheinm. 

4 In dor Einleitung finden wir dieses Umstand Im Verzeichnis der Gewährs- 
männer Dr. W, Heme (2. am —atı) bei zweien angegeben; bel einem heilt mar „Nie 
mals 7, immer rain g*, bel dem anderant ‚Keltt j, nar g* — deen vgl, die anf 3. 184 
und 385; also ameimal abgedruckte Note: ‚In Gischin gibt es viele Leute, dis g 
siatt J sagen’. — Aus dieser Bemerkung Dr. Heim folgt, dab die gewshuliche 
Aussprache dee = im Mehri wie f (doch) et. Bekanntlich schreibt Jane Immer 7 
Mion sinigemale auch #; 
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ond don fibrigen semitischen Sprachen‘! angeführten Beispielen lassen 
sith aus Hems Texten noch manche andere nachtragen; em neuer 
Fall ist, daß einem sonstigen 5 im Mehri ein m entsprechen kann, 
vel. 17,18 minddy (neben mindug) Flinte und drei Zeilen vorher 17. 15 
mit 5 im Pinral binddget,? ebenso 62. 21 benditg; ferner 19, 6 gahdy- 
mem gio kamen, sonst gaidybem (— gahéhem)? und 142. 1 nihllle, 
das für bihtlli— ‚in der Nacht‘ steht und daher nicht ‚meine. Woh- 
nung* bedeuten kann. — Auch für die bereits von Jaux hervorgeho- 
bene ‚Konsonanten-Assimilation‘,* die manchmal an die Sandhi- 
Regeln des Sanskrit erinnert, bietet Ham eine Menge schöner Bei- 
apiele; man vergleiche dazu aber auch 2. B, 5.15 und 5. 16 yahkmı 
(yabimz) er will sie (für yeldm-e [yahdın-e]), d. i, yahoos er will — vor 
Suffixen yasdm — mit dem Pron.-Suff. der 3. P. 5. g.f -#), 31.6 gards 
ihr Schlund (für gert-s), 85, 4 gédea und 89. 19 idee ihre Schwe- 
“ern (fir got-sa, gut-se) u dgl, Im Anschlusses möchte ich einen Fall 
berühren, der mit der später zu erwähnenden Konsonanten-Ehaion 
zusammenhängt, nämlich den, daß Has für # + Dental oft ein 4 “. 
hört hat, =. B. 24. 99 gadis ihre Kelile (für gdrt-is; aber 81. 
garda ihr Schlund und 115, 6 gérdeA sein Nacken — wohl ie 
seine Kelle‘, da im Hadrami kalguh steht), 26. 17 bodduker ich habe 
ihn schon gegessen (für ber täuk-es, d. i. ber schon, dias wie ar, „5 ge- 
braucht wird, tfuk 1. P. 8. dea Perf. von fowd essen und -«s Pron.-Sufk 
der 8. P. 8.2. f.). — Was den Vokalismus betrifft, so ersehen wir aus 
den Harmachen Texten deutlich, daß dem Mehri, wie bereits ange- 
dentet, die Selbstlauter wirklich nor Mittel zum Zweck sind, um die 
Konscnanten gehörig artikulieren zu können; und finden wir überall 
Restätignngen für die Regeln, die man sich aus dem anderen Mehri- 
Matorinle ableiten kann.’ Insbesondere: zeigen die Hamschen Texte, 
er Gramm. 3.8—10. 

® Vol, meine Binden 1, 9 70 uni Nachträgn dan, 

2 es Verbom ist eig, guhls (nach Jans kahdh) yor kam’; ala modiae goita- 


ralla nach dem Behetra beds wel meine Studien | § 4 Kachträge' — mount gilt hel 
den Verbia Armis die Form beth fiir |Transitiva’ ‚ar. has) und dis Porm Lid für 


Intransitiva' (ar. lod, [aS und auch pass. (as) 


‘Vel Jane, Grumm., A 11 and IE Vgl. meine Stedieon i, 8.0 und IL. 
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daß die sogenannte Vokalharmonie! im Mehri tatsichlich in auffal- 
lender Weise besteht uni daß Gleitvokale* ungemein hilufig ver- 
wondet werden. Allerdings hat diese Has nicht immer als solche in 
der Umschrift kenntlich gemacht, wie #. B. 10,8 fdrra er flog* (ferre 
10, 11) beweist, wo besser farr* (férr') oder färr a (férr #) zu 
schreiben. wire, da die Massiven in der 3. P. 8. g. im. dea Perf. kon- 
gonantisch auslauten, oder 83. 34 galléga ‚sieh‘! für galég a (rsp. 
galög &, d. i. Imp. Sg: g. m. und f von galog schen [mit min suchen] 
und Gleitvokal), Solche Gleitvokale scheint Haw sogar betont gehört 
zu haben; vgl. 2 B. 15. 28 mind von (für min #), 48. 9 fitté er be- 
strich (für fitt #; of, 48. 18 fü=fitt). So ist wohl s..B. auch die Stelle 
37.27 twa-jihém, as söfer. was söfer eher ala wajihim a söfer wa- 
söfer zu lesen (also = ‚und er ging fort, er reiste und reiste‘). Schließ- 
lich finden sich auch bei Hem Vorachlagsvokale, z.B. 4.18 ighdtam 
schlächtet und 4. 14 iehdjum sie schlachteten (für ahdtem, ahapem), 
8, 21 intduhem sie kilimpften (für ntduhem), 89, 11 injizdt sie endigte 
(fir njizöt, nijzö) u. dgl. m. 

Solche ‚Inkonsequenzen‘ betreffen außerdem auch den Akzent 
und dis Quantität. Einigemale dürfte der Akzent nur beim Kopieren 
des Heısschen Manuskriptes auf eine Silbe gesetzt worden sein, wo 
er sonst nie steht, z. B. 26, 28 jthem er ging at. jihöm, während gleich 
dorauf 27.7 und 27. 12 das gewöhnliche jiAäm steht, 30.20 hal 
lem sio verweilten statt eig. tholilem, wie ebd. 24/25, 29 und sonst üfter, 
40. 10 däwi Medizin, Arznei st. richtig diwé (— ar. 455), wie 40. 27 
u. dgl. — Oft düürfte die Betonung wirklich schwanken; der Kenner 
des Mehri wird aus den Texten manchen Beleg erbringen 
können, Auch die Quantität ist nicht immer gleich bezeichnet; wie 


1 Vgl Jane, Gramm, 8.20 und 2h. 

2 Vel. Jaim, Gramm, & 22 und 23, 

4 Jaux vergleicht ar. 5b fliehen (im Mebri heilt Ainhan Al) — mir scheint 
mehr fare itiegen mit ath. Mad? im, a, prealluit; velavit’ identieeh, Indem ich 
an. ar. je die Fülle ranch bewegen (Pferd) denke, alo f= /— a, ähnlich wit in ar. 
Subs gegeniiber ath. Mood? (nicht bleG = ar. buts wed LES); gl en mehri forr 
= ath A221 ZDMG, 1904, Pudvoanze, in Het 4 
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aber Jaux! bemerkt; jhingt dieselbe von der Schnelligkeit des Spre- 
chens ab, oft ist jedoch der Wechsel zwischen Länge und Kürze 
gata willkürlich‘, Den certi fines, bis zu welehen solche Versetztungen 
des Akzentes und Änderungen der (Quantität vom Standpunkte der 
Formentehre statthaft sind, Jußt sich wohl nachgehen, z: B. ya yibem 
sie lieben 2. 8 für regelrechtes ya'jikem; fibid dein (f.) Vater 2. 9, 
eig. ftb-if; nahdém da wir dienen (Subj, von kaddm) B. 2, eig. 
nahdém; dafir jébyet Badewanne 40, 3/4, erg. jdbyet, jibyet, wie 40. 
B/b usw. | 

Einigamale zeigt es sich in den Hemschen Texten, daß gewisse 
Konsonanten auch verschwinden können. Ich beschriinke mich hier 
auf zwei Fille, welche r und A betreffen. Das von Jams? zitierte gin 
Horn (ar. ¢.)3) findet sich auch bei Hem 6.52 in göneh sein Horn (nicht 
‚seine Hörner‘j*; daneben kommen aber auch noch interessantere Bei- 
spiele für die Elision eines r vor, vor allem kös ‚Bauch‘ 16. 29, das 
entschieden — ar. w=; und mit dem von Jaux im Wörterbuch ge- 
brachten gqös ‚Magen‘* identisch ist, ferner — atiBer dem schon 
genannten gédie ihre Keble u. dgl. — auch até sie lösten 12. 2 (für 
ntör, vergleiche die Note dort), dann aber auch dnyd (#ajdu) 
über einon herfallen (für #agér, Fügjdur), Add befehlen (fir hü- 
mör), auf welche beiden Fillo ich noch gelegentlich bei Erklärung 
von 20, 19/20, 20, 22/23, 47. 12 und 24, rap. 27.36 zurückkommen. 
möchte — Auch A verschwindet unter Umständen: wortanlau- 
tendes A kann abfallen, selbst wenn es Kausativzeichen ist, 
wie ich im folgenden bei Besprechung etlicher Erscheinungen im 
Bereiche des Verlums zu zeigen Gelegenheit haben werde.“ Vor 

+ firomm,, 5, 34, oben. 

dran, 5, 15, unten, 

2 Hier ist göm bestimmt = gin gus ga’ für qarn, vgl. meine Sradien 1, 9 38. 

* Jans meint flr gawl'; doch ist auch bier wieder bl — kad ans bors — 
hol Jauw ohne Etymologio. Zu Herm &= Jann g vol. den folgenden Absatz. 

© In Beltrigen zur Erklärung dieser Texte. 

© Kas Katieativum des Mebri bildet wich, wie der hebr. Tliphil, durch Vor 
setzung vou 4, schematisch haktıd (lmpf. Ind, yihokiah, Eubj. piäikich, Part. me- 
hilktebe, Inf, kakzeböl) — hel gewissem köusonantischen Aniaute kann Ale) abfallen, 
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Wörtern, dio mit 4, & oder A anlanten, folilt oft auch die Priposi- 
tion A-, mit deren Hilfe im Mehri unser Dativ umschrieben wird 
(= ar. J); Ha schreibt aber auch oft jenes wortauslautende -h nicht, 
welches eigentlich Pron.-Suff. der 3, P, 8, g. m. ist und daher nicht 
fahlen sollte:* doch erkeunt man das Fehlen des -Ak immer daran, 
daß dann das betreffende Nomen oder Verbum (bes, 3. P.S-g- f. des 
Perf.) im Stat. pron. steht, =, B. farbdt 1.7 ‚sie ließ ihn‘ mit der Sote: 
‚Lies faridth (Moxaxx)', wo es ohne Suffix tarot heißen müßte, fta- 
jdt 88. 30 sie öffnete ihn (für ftahdth, ohne Suffix ftaldt), wa-hamat 
55. 12 «ie hörte en (für hamdth, ohne Suffix Aamät, von fima 
hören, mit h=#, ar. 5), flet 154. 28 sie sehimierte es [für fléth) 
u. dgl. Ebenso nach Fem-t beim Nomen, z. B. gat seine Schwester, 
wie 25, 8, 7; 26. 10, 28 und nach J, =. B. jmdf 33.2, sich (Dativ, also 
fur (A)lmdf und dieses, da es Stat. pron. ist, für (A)indf-h) neben 
handf (für handfh; olıne Suffix handf), Daß bei Hew die Wurzel 
leg ‚tölen‘, Perf, latig* — ar: = (mit Metathesis und 9 = 4) auch 
als "td vorkommt, =. B. 42. 11 und 12 atigeh — latigeh, 45, 1/2 ma tig 
(fiir matty) = maltig gotitet (Part. pass), ist schon von Moun in 
den Noten zu den angeführten Stellen vermerkt worden. 


+B. bal seldm sich vom Unglauben enm Inläm bekanhem (= ar. JUAN) und Aufür 
vom Iläni abfallen (formell nicht mit ar „as idemtimh), welehe Meriekts für 
heclitm (heslöm) tind Akafür (Ankle) stehen, Aa Impt. Bat), pille (pihdkfer), 
Part. michdsteme (mehlkferr, aloo mit me, daher nicht Grandetamm), aber Enid. gisdöm 
(yikfür) olme A (fr ybkanld, sihakfür) — wie von einem intraud, diem (kif) — 
umd Enf, antede (kferdi), Anutlich für heslemit (hekforät). — NB. Win ich u konsta- 
tieren in der Lage bin, haben die Transitiven sach der Form ketöh im Impf. Ind. 
yikiteh — Bubj. yibtéh, dio Intransitiven nach dor Form deed und sbouse alle medias 
guituralia nach der Form keds ine Impf. Ind und Sub yiktss, von wolrken Formen 
yikötch. dem Kih, £4 PA, pikt2b dem lah 2 PTAs pibith dem At. BANN! 
entspricht: Man beachte, dab yield (yikfär) auch von einem intranaitiven +llem 
(tifer) herkommmm könnte und dal aueh Im Mehr die ‚Kausatira oft. intrausitiren 
Sinn haben, wie in anderen semitisches Sprachen. 

1 leh ohne wohl mit Recht an, Hall Hew iu sölchan Filivw das A nicht 
schrieb, weil #5 ebon nicht mu hören war. 

© Mar inneke: Die Worse! fig ‚töten‘ kommt im Mehri vor aln fetij er (tote! 
ales im Girnndatainm, dang in sweinrlol Beflesir-Formen, nämlich Litas und det- 
ig (tir cig, beadg) — wo ist ancl bei Jan, Gramm. $90 im Paraligms unten 
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Hus umsehreibt die Laute der Mehrisprache genau so wie 
Jaus und More es tun, nur für 3 hat jener nicht, wie diese, 
4 sondern g, mit welchem g er aber auch das ¢ transkribiert, 
wenn er es eben nicht wie j, sondern wie g gehürt hat. Allem 
Anschein nach wird aber auch manchmal a — k mehr wie J go- 
sprochen und umgekehrt 3 —y (q) mehr wie & So erklären sich 
einige Divergenzen zwischen Harms einerseits und Jans; resp. MonLer 
andrerselis, x. B. haben diese beiden letzteren wugöd eintreten (zu 
‚ar, 95), während Hei immor wh schreibt; ebenso hat Hane nicht 
agöf schlafen (Kaus.-Refl, zu qf, ar. as), sondern uköf; des- 
gleichen bei Jans 40# Magen, bei Hen ké¢ Bauch (— ar. 5); um- 
gekehrt bei Jam kahib kommen, bei Haw gahéh (gahdyb) und bei 
Jann katıdr (ein ‚Fluchwort‘, eig. Imper, Sg. ¢. ın. eines Reflexivama 
der I Kir, rap. I ger), bei Hai getiwör vgl. 29, 5;1 einmal kommt bei Hers 
die Wurzel kfd (bei Jans kaftid herabsteigen), die Hem sonst immer 
gfd schreibt, auch als kfd vor, nilmlich 1.3, wo es übrigens wohl the. 
keföcl (mit h, wie vm. 1.3 und nicht tekeféd ahne A) heißen soilie, — 
Dort, wo Hem = nicht mit j, sondern mit g transkribiert, sollte wohl 
nichts geändert worden, weil man mitunter nur bei Beibehaltung dea 
g die betreffenden Formen richtig zu erklären in der Lage ist: Bei- 
laufig geangt, mag es auch — in vereinzelten Fallen — vorkommen, 
daß ein g, das etymolagisch einem ‚5 entspricht, gleich einem g, das 
ursprünglich ¢ ist, wie j ausgesprochen wird und dann diese Aus- 
sprache eines g —q als j sich verallgemeinert: so möchte jch bei: 


statt Aldi jor wurde getötet‘, das sonst Ze} Liptarey hilehe, richtig (mit Hew 
worauf leh noch euriickkommey wende) diddy, tL 6. feted — feat, wo das ocste f las 
im Mehri immer infigierte Beflesiv-r lat, und 8. 00 oben ehonse gelitits zu lepare 5 dnt 
Mid kein Geumlstasm sein kann, arsieht man schon aus dem Part. malii({\dije (mit 
me), NU. Das dort bei Jans in Klammern abends yeohalldj kann oor von einem 
*heltdyy herkommen, alo dem Kausstiram, das im Mohri, wio. ich im-aweiten Toile 
meiner Studien zeigen merde, wirklich auch in pasivem Sinne gebraucht wird, und 
twar kaln quale 

+ Dortselbet int die Verbesenrung von geiwör In pethie schon deshalb nieht 
haltbar, wail dieses nur intransitir sein könnte (Ind. Suh), von fiber), die (her. 
wotrung aber den Subj. des traneltivean febir, d. L yeikde voraussetzen wilrde. 
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spielsweise mehr hemay dumm [so hei Jans), das Hum ctwa auch 
als Aemag gehört haben könnte, wenigstens bei den Leuten, die für 
= mir g sprachen, mit ar S|, dem es formell? genau entspricht, 
ilentifizieren, bei mehri .deb@j verfolgen an hebr. #27 ‚ankleben (ar. 
$2); hiph. ‚verfolgen‘ deuken und mehri jdtft ‚umstärzen, sieh um- 
drehen‘ (wozu Jana ‚ar. „> activ. wegrücken‘ vergleicht) für mit 
qmehri.géfi ‚sich umdrehen und weggehen‘ wurzelhaft verwandt erklüren 
(d, i, Steig- oder Einwirkungs-Stamm, bei Jasm ohne Etymologie, ich 
stelle es mit ar. shy is ‚Hinterkopf; Rückseite, Kehrseite, Kevers* 
gusammen)," 

Für die Artikulation dea # bexeichnend ist es, daß Een statt 
& etlichomale 14 schreibt, so gleich S. 1 und 2, wo die Radix Aém (ar. 
>) immer als (-Mé-m vorkommt (vgl, dio Noten dazu dort S.1und 2): 
dieser Fall kommt aber auch sonst noch vor, so 22.16 iléhduf Milch, 
eig. dhduf (140. 22 = #h6f 140, 15 und 15), also mit (4 = é unil vor- 
geschingenem i (scheint mir mit ar, „iS ‚gewässerte Milch‘ zu: 
Sammensustellon gu sein; oder sollte es zur Shauriwurzel &if trinken 
zehüren?), dann 28; 0 dlätwudd Feuer, eig: diwadd, rap. siwdt (wohl zu 
ur. BSS) und noch einige Male. — Eine andere Frage iat es nun 
freilich, ob #, das etymologisch einem (- entspricht, wirklich auch 
einein <> # entsprechen kann. Wir finden alimlich bei Hum in ver- 
einzelten Fallen ein 4 auch an Stelle eines nolehen £ als dessen 
Vertreter wir kaum ein $ erwarten würden, z. B. an Stelle ‚eines 
Fem.-t, eines Reflex.t, eines Präfix-t, #0 zwar, dali die Annahme be 
rochtigt ist, es sei vielleielit bloß etlichemale beim Kopieren # em: 
fach in 4 verschrieben nnd dieses Versehen der Kopistin von Herm 
Abersehen worden. Hinigemale wird auch in den Noten anf diesen 
‚Wechsel von 4 und # hingewiesen, x B. jade ‚Abessynierin‘ 44. 1/2 
mit der Note 2: ‚Für fede! (Mortan)‘, di. Fam. der Nisbe, aidsyom 
‚is speisten‘ 10, 3 mit der Note 1: ‚Für aföyem (Mouzun)‘, di i. Beil. 
aféér (ad “ty — ur. te), Lekdfal ‚er sell in Oblint nelimen* 48, 14 


Vel meine Shdien 1, §104—107, wel. sach ar: Ss ‚dumm! mit h 
"Vol & Be selon ar. 3 ankloben auch | in derselben Bedeutung. 
E = 
Wiener Zaitachr. f. & Kunde & Morgen), EXT. Di ° “1 
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mit der Note 2: ‚Wohl für „kt/öl (Moteur), d. i, Roflexivum von 
il = ar, JAS, 90. 24 46m do verkauft mit der Note 1: ‚Für tidiw 
(Morien), aber auch sonst ebenso anffallend =. B, risié Schlange 
$2, 2, wo oa rit (Meminin-t), lonwydii dirit zwei Stücke 26. 8, 
wo es fauyéti firit (vielleicht sogar auch tirit) ‚heißen sollte und 
dergleichen mehr. Wir finden nun aber auch umegeckohrt etliche- 
male dort cin ¢, wo wir 4 erwarten, z: B. témen sie kauften 9, 19 und 
in dor Note T: ‚Lies tesmem; das m wegen des folgenden ¢ zu n ge 
worden’, wo es im Texte dimen and in der Note éétmem lauten sollte, 
weil ‚kaufen‘ im Mehri Sitem (I Sim) und nicht tiem (Item) heißt, 
terdntae ihre Füße 114. 7 stait ferdntee mit 4, weil doch auch 14, 18 
Ke)rdnten und 127. 26. derdnten mit $ steht und auch Jamx.so érdyn 
mit & hat,’ oder wahitis sie allein 30. 10/11 statt wahitia, d. i. coahal 
(= ar, 54>)? mit dem Pron,-Sulf,; der 8. Pers, Sing, g..[, ef, Jam, 
Wörterbuch s, y. Genau zu untersuchen wäre oun aber, ob bei 
dem Ausdrucke für ewer — naeh Jaun m. frat (tru) und & brit (frit) 
—nabén tri ond trit auch Erd und érit in der Sprache wirklich 
vorkommen: Hem hat x, B. 130, 21 tird zwei und für das Fem, mai- 
aiens 4irit 20. 3 oder drift 21.2, aber auch, wie Jaux, trit 49, 25, 
firdt 180, 2, 191, 8; einmal sogar éirts 42. 24/26, wo.in der Note dir 


1 Wenigstens lem ich bei Jam aod Mite wur Atem (nach der Form del 
der Intransitiven; Imperfok. yldıım, Part. Irönsme) und mit £& etatt | wohl ancl 
He. Trab die Hadihaio in der Reihe Jim sich folgen und nicht in dar ron rim, 
heweist wohl auch Jauw mit seiner, memem Daffirhalion nach möglichen Annahmn, 
dad Aten ‚kanfon' sinn Iederiy-Form von Ku ‚verkaufen int oder, win icli besser 
een midiechie, anf wine Keflextr-Form der Wurzel ron 4a (dm und nicht dyn 
oder damm) ober zurückgeht, wie ar. FL auf pia, Alk. “fem: aut “Lam. 
Dani muß aber, (alle Aten ein: von der Sprache wicht mehr ala aolche gefillilte 
twhendiire Bildung Ist das ¢ Imlondalls an aweiler Stella stehen, dem im Malr! 
wir) das Ketlexit-t immer mr infiglert Tatsächlich kommt anch mi M, wie bei 
Jam, oor die wor = kieufen, aber nie Zi gl. Mo Tu, 24, 72, IA, 73, 26/80, 37, 
8 68, 6,185.4, 144 St uw, Auch In Shanri ist die Reihenfolge der Radikale Sem 
e 1). 102.11 dem er kaufte; a anch bende =. B, IE. 16, 117. 22, 118. 24, Lie a, 
(990 90, 12% 8h, 144 38 (immer den), : 

Vorl, maine Studien 1, 967 and Nachtrige. 


te > ä 


* Vgl-aur Bedeutung die Phrase (sl 
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vorgeschlagen wird: dann wieder unmittelbar hintereinander firft 
20.18 und zwei Zeilen darauf éirdh 20.15. Zu bemerken ist, daß 
dort, wo éerdh mit 4 zum zweiten Male in den Texten vorkommt, 
7. 26, die Note steht: ‚Für teri (Mtccen),' Für ‚drei‘ gibt Jans m. 
daft," £, éelit an und dieses letztere elif finden wir bei Haw als 
Jalit 87. 23/24, éallit 181, 8, aber auch ale sell 7. 6/6, all Sa, 91; 
auch éehlid 40. 50, das wohl dem bei Jann als gisinisch angegebenen 
éehlit entsprechen soll, 

Beim Niederschreiben des Gehörten konnte es Hem natürlich 
wohl aueh passieren, daß er manchmal Zusammengehöriger trennte 
und nicht Zusammetigehöriges verband, ja vielleicht hörte er wirklich 
so, indem die Gewiihrslente recht deutlich sprechen wollten und dabei 
die Worte, rep. Silben unrichtig teilten oder verbanden. Auf einige 
Fälle, die xu MiGverstiindnissen Anlaß geben könnten, werde ich noch 
aufmerksam machen, desgleichen auf solche, wie bumkinihen ‚an 
ihrem Orte! 102, 12 (fie b¥-mkén-i-lem), andere, die jeder Semitist ala 
bloße Druckfehler zu erkennen vermag, wie frit ‚sie flog’ 14. 11 
(für feröt), li-käyten ‚Kinnbärte‘ 96. 6 (für lihdyten), miah faut 
‚ein Schlachttier‘ 112. 18 (für mishtdut = mishföt) n. dgl. brauche ich 
nicht weiter zu erwähnen. Auch einsilbige Wörtchen, die in ar. Selirift 
nur durch einen Konsonanten bezeichnet würden, wie w(a) und, ta 
sobald als, bi mit, anu. dgl, kann der Leser wohl selber ad libitum 
zum folgenden Worte ziehen oder nicht, wenn ar bei Hem in dieser 
Beziehung ihm vielleicht auffallande Inkonsequenzen. beseitigen will, 
desgleichen wird er auch die Pronominalsuffixe, wo sie nicht dureh 
einen Bindestrich ala solche bezeichnet sind, bald selber abzutrennen 
imstande sein. Aber auf zwei etwas schwierigero Fille möchte ich 
gleich hier verweisen, wobei ich ausdrücklich bemerke, daß die von 
mir im folgenden vorgeschlagenen Schreibarten nur vom Standpunkte 





1 Dieses dajiyt unten ich — daff)ch mit Elision den I und f lürt; ear Dissimi- 
lation dow ersten ¢ von ft wel Jane, Gramm, 8, 11, oben anh 2 umd Mitte sub #4, 
wo Jans allerdings nicht erwähnt, = einem f(t) auch sonst ein d enisprochen 
könnte und umgekehrt: auch Bd. vi, 8. 37%, finde ich den Lautwechsel von 4 aod f 


nicht notiert 
a? 
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der Formenlehre beurteilt sein wollen? Es handelt sich um die unge- 
mein häufigen, Verbindungen von da (de, di), einem Belativum, das 
auch konjunktionell im Sinne von ‚indem‘ gehrauelt wird, mit dem 
Perfekt oder Imperfekt und die von li (Q) mit folgendem Subjunktiv, 
und zwar besonders dann, wenn diese beiden Elemente da nnd lk 
eine 1, Pers, Sing. oder eine 8, Pers. Sing. oder Plur. gen. maseulini? 
des Imperfektums (hei da Indikativ, bei HH Subjnnktiv) nach sich 
haben. In diesen Fallen wird das Prafix der 5, Pers., nämlich ye, zu 
ir und dieses i wird dann auch als «4 (a, a) gesprochen; ebenso wie 
vor dem Präfix: der 1. Pers. Sing., welches a (¢) ist, wird nun aber 
auch wohl vor dem ans ye, dem Präfix 5, Pers., hervorgegangenen 2 
(e, a, a) der Vokal von da (de, di) und di elidiert und daher möchte 
ich in diesen Fällen nur d-, rsp. !- schreiben, weil der folgende Vokal 
wicht zu dieser Elementen, sondern sur Verbalform zu gehören 
scheint: Einige Beispiele zunächst, was da (de, di) betrifft; z.B. 4.6/7 
keuhk Anht di gibrem afiiz ‚ur fand Leute, die eine Alte begruben’, 
wo man, wenn mat die Übersetzung liest, fürs erste wohl geneigt 
sein könnte, das Wortchen di für ein unveränderliches Relativum und 
stockt aber in dem ı vou di ein # — ye, das zu gabrem gehört und 
daher möchte ich lieber d-igdhrem abteilen; e4 ist nämlich igdbrem 
== yeydherem, d_ 1.3. Pers, Flur. gen. omse dea Imporfektums der 
Gluichzeitigkeit and d- hier nicht — ‚welche‘, sondern — ‚indem‘, 
wörtlich: ‚er fand Leute, indem sie eine Alte begruben‘; oder 14. 9 
und 10 ta hal bil kat oli dayb tiwi di ate ‚ale sie beim Diek- 
bauch waren, woleher das Fleisch einer Wildziege hrist, .. .', wo 
ich für di dayb elwr d-iddyl setzen möchte, wörtlich: ‚Sobald 
sie beim Herrn des Bauches (kö) — ar, «##); soil, waren, indem der 
Horn verband oud irenote eben auch ie den dm weltaren besprochenen 
Fallen a wie er hörte, and wollte auch hier seinen Gumährsleuten nicht vor- 
wreifen, die slch des ihm sicherlich bokanııten Sachverhaltes sellastverständlich nicht 

* Die 5, Porsom Finralis gen. fem: hat im Mohri-te, wie im Hehbrälschen. 

* Ales wie im Amharischn, 

‘Por ded (dad) ohne A. 
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brist! (iddyh, yediiy Imperfektum von dem Perfektam debä braten, 
wohl — ar: me); oder besonders instruktiv 9, 188, Spruch 1 und 3, 
wo Unis zuerst: di höfer makfrit, yijdr birkis! ‚wer eino Grube 
gräbt, füllt in get und dann di-tafir mahfirät, gegde (woflir yegdr 
mit g, nicht @ zu lesen ist, weil hier g = 7 ist) berkis — mit der- 
selben Übersetzung — hat. In jedem Falle möchte ich hier anders 
su verbinden, rsp. zu teilen vorschlsgen: statt di Jüfer olier d-ihöfer 
und atatt dihafılr ohne Bindestrich di bafr; denn im. ersten Falle 
haben wir d- und das Imperfektum ihöfer = yehifer (von bafer, 
hafdr graben, ar. „i=), im zweiten di und das Perfoktum dafiir. 
Das Hadrami hat beide Formen genau erkannt und wörtlich über: 
sötzt, zuarst:d-ihöfer durch man ydhfur, aber dann dihafer durch nian 
bafar, — Ebenso auch =. B. 10. 34 nicht di-söbeh, 14: 3 nicht di Ay 
gisdymem, 17.16 nicht di dimem, 98, 19 nicht diltbed, 79. 80 nieht 
di-jér, sondern vom Standpunkte der Formenlehre sus mit d> und 
zur Vorbalform ala Prilix. gehürigem # — es sind 3, Personen gen, 
mnse, des Imperfektums — also statt: d-isöheh, d-ihigizdymem, di rfi- 
mom, d-ildbed, d-ijar (von den Perfektis sehn), hayazdum, éém, leböd, 
jivd; 8. Ja, Wirterbuch); das d- in diesen Beispielen iat teils eig. 
Relativpronomen, teils Konjunktion (ef, syr. =). — In der gleichen » 
Weise, wie ich in den letzten Beispielen ‘d= abtrennen möchte, 
wäre such die Konjunktion fi vor der 1 Pers. Sing. g. e, und der 
3.. Pers. Sing. und Plur. g. m. des Sabjunktivs immer ule I- nbzur 
trennen, wie Har so auch emigemale schreibt, 2. B. #7, 11 hanım 
Ijhöm ich will gehen‘, di i. ddune (für abtum von im wollen) und 
eihöäm 1. Pers. 8. des Subj. vom Jihdm gehen (zu dem ich ar. vs FR 
‚nach einer Gegen raisen‘ vorgleiche, mit 4 —#); obenso sollte =, D. 
3; 6 nicht Feguld, 10.5 nicht Irgaldg, 11.82 nieht lakdgger, Utter nieht 
leshöt, sondern Legald, l-agaldy, l-ehäggar, l-ashöf geschrieben werden; 
auch in Füllen wie-z. B; gdm (so zu lesen statt Adm) Audem Iniamzlem 
hönd beyt ‚ich will Diener (= ar. >), daß sie mir machen ein Haus‘ 





| a Ebenamwenig antroWeuld di filer stalt d-ihfer auch 8:30, ıub Nr, 18: (20;) 
Sprichwort, we in der Note din Hujrami-Oberectaung der Variante angeführt wird. 
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könnte l-aamélem gesetzt werden (rap, Fasmdlem; denn anmöleni ist — 
sents, d. i. 3. Pers. Plur; g, m. des Subjunkt. von dymel machen, 
ar. mi). 

Die Transkription betreffend, möchte ich noch auf einen melir 
nebensichlichen Umstand aufmerksam machen, nämlich auf den, duß 
Hum manchmal einen Konsonanten dort doppelt schreibt, wo dies 
entweder schon etymologisch oder vom Standpunkte des Mehri aus 
nicht statthaft erscheint, z. B. sillib 34. 20 jwärte‘ (st, 2iffh mit se, 
Imp. gen. fem. von giles), ühnlich eallib 45. 21 (at. eadth, idem), sah- 
fdunek 8.54 ‚ich werde dich schlachten* (st. sahfän-ak, d. i. Mehri- 
Part auf -öne im Stat. pron. und Pron.-Suff. der 2, Pers, $: gem.) 
falldé 7,24 ‚or bettelte! (st. taidh — Grundstamm; die ‚zweite‘ Form 
wäre (5leh), nabkdum 9. 22, 10,4 wir wollen‘ (st. nahdum, Impf. von 
hom wollen); ebenso tasdlliyen $8. 5 sie betat‘ (st. tagdliyen, wie in 
dem gleich folgenden: zeliydt ‚sie betete‘ mit einem [ay schreiben, 
wenn auch dl (28) er betete = ar. ala ist), issdmihem 20. 12 ‚sie 
sind großmütig* (st. isdmikem — yisdmibem; wohl als von sme} — ar. 
eee au fassen), hazzil 21,14 ‚er verweigerte‘ (st; fast: keine ‚zweite 
Form‘, die von dem defekten hasd wie Adet lauten müßte; ebenso 
nicht Auzzeiut 7. 19 sie lehnte ab‘, sondern hazdut, wie 7, 15 Auzöt 
richtig mit einem = steht); wa-h-faf 88.30 ‚und einen Brief (st. tea- 
furt{). tet-led@ 68.20 „bis daß ich es weiß‘ (st. te Leis, Subj. von 
wide wissen), ka-s-söbelh 45. 11 ‚am Morgen’ (st. ka- söbeh, wörtl mit 
dem Morgen, ef. k-göheh 15..8 u. 0), “eewdris 122, 4 ‚Bräute: (awdr- 
ris 122, 28; beides = 'amdris) u. dgl. — Bei manchen Anadriieken, 
die aus dem Arabischen her bekannt sind, kommt mitunter eine Aus 
sprachebezeichnung vor, die dem Arabisten unarabisch erscheinen 
muß; von solchen Fällen, zu denen z. B. 38.9 gawwhyet, 125, 8 gear 
wiyyet (beides statt gawiyyet oder gawiyet, weil im Arabischon doch 
4393 mit einem « und zwei y) oder 38, 32 Hammad Ahmed (statt 
Haméd mit einem m, wie 29, 12 richtig steht) u. del. gehören, kann 
hier wohl im weiteren abgesehen werden. 

Auf dem Gebiete der Formenlehre gelangt man an der Hand 
dor Hamschen Texte einen großen Schritt vorwärts. Wie ich schon 
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Gelegenlieit hatte am Nomen?! zu zeigen, findet man bei Tlmw eine 
Menge von Grundformen, die man aus den von Mitten und Janus 
gesammelten Mehri-Texten bloß per analbgiam erschließen kann, als 
in der Sprache tatsächlich noch lebend an: Insbesonders erscheinen 
otliche Verwandtschaftenamen in ihrer Bildung nun deutlich erklärbar. 
So heißt &. B. ‚Vater‘ bei Jans und Moreen immer nur heyd (hayb); 
wie man aus dem Plurale Jowd ersicht, der für 465 stehen muß (mit 
Diphthongisierung des 6 nach dem }), ist der Singular Jey) ale ur- 
sprüngliches ff) (für Lob mit imalisiortem @ aus d, also (ib = kib = 
hab — "ab mit h statt Hamza) anzusetzen, und nun kommt bei Ham 
neben heyb häufig auch Ab tatsächlich vor — für ‚Schwester‘ haben 
Mont und Ja nur Jayt; dieses habe ich mit Rücksicht auf fayt 
veins’ fem, zu td (ans fayd-t — fid-t) als git aungesstet, in der An- 
nahme, es sei aus dem Maskulinum Ja dureh inneren Vokalwechse! 
des @ in ¢ (wie beim Pronomen, ef, ar, '5 und 63) als Femininum 
dazu zunächst gi gebildet und diesem Femininum gi noch überdies 
die Fewininenduig angehängt worden, wobei dann das i von ji neben 
dem 4 zu ay werden konnte; neben gayt finden wir bei Hew wirk- 
lich ‚öfter auch git, — Der sonderbare Plural von habrä Sohn, nämlich 
kabün (so bei Morzen und Jana) kommt m der von mir erschlossenen 
Grundform jaddn (also babiin — babön — halen) bei Hem vor, und 
gwar deutlich im Stat-pron. als habin- (hibin-, Adbein-) and stimmt 
zum Plaral von kabrit ‚Tochter, d. i. babdaten (ans bahan + ten). 
Auch lassen sich gewisse Regeln für die Anfügung der Pronominal- 
suffixe feststellen, beispielsweise die, daß diese, an innore Pluralo 
angehängt, vokalisch auf a oder « auslanten, je nachdem es die 
Vokalharmonie verlangt und dabei das 1, das zwischen Plural und 
Suffix regelrscht stehen sollte, auch ausfallen kann, 

So lassen sich aber auch einige von den im Mebri vorkommenden 
Formen des inneren Plurales, die sonst nur schwer bestimmt werden 
könnten, genau verfolgen und in ihrer ursprünglichen Gestalt er- 
kennen, a. B. rikdbys 25. 29 ‚meine Kamelinnen’ (zeigt, daß riköb = 


4 ¥gi. muine Studio t, Nachträge, § 28, 47, 49, 67, 70, 80. 
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rikab art, ist, denn rikdbye steht für rikéb-i-ye und dieses für 
rikab-i-ye, mit d statt 7 in drittletater Silbe), haslébihem 93. 29 ‚ihre 
Waffen (muß = hasläb-i-hem sein, denn ¢ geht auf @ zurück}, diyé- 
tihom 43.19 ‚ihre Häuser‘ (muß — biyiti-hem sein, also biyht — biyat 
und ‚diesen = (ajbyit analog ath. APs, aber nicht — ar. Ss) 
ul dei. m. 

Gewisse adverbiell gebrauchte Nomina, die auf ein «en auslaufen, 
das mit der arabischen Nunation (— 12, aber auch — —=—} identisch 
ist, die also ursprünglich Akiuaative (rap. Genetiye) sind, kommen 
bei Haas auch bloß auf-e (-i) auslautend vor, 2, By 8, 4 nehöri (nohiry) 
‚eines Mittugs’ (Tür ihören = ar. VG am hellen: Tage), 3. 7, 3.9 
mijire, rap, mjéran ‚dann; darauf (ursprünglich mar in — mi-jürm — 
mern, d. i. em, wie ith, Qo’: — AH in Ay — eos, mohri 
min und gérdn, ein alter Genetiv von einem Nomen jor, das zu einer 
Warzel ger — ghr gehören dürfte, vgl. Jiher ein anderer — ar. re 
aber V ghr auch —ar; 35; in gleichem Sinne gebraucht wie ar. sas 5 
anehbor, später‘, das im Mehri als mbid (— em-hu'd] vorkommt) =. 
“a RR aber auch 2, B, fdhre ‚zusammen‘, kénde ‚auch‘, jdhme 
‚morgen‘ als ursprüngliche Akkusative auf e — en zu fassen sein; von 
diesen kommt jélome bei Maureas auch ale jéhmen vor (ath. em 2), 
während fähre und Aéuhe nun als — fahren und = kenjen angesetzt 
werden können ferstores stelle ich zu assyr. phr vorsammeln, also 
wit Lane zu ee, letzteres zur Ind im Sogotri, aber auch im Muhr 
hei Hao und Morten, eig. zurtickkehren, wiederkommen‘, wozu man 
syr. ei, hebr. m, ar. Gel, arm, geypdéoy in ihren ursprünglichen 
Biloutungen vergleichen möge), 

im Bereiche des Verbuma Jußt sich mancher, das his jetzt nur 
auffallen kontte, genauer beobachten und erkliren. Hisher wehlirt 
vor allem der möglichs Abfall der Prifixe der 1. Pers: S. und der 
#. Pers ‘5. und PL ge. m: des Imperfektums, x; B. 2, 20 hesöbeh ‚or 
wird wm Morgen‘ (für ihesäseh — yehesöbeh von hazabiih — ar. ll, 
60.1 ho hörij ich gohe hinaus (für Ao aAsriy); das Prafix der 3, Pers. 
g: m- kommt bei Har cinigemale auch als i vor, BR. 13. 99 ih 
er kommt heim (für yethduf von thf, rap. wenn — yettahof von whf, 
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a. zw. Refl. init Assimilation des w an das infigierte Refl.-t); besonders 
in religiésen Phrasen, Wunschformeln u. dgl., wenn bali Gott (eig. = 
mein Herr) als Subjekt vorangeht,' x. B. 18. 16 dal sihöl hikum 
‚Gott mache ea euch leicht! (für bali tehdl, bali yurhöl; mu al ist 
wohl cher ath, FRdAr zu vergleichen und daher vielleicht eher: 
‚Gott sei euch gnädig‘), 24, 20/21 bali hdtre’ ‚Gott vernichte dich’ 
(hier hatret — thatr-e#, d.i. yohdtar aus yehd'tar und -es, Pron. Suff, 
der 2. Pers. Sig. f5 nd ar. 4s, also eig. ‚er mache dich straucheln‘) 
4. del. 

Neu ist es, daß die Endung -em der 3. Pers. Pl. g. m. des Perfek- 
tuins und Imperfektums (rep, auch 2. Pers: P], g. m, des Imperfektums) 
manchmel auch fehlen kann, und zwar glaube ich dreierlei Fälle 
imterscheiden zu können:? wir vermissen niimlich dieses Endung bis- 
weilen «) wenn der dritte Radikal m ist, b) wenn das folgende Wort 
mit m anlantet, aber auch c) einigemale, ohne daß ein anderer Er- 
klärungssrund beigebracht werden kann, als die Annahme, die un: 
betonte Endung -¢m werde sehr schwach artikuliert und könne so 
verschluckt werden. ZB. 5,7 jehdm ‚sie (m.) gingen‘ (für jehemem, 
jehtm’m, jehéum), St. 4 gazdym ‚sie (m.) blieben‘ (sig. me kuhlten 
sich ab, fir gazdymem aus (halgeimem; zu hayazdım bei Jam) — 
oder B1. 8 nnd 9 hintereinander zuerst thémem ‚ihr wollat‘ (ans ta- 
hdymem von }4m wollen) und dann thim (für thitm-om), 5.5 yerhim 
sie rehen! (fir yejhinvem, der Sing. wäre gejhdm, von jihim) — 
dann 28.10 thanlil méken ‚sie saßen, viele..." (für thaulilem maken), 
106. 38/86 haft min a ‚sie Iuden ab von... .* (für daffem min &) — 
aber auch (ohne Grand) 106. 34 agrdyr fe teuriidem ‚sie gingen fort, 
bis sie kamen...‘ (für agrdyr-cut; dor Singular wäre agrawr — 
(hajgrdur) u. dgl. Bei Ham: steht mitunter die 3. Pers, Pl. g. m. des 
Perfektums für dio 8. Pers. Plog. f., welche letztere eig. mit der 

2 Tiaranf weist schoo Jann im Wärlerbonl av. all Krankheit kin, our ist 
in dom Beispiel anders eu teilen, nämlich Ad dm all Gott gebe dir Rrankheit 
(sdien — im = gest, Subj. ron wel geben — im Stat pros.\ 

2 Im Shani umd Soqotri hat die 8, Porn. Pl. g. m des Perf. und dew Import, 


wein die 2. Pera. PL g: m. dee Tmpert. zum: Unterschiede vorn Mehri keins» Endung: 
Vol. biem MM. (Bd. wr, 8.574) 





4. Pers. S. g, m. identisch ist (cf, das Syrische) « B. 130. 2 und 3 
wa-humöhem ganttihem, te wigaem gayılj, wa-dajinöt [i tirit] in woigaem 
burt jand- ihre Mutter zog sie (die Enaben) auf, bis eis Männer 
wurden, und die (zwei) Midehen (oder lies gafindten, denn. gajindt 
ist Singular), bis sie Frauen wurden (beidemale wigaem, obschon 
aan das »weite Mal wige erwartet). 

Mitunter finden wir bei Hum an Stelle der Endung der 3, Pers, 
Pl, g.. m. m im Perfektum die der 1. Pers. Pl. g.c: -en und umgekehrt, 
und zwar wenn es der Wohlklang erfordert, =. B, 3. 16 uzdmen teh 
‚ste gaben ihm! (hier »en statt -m vor dem ¢) oder 14.24 Adikirem 
bdmeh ‚wir haben uns hier verzögert! (mit -m st.-en vor dem 4), 
aber auch sonst finden sich diess Endungen -em und -en einigemale 
ohne besonderen Grond miteinander vertauscht; Auch für die Re 
urteilung der abgeleiteten Verbalstimme gibt das Textmateriale 
Heres wichtige Anhaltspunkte, Daß beispielsweise der von mir 
konstatierte ungemain interessante Abfall des-Kausativ-Prifixes he- 
möglich ist, darüber kann kein Zweifel mehr bestehen, wenn wir 
2: B. die grr bei Umx verfolgen, Das Kansativum Aagrdwr fort- 
gehen (nach Jany jam Morgen gehen‘, wenn es noch kuhl ist, also 
zu hebr. =>, dann auch zu ar. 5 kalt sein, wie in | u Kühlung 
des Auges, Augentrost) kommt bei Hew auch ala agrdur und als 
grdur vor; wihrend der Grundstamm dieser massiven Wurzel im 
Mehri gerr lanten miißte; wir finden 9.3 Aigrdur, 3.25/24 hegrdur, 
beides = Aagrdur, wie $. 17/18, 26.4, aber auch grdur 88.4; (8. Pers, 
5. ef.) hagarrdut $4.19, aber vorher 4.1 gerrdut, ebenso nachher 
34.25/26 gorrdnt (30, 15 ist es daher nicht nötig statt wa-garrét ein wa- 
[(kalyarröt zu konfjizieren); (3. Pers, Pl. g, m.) degrdyrém 11.14, 11.15 
(für Augrirem, mit ay st.3. zwischen den beiden r und nach dem q= 9), 
uber auch agrdéyr 106, 54 (für agrdyr-em, agrirem — hagrirem) und 
gerdyrem 4,15.) — Die Texts Has bieten auch einige schöne Bai- 
spielo für die noch nicht erkannte Keflexivform kd-t-teb von Wurzeln; 
deren zweiter Radikal dem Befl,-t sich assimiliert; man vergleiche 

* Auch og {ans 4) weist ıdaranf hin, daß kein. Grundstamm vorliegt, vel. Jaux, 
Gramm, #. 16, 
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besonders 18. 8, 16, 87, 144. 6, wo Hw richtig Tdttag (d. i. ld-t-tad), 
kdssar (für kd-t-ser)," léttag (d. ı. lé-t-tad) schreibt; ebenso auch 
mash 58.25 — mdsgak aus ma-teah. — Wie aus der Schreibweise 
Hus zu erselien ist, hat dieser auch die Bildung des Kausativums 
und die der Reflexivform kd-tteb von massiven Warzeln riehtig er- 
kannt. Im Ksusativum ‚verdoppelt‘ nämlich das Mehri teilweise den 
ersten Radikal, indem es diesem den folgenden der beiden gleichen 
assimiliert (ähnlich wie dies z. B. das Syrische tut, of, tel ans 
abzez), und zwar im Subjunktiv (Imperativ) und im Partizipiam, da- 
her bei Hem richtig =. B- #6, # lehdttim ‚daß ich vervollständige‘ 
(— Lehdttim aus LeAdtiném au tm), dazu vorher 86. 1/2 das Part 
mahdttime (aus mahdtmime) oder hdddelom $9, 9 (aus hidlelem), mtt- 
Adggire 56. 6 (aus muhdgrire); ebenso schreibt Hens die Reflexiva 
von mediae geminatae nach der Form kd-tteb richtig, 2. B. gattes 
aie wurden abgeschnitten 111. 19 (8. Pers. Pl, g. fem., aus gd-t-aee ziı 
ges — ar. er), In all diesen Fallen würde Jam nicht 50 zutreffend 
die geminatae doppelt schreiben, also lahdtimm, mahdtimme, heidel- 
lem, muhdgirre, gdtess. — Bei den primae w zeigen sich Formen dea 
Kausativums und Kausativ-Reflexivums, in denen das w ganz very 
schwunden ist, 2. B. yehkébe er gibt sie hinein 61, 27 (für yehinkél-s 
aus yehwekdb-s von Ankéb, bei Jaun mit g); 1, 21/22 edhdl ich ver- 
diene (für eahal ans edwehdl, zu whl, das ich mit ar. ‚al geeignet, 
würdig, der rechte Mann fir etwas, 1. al einen wozu würdig-halten, 


1 Jind gibt nur die ‚öffene‘ Form an, nAmlich diver vernichtet warm, doch 
hat Kama an der nbheisichneten Stelle bei Hew 26,.47 gewiß gauze filmliche 
Kelewtung — Die mögliche Assimllation det Reflexiv+ an den zweiten Radikal, 
werd dieser ein Dental odor Rildlant bit, Hegt auch vor =. B. in didder botrilht 
wei (nue bilder woe Jans olicht erkannt hat, denn er schreitt Leder, zu. ar 
za) mis dem Participium aut sukeddire (ss zu schreiben statt wmakedirs) oder in 
Shreah abfärken (aus fillewh; bei Jann fdedh mm ar. zus, el. sit) mit dem Sahj. 
sind ous feed und dem Part. act mcfléehe . Der In-Subj, pltediy kann 
ateh von alnem jets, Moler herkommen, wenu wir tho nicht = pibedddr (mus gileet- 
dic) vetern; eo hat Jame umgekehrt au Aa gedenkew (für Man, wahl = ar. Zus, 
aber im Mahri intransitiv) im Fmperf. Ind.-Subl zwar regelrecht gie, aber im 
Part. act. me/fefdgne, das nur — mefpitdgme (Fr mefsifine mit Amimilatinn des I an 
das f ond ay watt t neben f win kann), 
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Y. Jats würdig sein verbinde, also whl =A), dazu tähdls du ver- 
dienst sie 36, 24 (d. i tedhdles für terühdl-s, téfewihail x) yashll er 
veridient 151, 8/15 [für yerahöl, yermahbl); yeshifem sis schlafen 17,30 
(für yernkifem, bei Jams mit q), teiköf du schlafst 79. 51 (für tetaköf), 
iia ds ich werde schlafen 62.8 (Part 5, fen, für musthefite aus 
wekefile): sa auch sg r)lie, ane Andör lis, vel47.12. — Auch einige 
Bihasirfirmen von primao tw sind wichtig nnd zeigen, wie im Mehri 
2. By neben wd-Hhaf, Reflesiv von wär nach kd-t-teb, auch ein fahäf vor- 
kommen kann; vgl.19. 25/26, 19. 20, 22. 3, — dabei beachte man z.B. 
yithdyifem (mit Auflösung von ty in ayi,! für yithdyfem — yethifem, 3.P. 
Pl. g.m.von yethSf, das Impf. Ind-Subj.von tahdf oder Ind. von wathaf 
sein kann, wenn wir es= yeltehöf setzen aus yewtehof mit Assimilation 
des w an das ¢, wie in Form yor, der arab, ,Assimilierten’). 
Besonders wortvoll sind die Aufzeichnungen Hyoxs, was die ‚de- 
fekten' Zeitwirter betrifft, Im Mehri schon alle tertine wo und y (auch 
etliche tertine Hamza) in der 8, Pers, S. gm. so aus win bekd er weint 
(gegenüber ar: (43), safd er war rein (gegenüber ar, Les), gard er 
Ins (zesrenüber ar. 13). Wie wir bei Hew schen, beginnt der Kampf 
ewischen ı und y — im Imperfektum zeigen alle Defekten nur y 
als dritten Radikal — bereits im Perfektum, ja wir finden an Stelle 
von # oder y sogar A (wohl für Hamza), und zwar in der 5. Pers, 
Pl. g. m., z. B. von bead er bante (ar. „„) einerseits bnfwen 130, 7 
sic bmuten, andrerseits hingen 67. 25, aber such binfhem 39. 9 und 
bendhem 118. 2 [vgl die Note dort), oder von jird er ging vorbei 
(ar, (Sp) jiriwem 05, 5, 102. 18, jiriyem 102. 5, Jröhum 13. 16, jerü- 
hem 19, 38, jeröhem 18. 8. 
Solehe und ähnliche Erscheinungen der Laut- und Formentohre* 
der Mehrisprache tauchen in dem von Dr. Ham gesammelten Materiale 








© Wel hieau auch die intereesanten ‚Zurdehwangen‘ In =. B. tehdygimem Ihr 
wothee 13.16 (für inhi = ten molt ay Ar i mebew dem $y Impl. u dem 
wollen), Adygitt mein Vater 48, 19/18 (für bay), Ingwer) er Uberfinl So. Sea 
(Me ni = dai, Konaat,-Ked. ad wir, also für deeoger mit § = me nnd de für a 
neben Her 9), 

2 Katlirlich lEBt sich such Mir den Worterbach mancher Gowinn zishen: wir 
wok) din vou Miiuen und Jane pullisierten Texte ao ziemlich daa Hanpikontitgent 
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überall in großer Zahl vor une auf. Schon sus der vorstehenden 
vedringten Darstellung laßt sich erschen, daß mit der Hofrat D. H. 
Möcıems zu dankenden Publikation des wertvollen Hasschen 
Nachlasses der weiteren Durchforschung der so überaus interessanten 
und für das vergleichende Studium wichtigen Sprache des Mahra- 
Landes in Südarabien die Wege geebnet sind. Allerdings wird es 
gerade hier nicht sofort und auch nicht einem einzigen ‚allein ge- 
lingen, jeden Stem des Anstoßes gleich mit dem ersten Griff aus dem 
Weg gu räumen, Doch werden Geduld und vereintes Zusammen- 
halten auch dieses dunkle Gebiet langsam erhellen. Was ich selber 
anf Grund langjähriger dem" Mehri gewidmeter Studien hiezu bei: 
tragen zu können glaube, darauf ‚möchte ich, wie angedeutet, ein 
anderes Mal zurückkommen. 


des Vokabnlschnters der Mehri-Sprache bringen dürften, kommen ‘doch bei Hat 
manche Aueiiluke vor, die dort fehlen, und warden andere, die dort seltener au 
Inden sind, hier Ofters Augetroffen. Intoresant int x. I die Wirren way, die, win 
More tichtie vermntet, mit hehr. x=, alıo mit Sth. DEN, iientioch ist, wan 
aus Jans, Warlerdaeh, noch oléht bervorgebt. Vel. bei Here, 46, 20, Mo. 4, S-noad¥, 
118. I wed 188 20, wo teils doe Kausalivom, tolls das Kansativ-eflozivim ‘rot 
kommt Jame hat im Worterboch ovr daa Kausativinn Aosmı 1. ansliachen, =. miz- 
gehen alne Etymolegle — mb es’) Die hior angeführten Formen and hichat intor- 
essant ind flir die im Mehri möglichen Kontraktionen beseichnaud. Tamm gibt hei 
howe als Impf. Ik, glhemede, Subj. yikdız, Part. mahiiae, Dorp. Ade, Fel Afojmit an: 
da sehen Aeusd für herz (hawnd), pihaveds file yikmamdye (mit dor Air den Indikativ 
dies Grundstamiinee nnd det Kaunatiruns der Defchten eharaktoristischen Versetzung 
fee O, Maiikals gy am ilin swoite Stelle der Wurzel, aldo ann gihmreny) — ythie Fir 
yikes mil dieses fir yiddwre ant zihdrees (mit der für den Babjunkiiv des Kauss 
tivume der Defekten charakteristischen Limstellung des 3 Hadikals y vor len I. 
Hudikal) — davow Imp. Ade Mir Sows (Aline, hdymer), Part. aeh@se fiir menhdueet, 
Int Atajwedt (wohl wntweder hamsit aua fmercéud oder Äinlt age heed! mit dem 
3. Bad, yale, aus Aa-arsde-el, kannt, hwacster2). Zur ‘Bedeutung vgl. one ‚das 
Fourr geht aus, 


Parlamentarische und verfassungsrechtliche Atsdriicke 
im Osmanisch-Türkischen, 
Vow ö 
Dr. Friedrich von Kraolitz. 


Die: junktürkische Revolution vom 25. Juli 1908 und die 
durch diese erzwungene Wiederkerstellung der Verfassung vom 
Jahre 1876 haben auch auf das Geistesleben der Türkei sofort 
ihre. nachhaltigeten Wirkungen ausgenbt Durch Beseitigung der 
bisherigen strenge und willkürlich ge andhabten, jeden geistigen 
Fortschritt hemmenden Zensur hat nicht bloß die lokale Presse 
einen mitehtigen Aufschwung genommen, sondern es sind auch bald 
Bücher und Broschüren erschienen Aber Themen, die man unter 
dem alten Regime nicht einmal auszusprechen wagte. Hierher ge- 
hilren zunichst jene Werke, die sich auf das neue Verfassungsleben 
der Türkei beziehen. Sie tragen, wie alle gegenwärtigen Neu- 
erscheinongen des Bichermarktes, nicht mehr den odiosen Zensur- 
vernerk ats] p33 alas, ala Si Giles z.B. zwei 
Kommentare zur Verfassung von ts++< =" sl „„i Ibn ar-Re’iet 
Meliméd Mendüh und 25)? st co! Le; ze [asin Rigi ibn 
Molusi Derwii, ein Werk über Ministerrerantwortlichkeit (js! 

ne glei mes'aliyndt-f witkeld) von 2 mus Said Bey 
and dia juristische Wochenschrift 3,1 (istisard), deren staats- 
wissenschaftliche Artikel vor allem: lesenswert sind. Es ist klar, daß 

Ein det Jetetes 4 Monaten des Jahres 1008 sind im tArkischen Reiche 
Gi) news Zeiteingen erstanden, woron I) in Konstantinopel. Österr.-ungar. Buch- 
drnekerselitng, Jhrg, 1900, Nr. 8, 8.69, 
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dadurch eine Fille von Ausdrücken, die durch eine ganze Genora- 
tion hindurch. aus dem türkischen Sprachschatze sozusagen verbannt 
waren, wieder ihre siegreiche Aufersteliung feierten, Natürlleher- 
weise beziehen sich dieselben zunächst auf das Parlament, seine 
Einriehtungen und Funktionen, karz auf alle Institutionen, die die 
mittelbare oder unmittelbare Folge einer modernen konstitutionellen 
Regierung bilden. Wörter, die unter dem alten Regime streng ver- 
punt waren, deren Gebrauch Verfolgungen mancher Art, mitunter 
sogar Verbannung und Tod zur Folge hatte, wie 2 hitrriyyeét 
Freiheit, Zlstuna milsaudt Gleichheit, A+ Ste hakimiyydt-i mül- 
liyyd Volkssonveränitit usw. sind jetzt allgemein in Zeitungen uni 
Broschiiren zu lesen. Die Zensur unter dem despotischen Regime 
Abdul-Hamids IT. hatte aber nicht bloß den Gebrauch derartiger 
Ausdriicke in der täglichen Presse verboten, sondern, sie hatte vor 
allem ihr Hauptaugenmerk auch darauf gerichtet, daß dieselben 
möglichst aus den türkischen Wörterbüchern eliminiert werden, Dur- 
aus ‚erklärt sich das Fehlen solcher wichtiger Ausdrücke in sonst 
gut redigierten original-türkischen Wörterbüchern und ihr Versagen 
bei der Lektüre von Werken, die von juridisch-politischen Themen 
handeln. Ich habe daher, um diesem Mangel nach Kräften abzu- 
helfen, im Folgenden zunächst unter I die wichtigsten mit deni 
türkischen Parlamentsleben im Zusammenhunge stehenden und unter 
IH jene Ausdrücke zusammengestellt, die in den verschiedenen ver- 
fassungsrechtlichen Normen am häufigsten ihre Verwendung finden. 


L Parlamentarische Ausdrücke, 
ua cl pril-e web Ariyyet Kepräsentativaystom; 
(ra ‚et mazlis-i ‘umaimi Parlament, Generalvrersammlung; 
all te hey'dt-i a'ydn Senat, Kammer der Senatoren; 
alas me hey’ mab'unin | Abgeordnetenhaus, 


a et mejlie-s “ | Kammer der Abgeordneten; 
det ls miillét mejlisi 
ise et mejlis-’ milli | Nationalyarsammlung; 
che raped ult mal ‘umiimt-i milli 


Hin Frrmoswn vox Krane. 


ee milldt wekili Volksvertreter; 

ed, res Präsident (des Senates bzw. des Abgeornetenhauses); 
u rela welt Vizepräsident; - 

Saige ead, resi müwekkät provisorischer Präsident (Alterspräsident); 
commences IE gene able futihdb-i “wmimist ullgemeine Ab- 


reordnetenwahlen: 
pie Vane GS tie mel iinin qantng Wahlgesetz für din 
Abgeordneten; 
t= | boli - ape 
om megshy a BOATS Wahl protokolle; 
" Ei, erräh-t n 


ab ui'bé Sektion, Abteilung (das türkische Parlament ist in 5 Sek- 
tionen geteilt); 

elle let mei “umilin? ag Mitglieder des Parla- 
lentes 5 

als rel ans let mojflind mel iiedn uiianindme dü- 
bilisi Organisationsstatut des Abgeordnetenhanses; 

en are ee A ayın nittimniimey dahilier 
Organisationsstatul des Senntes; 

a al ma müriyyet Mandat (emes Abgeordneten), = BR. ee ae n 


plete) Sane nie ijtimd Sessionanbschnitt-Periode des 
ln Hm | Abgsorinstenkauses; 


ze ae in aid olmdk  Iamente), x. Bi. dais signs pl 

Geely: nets miljtem’ bulunmdk rl et) yp! 

Keil zus fenh etmik aufliam (das Abgoordnstenhans]; 

al u padiiahi 

ee » altaya | Eriffnungereds, Thronrede; 

En Yeah 

Anl A, ‘arigé-i jmoahiyyd Adresse (Antwort auf die Thronrede); 

de mejlis Sitzung; eine dolehe zerfilli gewöhnlich in mehrere 
udn jelsd (einmaliges Niedersitzen, Sitzung), die durch 
Erholangspausen „a teneffür (2. B. il Ai) „a 
fünf Minuten Pause) voneinander getrennt sind; 


Sl et tra etmek a vorsammelt sein (vom Par- 
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er el rend ‘wmitmi allgemeine Sitzung; Vlenarsitzung; 

To . aft geheime Sitzung, Sitzung mit Ausschluß 
der Öffentlichkeit; 

el wlall 599 fewkal-ade ijtimd außerordentliche Sitzung; 

Lutz is id ae eröffnet werden (vy, d. Sitzung); 

kay (ul) JE Aytam (aylayde) werilmek geschlossen werden; 

a, bes zahl, mazbafd Protekoll; 

ee na zit mlimeyyist Proiokallführer; + 

la bas gibt sabyk letates Protokoll, Protokoll der letzten Sitzung; 

taz bes Gl net miele meb aging gähf-E jeridasi 
Siteungs(Verhandlungs-)bericht des Abgeordnetenhauses; 

Ai Jh; eil, cyngyrd& Glocke (des Präsidenten); 

en ee rag) EUER. läuten, das Glocken- 


sys! . a a . wurmdk „zeichen geben (vom 
Weal en an _ tehsiz etmek | Prisidenten); 


sel, riydedt Präsidium; 
ae Sy Zen hey ii wiükeli mewky jj Ministerbank; 
Fr merke: 
ort 
(w3,b] pia Ele sag jendh (tardf) rechter Flügel, die Rechte; 

” a «bevel 5 „ linker „a + tie Linke; 
1,33-5 farafdir Parteigünger; 
43,5 furkd die Partei; 
ei al abrir fyrkasg die Liberalen, die liberale Partei; 
lan, es Zune bikini amdın farafdarlary die Demokraten; 
eis Abit muhdfasakyaren Syrgany dia Konservativen? 
ae irtijaiyydu die Renktionären; 
ae 353 fyrkdi muhalifi de Opposition ; 
saci deyinndmd Exposé, Programm; 
fowls anes waz iyydt-d slydsiyyé politische Lage; 
Asia milzäkerdt Beratungen, Verhandlungen des Parlamentes; 
wet lie milzdkerdt salony Beratungs-, Vorhandlungesaal ; 
isl al, rilmmidmei müzikerüt 

4 ce jedwel«i | di Tagesordnung: 
Wieser Zettwsty, £4 Konde d Morgenl. sit. Ba T 


Zentrum (Abgeordnetenhans); 





— oe te 


a5 Furebanm vos Keasure. 


el fetipel Interpellation (mündlich): 
ins futintindmd schritliche Interpellation 
er eat pas ‘adém-i Ttimad | baring Rep 
a . nn 
ee timid farary 
he un may = 
sl (seal poe) slice) ls aa einngd | jem. das Vertrauen 
heyda-ı 4 “timid (adém-t Ütimad) atmék | [Mißtrnuen) votioren, 
z.B. „sah a nl puns ales afl: 
en Anil wer kölrst-i Mey Gilat Cy hm dle ie Itednertribiine be: 
steigen: 
ae El ini kaldın etmek das Wort ergreifen, sprechen; 
The ee at. Tehaind, ‘aleyhind ande holim etmek. 
pro-, kontra sprochen; 
N a ALS fir d-yld ta'yin Am Anslosen; 
Sl 35 Hezekkfr etmek beraten, z.B. tl S35 alu >: 
Anlass ASO! are mauheg -i tasekklre was | 
etmek 
eek homed 
sly rey Stimme; 
ewe: al, rey purmlang Stimmzettel; 
ee cel, recy una) Wahlurne: 
dene ish, rey wermdk die Stimme abgeben, stimmen: 
| ges dol) rad wa etmeék zur Abstimmung bringen, ab- 
stimmen lassen, &, By sl pee all ad >; 
| ane! p+ AG! A Ardyd mriiraje at (timeék zur Abstimmung sohreiten, 
eB, 42), „Se stained! cools) AS ee a2 te 
rete) Canal ey 
usa! „in sl, ré'ysi hati wpal@ Systom der geheimen Abstiminnng; 
wel tla a aid esti wel) System der namentlichen 
Abstimmung: 
1) es, Et eheeriggétd ard gewühnliche Stimmenmehrheit; 
al Zu ekneriyyits mutlafd olsolute Majoritits | 
AL lien ekyertgyott Zweidrittelmmjorität; 





oti 5 


Vortranenevotum ; 


zur Berating vorlegen, 
| bringen, unterbreiten; 
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iI eo) lest dred Stimmengleichheit; 

nisl akalliyyet Minoritiit; 

UT SS ierifükt ard Einstinmigkeit; 

Je, „al alkyd, alkyälir. Beifall; 

A rk eye | 

~ da | 

Ars G4 Nddetlé alkyildr heftiger, stürmischer Beifall; 

ph el Firrighir Widersprüche, 2. B. Widersprüche auf der Linken; 

(ls guralté (ler) Lärm, x. B. nb; nt gerät ziyädele- 
äir der Lärm nimmt an; 

ss wikünde die Mühe, x. B. „sel ssl Sic vükundt radé 
aditir die Ruhe wird wiederhergestellt; 

„est ihrer Ordnungsraf; 

ri el ri kalmmdan memniiyydt die Entziehung 
des Wortes; 





langanhaltender Beifall; 


et tal | Dringliehkeit (dringliche Behandlung 
we Mer jet jail gireti | einer Vorlage); 


oF JI inti‘ fa karard DringlichkeitsbeschluB, -erklärung; 
ja mista dringlich; 
2 ge Sayre om fixta jel nicht dringlich ; 

at) se finn la ihaay Gesetzentwurf, -vorlage; 
wih! rl milinäzen? laikas} Budgetvorlags, -antwurf; 
A233 hivleimd Konlition; 
==) enjilmdn (parlament.) Ausschuß, Kommission; 
et ae enjiimen stindige Kommission. 

The hauptsschlichsten Kummissionon (Aussehtisse) des tirki- 
schen Parlamentes sind folgende: 
el asics dahiliyyd enjüment parlamentarische Kommission (Aus- 


schuß) für innere Angelegenheiten; 
sat Adrijiny! euflimant parlimentarische Kommission für 


" 
auswärtige Angelegenheiten; 
dae farbiyyd enjiimend parlamentarische Kommission für 


militteische Angelegenlioiten; 
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(see! aloe ‘adliyy?d enjüment parlamentarische Kommission für das 


Justiswesen; 

Dlewiet ler divin’ mubdsebit enjümen! purlamentarischs 
Kommission für deu obersten Rechnungshof; 

A=? aylliyyd anjiimand parlamentarische Kommission fir das 


Sanitiltawesen; 
l= tijarét enjämeni parlamentarischn Kommission für 
Handelsangelegenheiten ; 


las melärgf enjüment parlamentarische Kommissiom für 
das Unterriclitawesen; 


le te mieten miliyyd enjüneni parlamentarische 


Kommission fir das Finanebudger; 

ler istid'd enjitmant Petitionsausschuß; 

st La'ihd anjümen! parlamentarische Kommission Mr Ge- 
setsentwiirle; 

aa nafy'd enjiimend parlainentarische Kommission fir ifent- 
liche Arbeiten; 

wul,za lan alas! ormdn we me ddin we cyrd dt enjtiment 
parlamentarische Kommission für Forst-. Bergwesen aud 
Landwirtschaft; 

A 5575 G55) ewhdf we ftir! habitat enjtiment parla- 
mentarische Kommission in Angelegenheiten der Wakuf 
stiftungen und der Stantsbuchhaltung ; 

les, rem enjiiment parlamentarische Kommission {lr 
Zille und Steuern. | 


IL Verfassungerochtliche Ausdruck. 


Alanya xem hitkiimét-d metrafé konstitutionelle Regierung; 
cl sit Landed estaf die Konstitution, Grundgesetz; 
= hilrriyydt Freiheit; 

SAglens miserit Gleichheit; 

An Sim pilrriyytd dahriyyd persönliche Freiheit; 


Ep 


= siydeiyye politische Freiheit; 
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a eh ae ai | Freiheitsrechte; 

als ke Sgt Au dd mufaddests padisaht die Hobeiterechte 
des Sultans; 

radialen (Sek Kaldsl padiiahgn Aufl seniyyeri die Hohoits- 
rochte des Sultans; 

Lerrhanget Goi WAL lp a tehe'd-i damit orminiyyanıf 
kur ‘umiimiyyest die allgemeinen Rechte der osmani- 
schen Untertanen; 

er u fakled istid'd Petitionsrecht; 

isc) c= Jakf-i ditikyd Beschwerderecht; 

SS rete BEE? =e , Volkssouverknitit; 

ul 7 u milliyye | 

a = zu er ‚ gesetzgebende Gewalt; 

en > eye Resierungs{Volleugs-)gewali; 

wales 5 ~ aed yy richterliche Gewalt; 

us morkesiyyet Zentralisation; 

2 ma Nadeim-i merkesiyyit 
le wu turned ne simiyyet 

Zu, Et muchtäriyyit 

Fe Lin miehtäriyydti idard | Antonomie; 

eet 2 talebbite-t dahr 

Be re a wide ‘wmiintyyd Ranting Gesetz über das 
allgemeine Gleichgewicht, Budgetgesstz ; 

Ana os ya ‘wmimiyyt allgem, Stanteschuldon: 

Anis pak er dilydurt ddyr-ı möntesimd schwebende Stantsschulden; 

State oleie diwint muhasebät oberster Rechuungshof; 

by ln men iliyytt-t rilkeld | inisterverantwortlichkeit; 

„ nist mejlisi witkeld Ministerrat; | 
dt 5\2\ idaré mejlint Verwaltungsrat (d. Provinzen, Bexirke ete, ); 

A, an gg Belayerungeznatand (Hat de siege); | 

aha nee Lt demlatin temamriyy std möllkiyyen territoriale 
Einhalt des Stantes; 


| Dezantralisation; 
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anayes iil addh-i ‘umamiyye öffentliche Sittlichkeit: 

ae im mitsteLill hüktmet freier Staat: 

wu zu u adyängf serbeatl-i ijrist freie Religionsiibung: 

deka SL tntiyanied mezhebiyy! kirchliche Privilegien; 

cst) Gh! wl) detletin limin-i resmisi offizielle Stantssprache: 

a ei | Domizil; 

Es menzil 

me he rk tehareiet Hausdurcheuchung:; 

ar a be au Clee ray ‘askeriynoye mukabil bir 
becdel Militärbefreiumgstaxe; 

Dlegabs m serbesti-i mathi'it Preßfreiheit; 

il sl wargiden mu'afyyit Stenerfreiheit 


Anzeigen. 


1 yor Horrusistor, Kairo — Bagilad-— Konstantinopel. Wanderungen 
und Stimmungen. Mit 11 Vollbildern und 157 Abbildungen sowis 
einer Kartenbeilage. Leipzig und Berlin, B.G, Teussen, 1910, gr-5", 
x und 262 Seiten, geb. M. 8.—. 


Der durch seine Schilderungen früherer von ilim unternommenen 
Orientreisen schon vorteilbaft bekannte Verfasser flirt uns in dem 
vorliegenden Buche vor Augen, wie beschwerlich, ja geradezu lehens- 
gefährlich auch heuts noch ein Besuch des Hinterlandes von: Klein- 
axien ist, das allerdings, wie zu hoffen steht, in absehbarer Zeit von 
der sogenannten Bagdadbahn durchzogen sein wird. Der Trasse 
dieses xakiinftigen Schienenstranges folgte oder mußte vielmehr, durch 
verschiedene Umstände gezwungen, folgen die Route des Beisenden 
und er faGt deshalb in einem: Anhange (5. 244—2h5) seine Ansicht 
über das Projekt und die Führung diesor im Bau begriffenen Verkehrs 
dior zusammen, die den Weltverkehr, d. hb. den von Europa mich 
dem Orient gehenden, in noch stirkerem Maße beeintlussen wird 
als die Ertifuung des Snezkandls, Sind einmal Persien und Indien 
an sie angeschlossen, so werden Wien und Konstantinopel zwei wich- 
tige Etappen anf diesem ,indogermanischon Wege‘ bilden — doch 
dua Ist Zukunfismuak, Vorlantig bedrohen noch wilde Nomaden 
und. fanatische Moslims den friedlichen Reisenden unil selbst die 
wissenschafllichen Missionen zulissen unter militärischem Schutze ar- 
beiten. Dor Verfasser, obwohl seines Zeichens Generalleutnant =. D., 
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ist übrigens ein halber Gelehrter und mit dem verständnisrollen 
Auge des eingeweihten Laien hat er die Ruinen von Palmyra und 
Ninive sowie die Ausgrabungen zu Babylon und Assur — in den 
beiden lotztgenannten Orten war er Gast des ‚Deutschen Hauses‘, 
also unter fachkundiger Führung — besichtigt. Seine Ausführungen 
dürften deslıalb mit Interesse von allen gelesen werden, die sich für 
den gegenwärtigen Stand der Arbeiten an diesen alten Kulturstätten 
interessieren, zumal er es versteht, seine durch Hieißige Lektüre ein- 
schligiger Schriften, von denen er ein stattliches Verzeichnis (8. vr) 
mitteilt, gewonnenen Kenntnisse suf archiiologischem and kultur- 
historischem Gebiets geachickt in die Beschreibung der besuchten 
Örtliohkeiten zu verweben, Untersilitzt werden seine Ausführungen 
durch eine große Menge meistens von ihm selbst gemachter, ge- 
Iungener Photographien, unter denen die in den schütischen Wall- 
fahrtsorten Kerbela und Kasimen unter Lebensgefahr aufgenommenen 
besonders wertvoll sind, da davon meines Wissens keine anderen 
existieren, J. Kansre, 


Jant Ütanrayrıen, Studien zur indischen Ercithlungeliteratur, 1. Pasce- 
kabuddhageschichten. (Uppsala Universitets Arsakrift 1908, Pilosofi, 
Sprikvetenskap och historiska yetenskapr. 4.) Upsala 1908, Aka- 
damische Buchdruckerei Edv. Berling. x, 174 Seiten. 


Dies ist cin ungemein wertvoller Beitrag sur Geschichte der 
indischen Erziihlungsliteratur, der von einer gründlichen Bolesenheit 
in der einschlägigen Literatur und von viel kritischem Sinn zeugt. 
Den Gegenstand der Abhandlung hilden sine Reihe von jinistischen 
und buddhistisehen Heiligenlegenden, die sich auf Paccekabuddhas, 
d.h. auf Heilige beziehen, welche die Bodhi durch sich selbst (ohne 
einen Lehrer) und für sich selbst (nicht um als Lehrer aufzutreten) 
erlungt haben’ und als Einsiedlor im Himälaya ein beschauliches 


Vgl, R. Spann Hanoy, Manual of Buidhiem, Londen 1860, p. BTL und 
H. Jacom in Sacred Books uf the East, vol. 45, p. 3b. 
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Leben führen, Die erste Untersuchung gilt dem Arindamajituka 
des Mahivasin, der Geschichte eines Koniga Arindama, der dareli 
seinen Freund Srogika, nachdem dieser ein Paccekabuddha ge- 
worden war, dazu bewogen wurde, den Throg aufzugeben und Ein- 
siodler 2u warden. Diesem entspricht das Sonakajätaka, Nr, 625 
in der Palisammlang: In das Arindamajitaka ist eine Höllensehil- 
derung eingeschoben, dig ei Bruchstück des im Mahnvastu an 
anderer Stelle vorkommenden narakaparivartasitram ist und im Pali- 
jütaka Nr. 580, dem unmittelbar auf daa Sonakajataka folgenden 
Sampkiccajataka, cine Parnllole bat. In das Arindamajataka, ebenso 
wie in das entsprechende Sonakajätake, ist auch die Parabel von 
der Krihe im Elefnntenans aufgenommen, die sich in einer anderen 
Version im Sigtlajitaka (Nr. 148 der Pälisammlung) und auch im 
Paridistaparvan des Hemacandra wiederfindet, Der Verfasser nnter- 
sieht alle diese Erzählungen und insbesondere die Gathas des Arin- 
dama- und des Sonaka-Jätaka einer genauen: Vergleichung, welche 
ergibt, daß die Gathas der beiden Jätskas im allgemeinen ziemlich 
genau UWbereinstimmen und daher auf wine gemeinsame Vorlage 
zurückgehen missen. Die Erweiterung durch die Höllenschilderung, 
der die im Samkiccajitaka entepricht, erklärt der Verfasser damit, 
‚daß die Ordnung in der ursprünglichen Jitakasammlang dieselbe 
war: (daß nämlich das Sambkiceajataka unmittelbar anf daa Sonaks- 
jätaks folgte) ‚und der Verfasser des Mähnvastu, dn dae Motiv der 
beiden Erzählungen ganz gleich war — tin Konig und sein Freund, 
ein Paceekabaddha — die beiden „Jatakas in dieser ziemlich nn- 
geselickten Weise zusammenzuschmelzun versuchte‘, Von einer 
Gleichheit der Motive kann ich nun allerdings in den heilen JAtakas 
nichts sehon, Samkieea ist nicht citimal cin Paecekabuddha: Ich möchte 
daher noch weiter gehen und glanben, daß die von Cuanresrmn an 
genommene gemeinsame Vorlage nicht unaerer aus Prosa und Gathas 
gemischten Sammlung, sondern vielmehr der im ‘Tiptinka enthaltenen 
Jätaka-Gathä-Sammbing entsprach. Bei dieser Annahme ist es umso 
leichter erklärlich, daß die Gathis, die im Jataka-Kommentar zu 
zwei Erzählungen verarbeitet wurden und wohl auch zu zwei Erzäh- 
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lungen gehörten (obwohl das nicht #0 ganz sicher ist), im Maha- 
vast zu einer Erzählung zusammengezögen wurden. 

Den Kern der Abhandlung bilden aber die Untersuchungen 
über dio sogenannten ‚vier Paceckabuddhas. Das sind Geschichten 
von vier Königen, deren jeder dureh irgendeine Kleinigkeit dazu 
gebracht wird, die Nichtirkeit des Daseins einzusshen, der Sinnen- 
lust zu entsagen und Paccekabuddha zu werden. Im Kumbhakäm- 
jitaka (Nr. 408 der Pälisammlung) werden alle vier Geschichten 
zusammen erzählt, Der Konie Karagdo von Kalitgs wird durch 
einen seiner Früchte beraubten Mangobaum zum Nachdenken ver 
anlaßt und zur Paccekabodhi gefilhrt; König Naggaji von Gandlära 
durch die klingenden Armringe ‘einer Frau; König Nimi von Mithila 
dureh den Anblick von Geiern, die um ein Fleischstück kämpfen 
und einander zerHeischen; and Konig Dummukha von Uttarapaicala 
dural die Heohachtung, wie cin rasender Stier auf eine Kuh zuläuft 
nid Yon einem zweiten lichestollen Stier durchbehrt wird. Dieselbon 
Geavhichton verfolgt Co. anch bei den Jainas nach Devendras Utta- 
rajjhayagntikä fin Jacoms ‚Ausgewählts Erzählungen in Mahhrägtr®). 
Hier wird Dummokhun (Domuha) dürch deo Anblick einer um- 
pestiirzter und geplünderten Indrafahne zur Paccekabodhi guführt, 
während mit Bezug auf König Nami (= Nimi) die Geschichte von 
don klingenden Arnibändern erzählt win. Die Geschichte von Nami 
wird von Devexnea als Einleitung zum 2. Absehnitt'des Uttarajjhaya- 
onsutta erzählt, wo in einem Akhyänsartigon Dialog zwischen Sakka 
und Nati zahlreiche anr Asketenliteratar gehörige Verse, die sich 
auch in buddhistischen und bralimanischen Texten wiederfinden,! 
anaammengetragen ltd. Hier findet sich auch der zum Grondstock 
der Asketendichtung zehörige Vers: ‚Wenn ganz Mithila brennt, 
mir verbrennt nichts“ Derselbe Vers kehrt unter anderem nueh im 
Malifjanakajitaka (Nr. 539 der Paliaammlung) wieder, Auch dieses 
Jataka gehört su den Paoceekabuddhalegenden und wird won Cw. 
oingeheni besprochen, Das Jataka erzahlt, daß die Königin, am 

' Stan vergleiche = 5. Uttarajjh, om, Hi mie Dinmanapada 108 f med 
Uttarajjp m; 480 mit Mahähhärasa |, 75, 60 (Karat). 
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ihren Gemahl zur Rückkehr m veranlassen, die Scheunen von Mithila 
dn Brand stecken Hißt, worauf der Konig die berithmten Worte 
sprieht, Hier und an anderen Stellen dieses 'Jataka hat France? 
die Ansicht vertreten, daß die Geschichte vom Brand (und die Abrigen 
zu den Versen erzählten Geschichten) erst aus don Versen heraus- 
vekingelt seien Cn. (8; 106 ff.) hat diese Ansicht mit meines Er- 
achtens durchaus zutreffenden ‚Gründen eurückzewissen, Wenn er 
aber bei dieser Gologenheit Fuaxxus allgemeine Bourieilung dor 
Jütaka-Prosa für unhaltbar erklärt ind die Meinung ausspricht, dal 
man nur da, ,wo die Prosa bestimmt mit den Gathas in Widerspruch 
steht,‘ sin ,ale ziemlich wertloses Kommentarmachwerk susmtıstern‘ 
dürfe (8. 107 Anm.), 60 kann ich dieser Meinung nicht beitreten, 
Ich glaube nicht, daß man mit hesug auf die Jitaka-Prosa mehr 
sagen kann, als daß man sie als ein. mit den Gathis ghachwertiges 
Zeugnis nicht unbedingt zu verwerfen braucht, wenn kein 
Widerspruch zwischen ihr und den Gathäs besteht, und daß mög- 
licherweise eine alte Überlinferung in ihr aufbewahrt sein Kann, 
Aber im vorliegenden Falle hat Co. gewiß Rocht, da ja der Brand 
vou Mithila auch in den Gathäs — und zwar nicht nor im Jataka, 
sondern aueh im Utterajjiayana — erwähnt wirt, 

An die Besprochuug des Mahnjannkejätaka schließt Un, eine 
höchst dankenswerte Untersachung Uber den König Janaka (= Ma: 
hiljannka — Nimi — Nami) in der bralmanischen,, baddhistiachon 
and jinistiächen Literatur. Er nimmt an, duß es eine: ‚alte metrische 
Biographie des berühmten Königs und Pratyekaluddha’ ergehen 
halbe, von der die erlaltenen Legenien Überreste sind, Er versucht 
sogur, die Zeit des Königs Janaka zu bestimmen, und glaubt, ihn 
etwa 1000 v. Chr, ansetzen zu dliefen. Das ist nun allerdings recht 
gewiurt, Mögen auch Janaka und Svotaketn und Päpdu Zuitgenossen 
gewesen spin, so verlieren sich doch alle. diese Persönlichkeiten zu 
sehr in dem Nebel der Sage, ols daß man da mit Jalıreszahlen 
operieren künnte. Insbesondere gilt. das mit Bezug anf Papdu, den 
Erahn der Pandavas. Der Umstand, daß die buddhistische Erzühlungs- 
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literatur kaum etwas von den Pandavas weiß, deutet nach Cn. ‚ent 
weder auf sehr hohes Alter oder eher anf junges Datum hin‘. Er 
folgort aber nur aus der leizteren Alternative, daß die Zeit der 
Pandavas ‚nicht viel vor der Buddhas war’. Ole den historischen 
Charakter der Pandavas bestreiten zu wollen, möchte ich es doch 
für geraten halten, von solchen Zeitbestimmungen abzusehen. 

Mit Recht bringt En. auch die Legende von dem Videha-König 
Muakhadeva, besw. Nimi, der durch den Anblick des ersten grauen 
Haares, das ihm der Barbier zeigt, zur Weltentsagung veranlaßt wird, 
tmit den Paccekabuddhageschichten in Zussmmenhang, Auch hier 
ist c# ja ein König, der durch einen geringfügigen Anlaß zur Er 
kenntnis geführt wird, Wenn aber Ca. den Höllenbeauch dieses 
Komgs. ım Makhidevasntia (Majjhima-Nikaya Nr. 88) and im Nimi- 
jataka mit den episch-pauränischen Legenden von dem frommen 
Konig Yudhisthira, bezw. Janaka, bezw, Vipadcit, der nicht aus der 
Hülle weichen will, bis er die Verdammten erlört hat, auf eine ge 
memsame Guello zurückführen will, so kann ich das nicht für 30 
ganz sicher halten. Denn gerade das, was die Pointe der episch- 
pauränischen Legends ist, daß der fromme Konig die Holle nicht 
verlasset will, fehlt im Makhidevasutta und Nimijätaka. 

Um's Untersuchungen beschränken sich aber keineswegs anf 
die religiöse Logendendichtung, sondern erstrecken sich auch anf 
die profane Errählungsliteratur.. Die jinistischen Legenden, auch die 
von ‘den Paceskabuddhas, wie sie in den spiiteren Kommentaren 
urzühlt werden, sind nitmlich vielfach mit novellistischen Motiven 
zuagesinttet worden, die ihre Parallelen in Werken wie Katläsarit- 
sfigara und Dasakumärnearita finden, was dem Vorfasser Anlaß zu 
interessanten Vergleichungen gibt. So schließt sich an die Legende 
von Dummuklia, in welcher ein Lohnjatgehn genannt wird, ein länger 
Exkurs über den Lohsjatgha dos Kathfsaritsagara und über den 
von Ca. mit ihm identifisierten Mülndeva. Die Geschichte dieses 
AMäladera wird noch Jacoms ‚Ausgewählte Erzählungen in Mahärdsfer‘ 
übersetzt, und Cr, triigt alles zusammen, was wir aus der Literatur 
liber diese interessante Persönlichkeit — er ist Künstler und Zauberer, 
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auch ein ‚Horr der Gauner‘ (dhürtapati) und, wie On. ziemlich wahr 
scheinlich macht, Verfasser eines Kämnäästra und als solcher Vor- 
lunfer dea Vatsyayana — wissen. Etwas gewagt ist jedoch der Ver- 
such On.'s, die Zeit des Miladeva zu bestimmen, Weil Müladera 
bei’ Somadeva mehrmals ala cine große Berühmtheit genannt wird, 
Somadeva aber ‚wohl ziemlich sicher dies wie beinahe alles andere 
ans Gugädhya geschöpft hat‘, möchte er den Mäladeva ‚ins zweite 
oder erate vorshristliche Jahrhundert‘ :setzen. Er nimmt dabei mit 
Beunen — gegen Srevme — an, daß Gugädhya dem ersten oder 
zweiten Jahrhundert nach Chr. ‚angehört, Nun ist es keineswogs ‚wohl 
siemlich sicher‘, daß Miladeva auch schon dem Gupighya bekannt 
war, und selbst wenn er in Guydghyss Byhatkaths sehon genannt 
wäre, so braucht er deshalb nicht gleich ein paar hundort ‚Jahre 
älter zu sein. Mir scheint es anch hier rateamer, auf derartige Zeit 
bestimmungen vorläufig zu verzichten. 

Weit wichtiger sind die in die Legende vom Paccekabuddha 
Nuggaji eingeschobenen novellistisehen Erzählungen, vor allem «die 
Erzählung von der überaus klugen Kayayamafjari, die der Konig 
heiratel und die ihn dadurch fesselt, daß sie jede Nacht ihrer Zofe 
eine spannende Geschichte zu erzählen beginnt, die der Künig: mit 
anhiirt und auf deren Fortsetzung in der folgenden Nacht er »0 be- 
giorig ist, daß er nur mehr die cine Gemahlin zu sich kommen 
tüßt. Schon Pavorım und J. J. Meran haben an Scheherezade und 
Tausend und eine Nacht‘ erinnert. Om, hält den Zusammenhang 
far unzweifelhaft und gründet darauf eine Reihe von allerdings sehr 
kühnen Hypothesen, welche die Vorgeschichte der ‚Tausend und 
ine Nacht! in Indien aufklären. sollen. Man nimmt an, daß der 
Kern des großen arabischen Erzählungswerkes, wie er in der Zeit von 
950—1000 exiatierta, die Übersetzung eines Pehleriwerkes Hezär 
afsineh, {Die tausend Erzählungen,‘ war, das in. der Sasanidenzeit 
entstand, und zwar vermutlich. aus irgendeinem indischen Dinlekt 
übertragen wurde. Nun gibt es aber in Indien kein Werk, das diesem 
Pohlevibuch entapriiche, denn an die Brhatkatha ist nicht.an denken, 
da die Rahmenerzahlung ganz verschieden ist Ca. vermutet daher, 
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daß die Quelle ein in der Zeit von 400-500 n. Clr: entstandenvs 
jmisteches Work zei, in dem innerhalb einer gemeinsamen Ralmen- 
ersählung von der klugen Königin wod ihrer Sklavin allerlei Ge- 
schichten vereinigt waren, von denen einige in kürzester Fassung 
bei. den Jaina: Kommentatoren’ des 11. Jahrhunderts aufbewahrt sind. 
Daß sich (mit Ausnahme der Rahmenerzählong) keine der jinistischen 
Geschichten in ‚Tausend and eine Nacht! wiedertindet, darüber setzt 
sich Cm. llenieicht mit der Bemerkung hinweg, dal cs von jenem 
Grundwerk verschiedene Rezensionen gegeben hnben wird. Und trote- 
deme in den Jaina: Kommentaren nur einige wenige Ersilllungen 
sind, dic der Kagayamanjarı in den Mund gelegt werden, wührend 
sehon das Pehloviwerk den 'Tital „Die tausend Ereählungen‘ erhielt, 
was immerhin, wenn es auch nicht wörtlich. genommen wird, auf 
eine recht große Anzahl von Geschichten hindentet, stellt Ca. einen 
forımkehen Stammbaum anf, der dis Entetelone von ‚Tausend und 
eine, Nacht‘ aus einem jinistischen und weiterhin ans einem noch 
älteren, vorchristlichen indischen Erxählungswork klipp und klar 
durtun soll. Mir sohoint das doch etwas zu voreilig, Und der Wert 
der Untersuchungen Co.'s scheint mir nicht in diesen gewagten Hypo- 
thesen, sondern darin zu liegen, daß aie au weiteren Forselungen 
und Vergleichungen anf dem Gebinto der arabisch-indischen Er 
zihlungaliterntur anregen. Dent dafte, daß die Heimat des Grund- 
stockes der ‚Tausend ond eins Nacht in Indien: zu anchen sei, 
aprechon allerdings gute Gründe, wor allem der, daß das Haupt- 
motir der Rahmenerzililung — die Erzählung von Goeschichion zur 
Abwendung irgendoiner Gefahr — in Indien öfters: wiederkehrt. 
Aber es wird noch eohr vieler und eingehender Untersuchungen 
bedürfen, che wir die indischen Quellen des grußen arnbischen 
Kirsühlungswerkes mit solcher Bestinuntheit nachsuweisen imstande 
sein werden, um einon Mrmlichen Stammbaum aufanatellen. 

Von emer gewissen Raschheit und Voroiligkeit in bezug auf 
Vermutaongen und Schlußfölgerungen wird man den Verfasser kaum 
freisprechen können. Daß cine Fabel die im Kathnsariinmgara steht, 
atich bei Peter Alphonsus vorkomint, beweist für Ci. schon, dab aio 
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auf Gugadhya zurückgeht. Er ist überhaupt vielansehr gunvigt, alles, 
was Somadeva und Ksemendra haben, auch schon für Gupädbyas Brhat- 
kathä anzunshmen, #. B. die Vetälageschichten, F, Lacors lat diesen 
Glauben durch seine Untersachungen fiber Gupüdhya! sehr er- 
schilttert. Aber überhaupt sollte man bei der Miurchenforschung nie 
vergessen, aß die Wanderung von einzelnen Marchenmotiven, die 
Wandering von vollständigen Geschichten und die Wanderung ganzer 
Mirchensarimlangen durch Übersetzungen und Bearbeitungen im 
fromden Sprachen drei verschiedene, wohl auseinanderzuhaltonde 
Dinge «ind. 

Voreilig ist wohl On. auch in der Annalıme von Gleichhoit 
der Motive ond Zusammenhängen: zwischen Erzählungen. Se kann 
ich trotz der übersichtlichen Zusammenstellung (auf 8,.45) zwischen 
der jintstischen Erzihlung vou Dammukha und dem Sabhnkriyä- 
parvan im Mahabhärate keine Ähnlichkeiten sehen, die auch nur 
einigermaßen geniigend wären, einen Zusammenhang anzunehtnon. 
Kimig Jaya laßt sich, um otwae zu besitzen, was andere Könige nicht. 
haben, von Baumeistern eine Citta Sabha, eine Gemildehalle, bauen; 
dabet finden die Arbeiter ein wunderbares Diadem, durch welches 
der König zwei Gesichter erhält; in kurzer Zeit ist die Halle fertig 
und wird feierlich eingeweiht. Im Mahabharata will sich der Asura 
Mays dem Arjun dankbar erweisen und baut auf Auraten des 
Krapa eine wunderbare Sabha, für die er dus Material von Eilel- 
steinen aus der Ferne herbeibringt; ebendiher bringt er die Wunder 
kenle für Bhima and die wunderbare Muscheltrompete für Arjuna. 
Dann baut er in 14 Monaten eine wonderbare Halle, zu. deren. Ein- 
weihung Yudhisthira ein großer Fest gibt. Ich kann zwischen diesen 
£wei Geschichten keine allau großo Alinlichkeit finden. Ebenso kann 
ich, wenn König Säyauiyn aus Angst vor dem lwrannahenden Fıiode 
an Durchfall stirbt, darin keine Alinlichleoit mit dem Motiv von dem 
Kobold finden, ‚dessen Herz an einer sicheren Stelle auf bewahrt war, 
jedoch endeckt wurde, und der immer krinker wurde, je mehr 
nan seinem Herzen nabte, und schließlich, wenn os-som Feind in die 


t Basa) wer Gugijhye et le Bphathatha, Paris 106, 
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Hand nalım, starb‘ (5.50), Ebenso voreilig ist os, wenn Cx. (S140) 
auf Grand der Geschichten von Bhima und Dubddsana im Mahia- 
bharata und von Dama und Vapugmat im Markagdoya-Purapa 
erklärt, daß ‚in der vedischen Zeit’ ‚offenbar Menschenopfer und 
sogar wohl Kannibalismus, falls sie-auch nicht direkt vorkamen, 
nicht zu den allerunerhörtesten Dingen‘ gehörten. 

Mit großer Kile scheint auch der Druck des Werkes vor sich 
gegangen zu sein, deun es wimmelt von Druckfehlern und Spracli- 
fohlorn, So dankbar wir den nichtdentschen Kollegen daftir sem 
müssen, daß wie überhaupt deutsch schreiben, so sind doch die allau 
vielen Verstößo gegen die deutsche Sprache störend, und der Herr 
stud, phil. E, Secure, dem der Verfasser im Vorwort für die Dureh- 
sicht der Arbeit samen Dank ausspricht, hat seme Sache recht 
schlecht gemacht. Doch das sind wirklich nur ‚Schönheitsfohler und 
ich erwillmo sie mir, weil diese bei künftigen Arbeiten des Verfassers 
gewiß leicht zu vermeiden sein werden, Der große wissenschaft- 
liche Wert der Abhandlung wird durch diese Mängel kaum beein- 
trächtigt; und die-titehtige Arbeit Iaßt uns nur hoffen und wünschen, 
duß wir dem Verfasser recht oft auf diesem Felde der Forschung 
begegnen tmiigen. 
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Mes. Kurs Davins, M. A, Pealme of the Early Buddhists, I, Pralms 
af the Sisters, London, Published for the Pali Text Society by 
Huxer Frowne, 1909. P; xn, 200.8". 


In mehr als einer Beziehung ist die kleine Sammlung von 
Therigathäs für uns interessanter als die der Theragithis, Letztere 
sind im großen und ganzen von den anderen buddhistischen Mönchs- 
diehtungen — den Versen des Dhammapada, Suttanipate u. — 
ihre Inhalts nach nicht wesentlich verschieden. Was sie auszeichnet, 
das ist das stärker heryortretende Iyrische Moment Wir finden in 
don Liedern der Mincho mehr Stimmungsbilder und namentlich aueh 
Naturbilder, als sonst in der buddhistischen Dichtung. Stimmungs- 
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bilder finden wir auch in den Therigathäs, den Liedern der Nonnen, 
wihrend Naturbilder in ihnen weit seltener sind, Hingegen sind sie 
uns sowohl in literarischer als auch in kuliurgeschichtlieber Bezieliung 
ungemein wortvoll durch die Lobenshilder, die aie uns vorführen. 
Es gibt wenige Werke in der.altindischen: Literatur, die uns einen 
so tiefen Einblick in das gesellschaftliche Leben der alten Zeit, ine 
besondere in das Frauenleben gewähren, als diese Lieder der Nonnen: 
Es ist darum mit Freuds zu begrüßen, daß uns die ausgezeichnete 
Kenneriu der Paliliteratur, Mus. Rays Davis, vine neue Übersetzung 
dieser Lieder beschert hat, Der Weihngchtstag hat uns das prächtige 
Buch — in schönem Gewande, mit einer. Reihe von herrlichen, 
stimmuungsvollon Bildern geschmuckt — auf den Tisch gelegt. Und 
es ist so: recht zu einer Weihnachtsgabe geeigaut. Denn bei aller 
Wissernschuftliehkeit ist es doch ein Buch, dea mit dem Herzen ge- 
sehrichon ist. Mas. Rava Davina versteht es wie wenige; sich mit 
wahrer Liebe und innigem Verständnis in das Fühlen und Denken 
jener altbuddhistischen Mönche und Nonnen hineinzulsben. Das geht 
aus jeder Zeile ihrer Übersetzungen hervor; die doch andrersets 
dem strengsten philologisohen Anforderungen gerecht werden. So 
unbestritten daa Verdienst Kune Evcas Necwaxws als dos orsten Über- 
setzers dieser Lieder bleibt — ‚pionsers had been step-cutting before 
me, and all honour to pioncers', sagt die neue Übersetzerin selbst 
mit bezug auf die Arbeit ihres Vorgängers — so bezeichnet doch 
diese neue Übersetzung einen bedeutenden Fortschritt in der Er- 
klärung dieser nicht immer lsicht zu verstehanden Dichtungen. 
Mua; Ira Davme hat aber nicht nur den Text der Gaäthäs tiber- 
setzt, sondern auch die Einleitungen und Erzählungen, mit denen 
der Kommentator Dhammapila in seiner Paramattha-Dipant die 
Strophen erläutert: hat. Sie schreibt diesem Kommentar, ohne ihm 
blindlings zu vertrauen, doch eine weit grüßere traditionelle Be- 
deutung zu, ols es Nanmans- tut. Aber so gering man „uch den 
historischen Wert der im Kommentar mitgeteilten Nachrichten ein- 

schätzen mag, und #0 wenig auch oft die Ersahlung des Kommen. 


tators mit den Versen im Einklang steht, so enthält doch UPEIAEBENE 
Witwer Zeitschr, £ 4. Kunde d, Morgenl, ZIIV, Bi. 


\ 


1H Mana. Ban Davina, 


Kommentar eine Anzahl anßerardentlich wertvoller buddbistischer 
Logenden, die für din Geschichte der buddhistischen Erzihlungs- 
hiteratur von Wichtigkeit sind, Hat er uns doch die berühmte Er- 
zihlung von der Kisägotamı und dem Senfkorn erhalten. Und von 


dorselben Art sind manche-andere der vom Kommentator mitgeteilten 


Legenden. Allerdings sind viele winleitende Erzählungen auch nur 
ganz plumpo, ad hoc gemachte. Eriindungen. Und mitinter wirkt 
die Pros des Kommentars geraderu wie «in kalter Wasserstrahl, 
dee yon der Poesia der Verse nichts übrig laßt. So wird». B. das 
schöne Gedicht von der getrösteten Mutter (127-—122) vom Kommen- 
tstor in eine Rahmenerzählung eingehüllt, die von finfhundort Frauen 
berichtet, die alle, nuchdem au Ihr Kind verloven, von derselben 
Thert getröstet worden. Und das:alles nur; weil die Verse von der 
Tradition einer Padienssta Puftchra zugeschrieben werden, was der 
Kommentator als ‚Pafäcarsi, die Bukehrerin von Fünfhundert auf- 


falt. Nevis liboreeizt pnfionsatä rocht gemwongen als ‚die fünfmal 


Fame‘, itilew er es vot patensmyti herleitet, trotzdem dieses Epi 
theton sonst nicht vorkommt. Es fragt sich, ob die Namen, denen 


die Verse augeschrinben werdun, Aberhaupt einen traditionellen Wert 
busilzen, ob sie nicht viel mehr das Work der Kompilatoren und 


Komimentntoren sind, als das Ergebnis einer wirklichen Überlieferung 
ats der alien Zeit. Meint doch Maa. Kara Davina selbst, daß nicht 
einmal die glüäabigen Buddhiston die Theragathis und Therigathis 
für ie ipsiesima eerba der Theras and Therte halten, demm aie 


zagesohriebon ‚werden. Aber was für einan historisehen Wert halen 


diese Namen dann noch für una? Waram brauchen wir uns: denn 
dann Oberhiopt distin on kehren, daß die Verse einer Pafenkaik 
Paficira ugeschrielen werden? 

Eines aber scheint mir sicher’ — und darin kann ich der Über- 


setxerin nur beistunmen — daß jodednfalla Frauen die Verfasserinnen 


der Thorigathis, wenigstons der Hauptmasse derselben, gewesen wein 
mibsacn, Mit Being nn die ganze alte Paliliteratur sagt K. BE. Nemeaxs. 
in der Vorreilo zu seinen „Liedern der Münchw und Nonnen Gotaine 
Rinidhes‘: „Die Linder und die Texte überhanpt, Sprüche wie Reden, 
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milisen von einer künstlerisch kochbegabten ‚Perstuliolhkelt gestaltet 
worden sein, einem Manne, der dem Ganzen seinen Geistesstempel 
aufgeprägt hat usw, Ich glaube, daß Nenmaxs damit nur sagen will, 
daß eine Persönlichkeit — Dichter und Diaskeuast zugleich — die 
Lieder und Reden in eine literarische Form gegosean hat, ähnlich etwa, 
wie sich Damatakn das ,cinbeitliche’ Mahähharats denkt Daß er 
damit die Antorschaft aller Gatlhas, auch der Therigäthis, gerade 
einem: Munne‘ zuschreiben wollte, wie es Mns. Rave Davin anffaBt, 
soheint mir aus Nevaaxie Worten nicht hervorzugehen. (Ich glaube 
allerdings auch gar nicht, daß ‚eine künstlerisch hochbegnbte Per- 
sönlichkeit! die Suttas imd Gathie des Kanone ‚gestaltet‘ habe, Dafür 
findet sich viel am viel Verschledennrtiges nobenninander, Banales 
hoben Tiefsinnigen, nüchternste pedantische Prosa meben echter und 
oft schwnngvoller Poesie, überhaupt sehr viel Minderwortiges neben 
Hochwertigem.) Immerhin möchte ich auf die Gründe hinweisen, 
die: gang entschieden. dafür sprechen, daß die ThorlgAthis Franen- 
diehtungeen sind. Die Mönche hatten nie #0 viel Sympathie für die 
weiblichen Mitglieder der Gemeinde — man denke nar an die 
Schwierigkeiten, welche Gotams nach der Überlieferung seiner Zieh- 
mutter machte, als diese einen Nonnenorden gründen wollte, oder 
gar un die Vorwürfe, die dem Ananda im Kanon wegen seiner 
frauenfreandlichen Haltung gemacht werden — del wir ihnen zu- 
tranew kinnten, sie hitter diese aus den Herzen von Frauen ge- 
sungenen Linder verfaßt Aus demselben Grunde ware es auch 
den Mönchen nie eingefallen, den Freuen Lieder zuzuschreiben, 
wenn nieht wine ımanfechtbare Überlieferung in diese Richtung ge 
wiesen hätte. Mit Recht weist auch Mea Revs Davıns auf die Ver- 
schiadenheit in Sprache, Gofihl und ‘Ton zwischen don ‘Theri anil 
Theragathiia hin, Und man braucht nur die beiden Sammlungen 
hintereinander zu lesen, tim an der Uberzougang zu kommen, daß 
in den Thertgathia aftere eine porsinlichy Note angeschlagen wird, 
‚die den Therngiithis fromd ist. 

Aw dem schönen Buch, für das wir der feinsinnigen Über 
setzerin ebenso wio der rührigen Pali Text Soriety an heralichem 

a 


t16 Mus. Rura Darına. Paanrs or row Eintr Bupomers: 


Danke verpflichtet sind, hätte ich nur eines: auszusetzen — den 
Titel. Mit dem "Worte ,Psalm‘ verbinden wir doch einen so Bang 
bestimmten Begriff, wir denken unwillitrlich an die hebräischen 
Dichtungen, die mit den buddhistischen so gar nichts gemein haben; 
daß es mir wenigstens geradezu widerstrebt, die Mönchs- und Nonnen- 
lieder als ‚Panlmen‘ zu bezeichnen: Aber vielleicht denken andere 
anders, 


Kleine Mitteilungen. 


Nachträge, — In dem Artikel ‚Der Suparnddhydya, ein ewdi- 
aches Mysterium‘, glaube ich erwiesen zu haben, daß der Supar- 
gidhyaya ein kuliliches Drama ist. Die auf S. 351 IE und namentlich 
auf 8.336. if vorgebrachten Argumente halte ich für schlechterdings 
anwiderleglich. Bei der großen Wichtigkeit der in diesem Artikel bo- 
handelten Frage möchte ich hier noch einige Nachtrige bringen, die 
tuils doe Gesärte stützen, teils Einzelheiten berichtigen. 

1. Wenn wir in der Odyssee vi, 96 ff, und xx, 380) ff. von 
Sängern hören, welche die Schmuusenden in Königspalisten durch 
ihre Gesilnge erfreuen, 50 durfen wir daraus achließen, daß es zur 
Zeit der Abfassung dieser Stollen an den griechischen Fürstenhöfen 
Sitte war, die Mahlzoiten durch Gesänge zu würzen, oder zum min- 
desten, daß dem Dichter und seinen Hörern diese Sitte noch all- 
gemein bekannt war. Ein ähnlicher Schluß gilt für unsere mittel. 
hoohdentschen Epen, wenn éie bei der Schilderung von Hoffesten 
regelmaGig berichten, daß dabei Turniere stattfanden. Die Ereignisse, 
welche in diesen Epon geschildert werden, mögen so sagen- und 
tmärchenhaft oder mythiaeh sein, wre sie wollen: wo die Dichter ohne 
besondere Motivierung eine derartige Sitte als etwas Salbatver- 
stlindliches erwähnen, sind ihre Werke genau so yollgiltige Zeugniase 
wie historische” Schriften. Es ist selbstverstiindlich, daß diese Be- 
merkung auch für Indien gilt. Wie wir aus Somadevas Mürchon- 
opos oin lebendiges Bild des indischen Lebens im allgemeinen ge- 
winnen, so gewähren uns die heroischen Epen einen im ganzen 
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gewiß treuen Binblick in das Leben der Fürsten und der Asketen 
in alter Zeit. Die Heldentaten und div Kasteiungen mögen zuın Teil 
selbst maGlos übertrieben sein, etwa wie die malte der Fürsten und 
lire gewaltigen Kiimpfe in unserem Nationalepos; im übrigen aber 
it die- Lebensweise dor Bevölkerungsklassen, für woloho diese Dieh- 
lungen geschaffen wurden, ohne Zweifel nach dem Leben gezeichnet, 

Finden wir alao in einem) altindischen Epos eine nicht weiter 
nbtivierta Angabe fiber cine Gelegenheit, bei der ein Drama 
aufgeführt wurde, ao werden wir annehmen missen, daß aur Zeit 
der Abfassung dieses Stückes bei anderen gleichen Gelewouhwiten 
„benfalls Dramen: aufgeführt warden, Schon Sruvam Dave Int in 
seinem Ihsarre Indien, 3: 2977. auf die für die Geschichte des 
indischen Dramas wichtige Stelle Harivaméa 1,91 hingewiesen In 
dieser Stelle liegt nun, was meines Wissens bis jotat nicht beachtet 
worden ist, ein einwandfreies Zengnis: für die Aufführung von 
Dramen bei Opferfeston, also aller Wahrscheinliehkeit nach 
für kultlicho Dramen vor, Wir lesen daselbst: 


aıfaHy | HUTA Sara ATTA an 
afore Santa AWTS HOHEN | 
SATTATSATAHT 2 | 


aS site era 
ne Fu 
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agaanal fund 4 HH F4ET 
anaiat saw viele: |i 33 I 

‚Als aber due RoGopicr Vasudevas gekommen war fia], da 
duchten, ala das Opfer vor sich ging, die beiden besten (Götter, die 
Helden beide, [nämlich] der (Gitterkinig und Vison, much, wie sic 
den Eintritt [der Götter in die Stadt des Asura-Fiirsten Yajranibılır] 
ermiglichen könnten [25], Während das Opfer dort vor sich 
ging, erfreute ein Schauspieler namens Bhadra die großen 
gi mit einem guten Schanspiel [26]. Und die treflichet Mun 
gewährten ihm eine Wahlgabe wie sich selbst, Der Schauspieler 
Bhadra aber, der dem Horrn der Götter glich, wählte: folgende 
Wuhlgahe [27], von Sarasvati angetrieben durch den Wunsch des 
Göttorkönigs und Krayas, indem er vor den besten Muni niederhiel, 
welche sich bei dom Roßopfor versammelt hatten [28]. 

Der Schauspieler sprach: 

‚Allen Doppeltgeborenen, trefflichste Muri, mage ich Genul 
gewithtens und es sei mit verstatter, diese aus 7 Kontinenten leste- 
hende Erde zu durehwandern [29], hervorragend fihig, imstando, 
in der Luft at gehen, untithar für alle Wesen, die da gehen uni 
atehen [90], Ich möge auftreten können im ingendeines [Wesen] 
Gestalt, eines toten oder lebenden oder m Zukunfi entatanılanen [81]. 
Unter Musikbegleitung möchte ich ein soleher sein [wie ich es oben 
boselirieben habe], frei von Alter und Krankheit; und Immer 
mögen sich die Mani meiner erfronen und auch die andern 
[92]* Die Brahmanen sagten zu ihm: ‚So sei ea‘, und der Schau- 
spieler wanderte, einem Unsterblichen gleich, über die aus f Konti- 
nonten bestehende Erde [33] 

Es may dahingestellt bleiben, ob in dieser Stelle etwa noch 
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eine Erinnerung Fans vorliegt, daß dus weltliche Drama ava dem 


kultivehen erwachsen ist; aber dus kann nicht bomweifult werden, 


— 
Sy 
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duß hier ein sicheres Zeugnis für die Aufführung yon Dramen hei 
Opferfesten vorliegt Und diese Sitte muß sich ziemlich linge ge- 
halten haben, da die auf denselben Dichter zurlickgehende Schilile- 
rung (len Dramas in u, 98 schon deutlich auf das spätero klassische 
Drama hinweist, in welchem der Vidisaka eine stehende Person int. 
Haben wir hier nicht ein bestimmtes Zeugnis für die Verbindung 


der alten kultiichen Dramen. mit dem klassischen Drama, welche 


Wixtzesırz. Bd; zum, 8; 110 dieser Zeitschrift vormißt? Und spricht 


‚nieht der Umstand, daß die meisten Samvida im Ritual keine Ver: 


wendung haben, dafity, daß sie außorkulb dessolben stehen, aber wie 
das im Havivarpéa erwähnte Drama bei Gelegenheit von Oplerfesten 
vorgelragen wurden? 

8 Suparpidhyiva 21, 4 ist Gespräch zwischen Vinata and 
Aruna und Vinaté und Garnda, und die Worte: sind so zu verteilen: 
[ Vinata ;] 

Droderlos dorcel den Bruder ist Garuda durch Aruna, sohnios 
[durch Aroma] ist Song, Vinata, die Suparul. 
[Arty +] 
Wahrlich, Mutter, Araya geht sivherlich nicht, 
[Vinati zu Garnda;] 
Goh du selbst [d b. ullein] nach dem dritten Himmel als 


Soma-Ranber! 


Mit dieser Stelle verhält es sich also ähnlich, wie mit den 
5. 301,.6f, angoführten Strophen 14,8 und 27, |. 

3 22, 4 ist wie 6,4 zw lesen F214 WAT: ‚Laß uns gehen, 64 
xu orkundan! 

4. 3.850, Abschnitt 2: ‚Der ganze Strait «dreht aich also um 
die Schärfe der Augen, ein Zug, der in den uns erhaltenen Brah- 
mapa-Vorsionen fehlt‘ Letztere Angabe ist irrig. Der erwähnte Aug 
findet sich tatsächlich SBr. am, 6, 2, 3. 

b. Druckfehler: 8, 274, # lies ‚eine! st. joiner’; 8. 960. Anni., 
2.6. Uktapratynkiam: 8. $22, Z. 7 you. ‚der at, les‘: 9,344, Anm. 
Z,4 ‚und in ihr nicht existiert hatte! 8; $46, Ze wu ‚nur 
et nun’. 
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6. Prof, Haxss Oxere, weist mich darauf hin, dif ,Anour 
Horrswans im Jahre 1854 (in. seinen Untersuchungen ete. p. 108) 
ganz ähnliche Ansichten vorgetragen hat, wie Wisnıson: Er bemerkt 
ferner: ‚Nicht uninteressant sind die Bemerkungen Erwasa über 
Auslassung dor Rahmenerzählung im koptischen Gedichte „Archellites 
und seine Mutter? (in Abb. d. Berliner Akad, 1897, p. 4, tnd: he- 
sonders p, 21—21) mit dem Verweise auf Lanse, Manners and customs, 
uv, 117; — Mit bezug auf Ihre Bemerkung 5. 295 (in fin.) hat 
sich mir, je länger ich mich mit der Verzleichung von Brahmaypa- 
texten beschäftige, desto mehr die Ansicht befestigt, die ich schon 
JAOS vun, 1896, p.16; xxm, 1902, p; 826 und AJPhil. xx, 1899, p. 446 
vorgetragen habe, daß es nämlich: nieht nur vorbrahmanische itihane- 
Suniwilungen, sondern auch festredigierte exegetische Sammlungen gab.‘ 

7. Ein anderer Gelehrter tritt für das Zeugnis. des Jälsku 
ein und schreibt mir: ‚Nun sind Ihnen aber die Untersuchungen 
von Keex, Looms u. aa. über des J. besser bekannt als mir. Es 
steht daraus doch fost, daß heim J. Verstext und Kommentar durch 
eine weite Kluft geschieden sind, dieser von Mißverständnissen 
wimmolt. Die Sprachform ist deutlich jünger als die der Pros in 
kanonischen Schriften. Andererstits iat es grundsätzlich „banso zu- 
lässig, das Jätaka zur Beurteilung vedischer Textformen zu benutzen, 
als außerindische Riten zur Beurteilung altindischer. Bei beiden wird 
vom Bekannten und Zupängliehen auf das Unbekannte ein Rück- 
schluß gemacht‘ 

Dem letzten Einwurf könnte ich nur dann znstimmen, wann 
wir zwischen Jitakn und RV. keine Muster der alten 'hrahmmnischen 
Ereählungsformen hätten, Da ans solche aber in großer Menge in 
don Bréhmayjas und in prossischen Stücken des MBh vorliegen, 
welehe der Form der Jitaka widersprechen, and da anch in der 
späteren Erzählungsliteratur der Brahmanen wie der Jaina in Prosa 
eingelegte Sumvada nieht vorkommen, 50 schließe ich, dab die in 
manche Jatika eingelegten Samyada Teile epischer Dichtungen oder 
ganze oder fragmentarischt Dramen sind, wie win solches unzweifelhnft 
im Sauparın vorliegt 


Der Umstand, daß die Prosa mit dem Versmaterial des Jatake 
sehr off im Widerspruch steht, beweist nur, daß an solchen Stellen 
der Verfasser der Prosa nicht mit dem der Strophen identisch ist: 
er beweist aber nichts für dan Ursprung und die ursprüngliche 
Verwendung dieser Strophen, Sie köanen KathiisamgrahaStrophen 
sein, können auch epischen und dramatischen Dichtungen oder dastras 
entlehnt sein, Und dies alles ist im Jataka ganz offensichtlich der 
Fall, ebenso wie in der apäteron brahmanischen und jinistisehen 
Erzählungsliteratnr.. So gut Pürgabhadra seine Strophe 1, 211 der 
Sakuntald Kalidäsan entlehnt und eo gut der Suparpidhydys in das 
MBl eingearbeitet iat, «so gut kann) der oder können die Samnilor 
und Beurbeitor der Jalaka-Strophen die dramntische Literatur ebenso 
geplündert haben, wie die des Epos wid der Sastra, Die Wider 
sprilche zwischen Prosa und ungelegten Strophen finden sich ebenso 
in der brahmanischen Literatur, Vol. WZKM xxm, 3,46 Bemerkung 
zu 5.255; Tantrükhyäyika, Übers. u; 8. 72, Anm. # und ı, Kap. m, 
& 6 su may (5. 137), 

Wollen wir nieht omen Auasilig in die Gofildy unbegriindeter 
Hypaothesen machen, sondern auf dem Boden dar Tatsachen bleiben, 
ao ergibt sich fiir die Entwicklung der indischen Erzählungsliterntur 
Folgendes: 

Die ültesten erhaltenen Erzählungen der Inder sind in reiner 
Prost abgefnßt First im elften Buche des SBr. und im siebenten 
des. ABr, also im späteren Teile dieser Werke, finden wir zwei 
Erzählungen, in welche metrische Bestandteile eingemischt sind, 
Über deren Oharakter vgl: WZKM xxm, 287 ff. Spürliche Einlagen 
von entlehnten Hymnen und Sentenzen und tinberliche Verbindungen 
von pirosälschem und metrischem Bericht, letzterer offenbar entlehnt, 
begegnen in prosischun Erzählungen des MBh. und der Purana.? Die 
nächste Stufe liegt im Tantrakhysyika und seinen Abkümmlingen, 
in der Vetslapaücaviısatika, der Sukasaptati und ähnlichen Werken 





FWZKEM xan, 2835/0 2416, — Auch Im apälerer Zeit kotmmi os noch vor, 
daß eine Erzählung iu Prosa keguittien and ia. milahnter motrimeborr Famung 
vollewlel wird; «gl ZOMG er, GB0E 
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rz prosaische Erzälilung mit zahlreichen eingestreuten Sentonzen 
= Vitnten ads Shatras und der Kunstdichtung, vereinzell auch 
Ersählungsstrophen.' Endlich nach diesem Vorbild die Campt- 
Dichtung, in der die Strophen von den Verfassern selbst gediehtet 
sind; daneben die rein provaische Ersählungsform im Kunstroman. 

In die spätere Zeit der Brähmagas zurtick laßt sich bereits 
die rein metrische Erzählung verfolgen. 

Die Kathäsumgrahe-Stroplien in Werken von der Struktur des 
Tanträkhyäyika sind mindestens zum Teil ebenfalls Zitate, Sen- 
tenzon,; welche zum Beleg auf cine bekamte Erzählung verweisen; 
und die regelmäßige Anknüpfung der Erzählung durch Formeln wie; 
Sta we ai FAA Zeigt; daß die Erzählungen FÜR: im 
Sinne der biddhistisehen sind. Die jüngere Sprochform dor urfha- 
kotha beweist nur, daß die-auf uns gekomnene Jätoka-Rezension 
jinger ist, ‘als die Hanptmasse der kananischen Texte, Auf die Ur- 
form des Jataka verstattdt sie cbonsowenig Schlüsse, uls eiwa die 
anf uns gekommenen Rezensionen des MBh, oinzeln genommen, auf 
die Urform des großen Epos, oder als die Jaina-Rezensionen dee Pan- 
catantra oder SP> oder das Tantrakhyina auf ihre jetzt glücklich 
"wiedergefundene Quelle, 

Die Natur den Paayneschen Jataka-Ms, mußte erst genau fest 
gestellt werden; vel. den Aufsatz ‚Über einige Handschriften von 
Kathiisameraha-Strophen', ZDMG cary, Heft t, Sollte sich aber ala 
bestimmten Resultat ergeben, daß inv nltester Zeit im Järmka 
wirklich nur die Strophensammlang bestanden hiitte, eo lige hier 
leılielich ein Fall aus der Pali-Literatur vor, der irgendwolche 
Schlüsse auf die vedisehe Literatur umsoweniger verstattete als 
— abgesehen von sonstigen Verschiedenheiten in den Formen bral 
manischen und buddhistisoliun Schrifttums — die Firthmayas und 
din spitere brahmanisohe Erzählungsliteratur jede Verbindung des 


RV. mit diesem StrophunJataka unmöglich machen. wirdon. 
Jonaxses Heore. 


1 Win solelid Ereiihinngeirmphen oft ern epiler in dle Teste kamera, dase 
vgl 2: A: Tuntethhydylka, Ausgabe 15, 14 (der Eineshh in). 


Zu der Sprache der Fragmente in Runmachrift. — W. Baya 
finflert sich Band 23, 8, 418. zu der Sprache der Fragmente in 
Runenschrift; die A. vy. Le Cog in Kökturkisches aus Turfan 
(Sitzungsber. Berlin 1909, 3, 1047 ff.) bearbeitet hat, and die durch 
den Staff (Papier) und das Auftreten bisher unbekannter Schrift- 
zeichen ein besonderes Interesse haben. Er deduziert so: ‚Din 
„uizurische® Schrift diente nach Ausweis des Denkmals von Kara 
Bulgnssun noch 825—832 auch zur Fixierung des Sogdischenz dio 
„köktürkische“ war um dieselbe Zeit, etwas ergiinzt, das Vehikel für 
das Toyuz-Oyuzische (das, teilweise jedenfalls, mit dem Wigurischen 
identisch war) Wns hindert uns da, die von A, vo Le Coo vor- 
Ofentlichten Stücke in köktürkischer Schrift für Toquz(ynzisch zu 
halten®® Die Hauptsache dabei ist der logische Schlaß: "kükturkiäche 
Schrift dient dem Toquz:Oyuziselien — Le Cogs Fragmente zeigen kök- 
\Hvkische Schritt, ergo ist ihre Sprache toquz ovtsisch,” Diese Fol- 
gerunmg ist unzulässig, denn die Verwendung der gleichen Schrift 
für Deukmäler ganz verschiedener Herkunft und Art Iißt keines- 
wes auf gleiche Sprache schließen [vel. die arabische und die Li 
teinische Schrift für die verschiedensten Sprachen). Aber auch die 
erste Prämisse ist nicht richtie. Die Hauptdenkmaler in kökine- 
kıscher oder Runenschrift stammen roo Türken; die die Toqux- 
Cha unsırücklich als ihre ‚Feinde beseichnen G, B, Inschrift K 
und Ch /4 bei Rantore, Neuo Folge, 8. 184). Es liset kein An- 
laß vor, die Sprache dieser Tirkendenkmiiler als toquz ovusiach zu 
bexelehnen, Es ergibt sich vielmehr aus der Vergleichung der Namen, 
die ich in ‚Zur Geschichte Eurasions (Oriental. Lit. Zeitung Nr, 8 
vom 15: August 1904) durchgeführt habe, daß die Uiguren den 
Toquz-Oyan, don Weinden der Türken, sehr nahe stehen: sie sind 
nur win anderer Zweig dee großen Oyuz (Yuz)-Volkes, dessen Name 
deutlich in den Namen einer großen Anzahl you Völkern (sicher 
auch dem der Ungarn) steckt! Will man die Sprache der Uiguren, 


“teh wage dle Vermutung, dail das zu, dine heetinilig: mit jar wechselt, 
auch in Tochar und io Kirrie zu finder: bot Dal wir tocharleche Urine nar 


Kesiye Merron. 15 


deren Schrift im Denkmal von Kara Balgassım für das Sogdische 
verwandt ist, uigurisch nennen, so darf man die dor Denkmiller 
von Koscho-Zaidam tur türkisch nennen. Wie weit überhaupt 
sprachlich Unterschiede zwischen diesen beiden Gruppen und 
ferner zwischen ihnen und den Turfandenkmilern anzunehmen sind, 
sieht hier nicht zur Erörterung. Bei den großen lokalen und stm 
Teil auch zeitlichen Unterschieden sind dinlektische Eigentlmlich- 
keiten von voroherein anzunehmen, und Basa hat einiges daze in 
dieser Zeitschrift Bd. 28, 239 und 418 f beigebracht. In keinem 
Kalle dürfen die Sprachen der beiden Gruppen von Steindonkmälern 
als ,toquz-oyuxisch’ und ‚nigurisch‘ geschieden: werden. In keinem 
Falle auch darf die Sprache der Lx Cogschen Fragmente in besonderer 
Weise der einen jener beiden Gruppen gleichgestellt worden. Wir 
köntten ztrzeit nieht mehr sagen, als was Le Coq vorsichtig so for- 
mulierte (8, 1059); ‚Die Sprache unserer türkischen Fragmente scheint 
im allgemeinen mit dem alten Türkisch der übrigen hishar ver 
tffentlichten Turfanfragmente tibereinaustimmen,’ 





Hermedorf bei Berlin. Marrixn Hasrması, 


Nachtrag zur ‚Aleinen Mitteilung‘ über Mth, Rew: in WZKM, 
1909, 8, 409; Infolge eines mir selır unlichsamen Versehens während 
der Korrektur ist dort mit einer von mir gestrichenen Note eine 
Anmerkung weggefallen, in der ich auf ZDMG, 1908, Haft 4, ver- 
wiss und die Gründe angab, warum ich auf ees nochmals zurlick- 
komme, wiewohl Paironms, |; e, dieselbe Parallele zog. Ich Mire 
dies hier an, weil ich Pnaroxıus nieht mit Stillschweigen über 
gehen, sondern im Gegenteile durch Publikation joner Mitteilung 
avs meinen Kolluktaneen der Ansicht Pasronns nur vollanf Ihei- 


stimmen wollte, vor 


in einer arischen Sprache banitaın, bemelist niehte; wir «ib Uingst hinams fiber 
die Hetrauhiung der Sprache ala stneig giltiges ethnischen Merkmal 
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cone. — Die wertvolle Zusammenstellung von Adjektirbildungen, 
die im Soqojri mit 3 beginnen, welche wir D. TL. Morten verdanken 
(Florilunum Voyad 449), setzt ons in den Stand, ein altes Mitel 
des: Mischna-Hebriisch zu lisen, 

Die Mischnn behandelt tierische und menschliche Leibesfohler, 
Als Leibesfehler des Menschen gelten unter anderem Bévhérét 7, 1: 
Soper tite Tower open qmebet pron nach Kazumkiaor; der kesstl- 
firinize, der birnfirmige, der hammerftrmige Kopf, dor kalinftirmige 
(nach der schlechten LA mee übersetzt) and der zu lange Schitdel, Mit 
dem Ausdruck ‚au langer Schädel‘ gibt Kazexntson, Die normale und 
pathotoyiache Anatomie des Taimud (Konsnr, Historische Studien v) 
208, cee wieder, das er irrtümlich mit dom gr, mis ‚Bodsckung‘ 
ilentifiziert. Es iat weder dies, noch aus soxdpahsy, with a printed 
head (Sophokles sv) entstellt und natlirlich auch weder fa, noch 
fiers, 35 (Beides Koupr ym, 148, 168 und v1, 120), Die richtige 
LA ist ceee, nieht see oilor pese, denn © wird durch die Zer- 
legung in ace + Spe Bechdrot 45! gesichert. Olme auf die Be 
Heilung ies Wortes eitazngehen, möchte ich feststellen, daß es au 
dan Sogofri-Adjektiren Moras gehört und eine Weiterbildung von 
Yza2 ja. 

Den neben unserem Worte genannten Leibeafehler ope, auch 
Toßehä Böchärht v, 640.9: ee ome er hält Jaernow 1691 fir cme 
Snfel-Form von Moor, Br. 

Sucre. Tusaxver Löw. 


Orhan oder Okhin} — In der sehen erschientnen t. Einfe- 
rung der Enzyklopädie den Tala p. 269 f setreibt Horr Dr, K. Siew 
wits ils Verfasser des Artikels SAIS-al-Din Pasha‘: ‚Zufolge 
‘Alial-Din's Vorsehlage wurden’ 729 (1028/1399) die craton Mlinzen 
auf Orkhin's Namen geschlagen. Sie zeigen auf der einen ‘Suite 
die Glanhboneformel, auf der anderen den Namen des Flirstan (der 
dabei unterlaufene technische Fehler, die Gravierung Okhin, in 
atts der den Tarkmunah mgonen Vorschleifung des r zu erklären) 
mit der Wunschformel der ewigen Dauer seiner Hurrechaft (Khallada’ 
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Haar mulkein) So viele Aktache des Orkhän ich gesehen habe, 
kommt niemals’ die Schreihong. „IS Okhan, sondern stets korrekt 
al Orkkan vor, #o auch bei Isma'ıl Ghalib, Yapeimd meske 
kat "armani, Tafel 1, Nr, 2; 6, und Sr. Laum-Poorn, Cataloque vm 
(1888), Pl wa, N* 68, die Horr Dr. Sossamon zitiert Es leet hier eine 
Verkennung der sehr gebrauchlichen Ligatur von Waw mit fa vor. 
Diese Ligatur hetriffi ewoi aus der Reihe der sechs Buchstaben >>» 5»; 
die nach dem Grundgesetze der arabischen Schrift links hin keiner 
Verbindung fühije sind, Wenn sie gleichwohl eine schriftwidrige Ver- 
bindung eingehen, so resultiert dies aus dem Prinzip der Portentwitke- 
Inng dor mrabischen Schrift. Die Ligatur kann sonach dreifach go- 
scheheh: homogen, gegenzügig und durch Kreuzung: Hier liegt der 
Fall des Gegenzuges vor, wo sich der untere Ausläufer des einen Buch- 
stabens mit dem oberen Auslliufer (oder der Spitze) des unleren ver- 
binden kann, und umgekehrt Das tehre ich seit vielen Jahren in meinen 
paläographischen Vorlesungen und führe u.a. auch das graphische 
Minzbeispidl Orkhan an. Diese rob geschnittenen Minzstempul 
bieten die Ligatar mehr oder weniger verschleift, woruts das obige 
Versohen zu erklären ist. Noch bemerke ich, dal die Behrifizüge 
dieser Gehlstücke nicht. kälisch sind, wenn auch Isma’ıl Ghalib, I. c. 
pr, sia an: (2955 nonnt, Sic leiten jenen erkigen Zierduktus ein, 
den div Türken mit dem technischen Ausdruck; = ‚vorunstalter 
Inlegen, Auch. die Angabe, daß wir von Orkhän lediglich Silher- 
geld besitzen, ist nicht richtig: #9 gilt auch Kupferprägen dicsne 
Herrschers; ich selbst besaß ein solches Stick. Was fiber das ülteste 
Odmaniseho Geldwesen sonst bemerkt wird, bedarf durchgehends einer 
‘Revision: Es genligt in «dieser Beriehung darauf linunweisen, dub. 
das Vollgewicht des osmanischen Aktsche (Asper) ‚auf seche Kiri, 
doi. auf ein Viertel des im muslimischen Recht. genau fertgelsgten 
Dirhems' bemessen erscheint Hier int alan dur kanonischo Dirhem 
(2,4 „a,?) gemoint, woraus sich für ihn cin monströses Nominale 
von #4 Karat — 4-88 Orm. ergibe, das niemals aurgeprägt worden 
ist, abgeschen davon, daß sich dieses Vielfuche der Kinheit nicht auf 
den Silber-Dirhem, sondern auf den Gold-Dinar (dem Eifektivgewieln 


= 


128 Kisivkn Mrrraanseen. 


des Mitskal) bezicht. Es liegt dieser Angahe wohl die mifverstandens 
Stelle bei) Tema Ghälib, J,c, p.A, zugrunde, der sagt, es sei ‚ein 
Mitshal anderthalb Dirhem, d. h. 24 Karat (4-618 Grm.) schwer‘: 
BOSSES (a sin el. bi et Bp 
sl, Daher würde nach dem von den letzten Seldachuken:Sul- 
tunen ‚in Übung gebrachten Münzfuß, als dessen Grundlage das 
Aka erscheint‘, was schr zu bezweifeln ist, der seldschukisohe 
Dirhem 3078 Grm. wiegen, ein Gewicht, das einen beträchtlichen 
Fehler nach unten gegennber dem tatsächlichen Durckschuittsgewicht 
yon 3.269 Grm. der übergewichtig ausgebrachten Dirheme des letzten 
Seldschuken Mas’ad ı. 682—708 H, aufweist ma’ Ghalib's Ansitze 
siud aber nieht richtig, wie dies auch sein Ansatz fir den osmani- 
schen Asper mit 1715 (inn. zeigt: Der Orkbänsche Asper, als klinf- 
tige Tochnungseinheit, wiegt nach meinen Gewichtimessungen im 
Dorohschnitt 1489 Grm.; was auf das Halbstück des kanonisehen 
Dirkem von 2:975 Grm. (der auch der seldschukische war) zurück. 
führt, also das gerade Gegenteil von dim beweist, was Herr Dr, Sowe 
tem sich selbst widersprechond behauptet: ‚Die alte urabische Grund- 
Inge des Milnewesens finden wir bei den Osmanen in Acht und Bann 


getarı a8 rig 
J. vow Karanacmr, 


Zum Lautwert der awestischen Vokalzeichen. 


Ven 
Christian Bartholomae, 


Ubersicht. 
g 1-3, Umache und Zweck #425 4. Eundit. 
der Abhandlung. & S5—67. 5. &. 
€ 4-18. tes und eo | Ow 
4 16—54. ob und 4}, ROTE, 7. 
EB. 3. und p. | $ T—b. 5, = 


t, Auf dem 18. internationalen. Oriontulistenkongreß zu Ham- 
burg im Jahr 1902 wurde von Anpusas in der iranischen Sektion 
ein Vortrag gehalten: ‚Die Entstehung des Awestaalphabetes und 
sein ursprünglicher Lautwert’. Zwei Jahro später ist er in den Ver- 
handlungen des XII. internationalen Orientalistenkongresses? S. off. 
im Druck erschienen. Sein Hauptergehnis für die, awestischen Vokalo 
ist: ‚daß die Sprache des Awestn und damit das Altiranische über- 
haupt noch die indogermanische Vokaltrias a, ¢, o besessen hat, 
S.102£. Ich habe mich von der RBeweiskraft der you Axpamas vor- 
eclewten Beweismittel für die Erhaltung der indogermanischen «- 
Färbungen in der Awestasprache nicht Wberzengen können und dem 
in einem Vortag Ausdruck gegeben, der ebenfalls. in Hamburg ge- 
halten wurde, und zwar 1904 bei der #8. Philolögenversammlung; 


I Unten einfach mit Verhanel/angen angeflihrt. 
Wiende Lelieibr, Cd. Marie 4, Mangel, TXTV, BL ” 
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er ist auszüglich JV Anz, 18,82f, und Verhandl. der 48. Philol Pers. 165 ff. 
erschisnen. 

2, Jetzt, nach sieben Jahren, kommt Axorzas auf diese Fragen 
zurück in dem T!/, Seiten umfassenden Aufsatz „Die dritte Ghatha 
des Zurs"tuAthro. (Josno 80.) Versuch einer Herstellung der älteren 
Textformen ...1', GGN, 1909, 42—49. Axoneas verspricht darin 8.48, 
in einem zweiten ‘Teil „Erörterungen zur Schrift- und Lautlehre‘ zu 
geben. In dem vorliegenden ersten hat er.sich leider jeder erläuternden 
Bemerkung enthalten, so daß seine Anschauungen allein aus jener 
Gestaltung: des Gäthätexts zu erschließen sind, die uns als die ur- 
textliche vorgelegt wird, Die Schlüsse, die ich daraus gezoren habe, 
samt dem, wasimir soust dabei durch den Kopf gegangen ist, trage ich 
hier vor, doch mit Besehrünkung anf die Vokalzeichen. Ich glanhe 
damit denen einen Dienst zu erweisen, die der awestischen Gram- 
matik gn fern stehen, um sich selber ein richtiges Urteil bilden zu 
können,! | 

5. Der Text der Gütha ist G@GN. 1909. 44—47 auf drei Spalten 
in dreifacher Wiedergabe enthalten, Links steht der handschriftlich 
bezeugto Text dor ‚Vulguta‘ in der Umschreibung des Grandrisses 
der Tranischen Philologie, der sasanidische Text; in der Mitte wird 
der von Axperas vorausgesetete ‚arsakidische Text! gegeben, und 
zwar ‚in Ermangelung der altoren Pahlavisehrift mit hebräischen Buch- 
staben‘, endlich rechts, wieder mit lateinischen Zeichen, der ‚Urtext‘, 
die ‚phonetische Umschreibung‘ des arsakidischen Texts, wobei 
die darin ‚vorhandenen jüngeren mitteliranischen Formen durch die 
urapriinglichen ersetzt sind‘. ‚Diese Umschreibung will die Aussprache 
der Awestaspracho gohen, soweit es bisher gelungen ist, sie ferten- 
stellen.‘ Die Einschränkung betrifft aber ausschließlich die beiden 

" Vinlleieht fragt jemand, warum ich denn das Erscheinen des versprochenen 
eseniten Teils nieht abgewartet habe Ja, wiilt' ich oor, waun er kommt Am 
22 Juli 190B bat Anuanss der Üinitinger Gesnllschaft d.W. fiber die ‚Resultate seiner 
Beschliftieung mit den iranischen Handschriften aus Turlan! berichtet. So melden 
die CGN, Gechäfl, Mitelbengen 190%. 7 mit dem Vermerk: ‚Erscheint in den 


Karhriehten, phll-kint. Klasse‘, Nonl heute, Ende 1900, warten wir auf dae Er- 
»ehelnen. Das erweckt wegen dee ‚awniten Teile keins frohen Hoffnungen. 
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im Grundriß dureh a und # umschriebenen Vulgatazeichen « und =, 
für die Axnreas in zahlreichen: Füllen a* und 4 setzt, d.h; einen 
kurzen oder langen a-Vokal von bisher noch nicht feststellharer 
Färbung, sowie das- (6) der Vulgats im Wortausgang. wo es Anntteas 
mehrfach durch ai wiedergibt. Für alle übrigen Zeichen der Vulgata, 
aber auch für viele », = und Schluß-g sind feste Werte eingesetzt, 


1. 44.2 (im Grundrif i) und + (i) des Vulgatatexts werden 
im ,Urtest® untersehiedslos, je nach dem etymologischen Wort, der 
ihnen beiremessen wird, durch # oder # wiedergegeben# In gleicher 
Weise wird mit » (u) und # (m) verfahren, Etymologisch bedeutungs- 
loge i und w, d. i. die epenthetischen, sind ganz weggelassen. 

6: Daran, daß die Qunntitätsbezeichmmg bei ¢ nnd » in der 
Valgsta keinen großen Anspruch auf Verläßlichkeit besitzt, habe 
auch ich nie gezweifelt; & GIr Phil. 1a. 154 unter T. Ich gebe darum 
Asonmas unbedingt recht, wenn er für wyytyv? (vidusé) des Vnlgata- 
lextes eit urtestliches eid?" vorausantzt, da die Kilrse des ı dureh 

ai. aga vidiye, grinch: /deiz usw. gewährleistet wird, Das gilt auch 
the die Ersetzung von =*eecpe: (riidahyt) und seep? (ya) 
durch w®?, vgl. ai. TH ei, np. 3 gu om Anfang von Zusaimnmen- 
setzungen; von =v? (sida) durch au®, vgl. ni. 7a: fucd-’ nnd mem 
Air We, 1581 £, won bea) (drajd) durch drw®?, vel, ai. ge: druhdlı 
und As Wh. 778ih., usw. Aber unbedingt sichere Führer sind Ety- 
mologie und Grammatik denn doch nicht, und in nicht ganz wenigen 
Pillen wird es rein dem subjektiven Ermessen anheimgeställt bleiben, 


I Die in den folgenden Paragraphen aufgeführten amwestischen Wörter sim 
don siobachn Gathie entnommen, sofern nicht die abweichende Herkunft audrlck- 
lich verseichuot ist. Der von Auımzas fir weine Bownisführung gestechts Rahmen 
pillte tunilichst eingehalten worden. Dia Bolegetellen sind nur gelegentlich gegeben; 

2 Pir #0 (ht) des Vulgaiatexts (in Str. 3) schreibt Annes dem arsakidischen 
=, dam Urtext Ad en. Dan bedarf noch der Begründung; dabei mol auch die 
grammatiache Bestimmung dines hi pegeben werden. 

2 Aufdie Azunzassehe Windergabe der aweetiechen Konsonantenzeichen gehe 


ich hier nicht eln; a. $2; vgl. Gbrigens Barruorowin, Zum Air WE 
of 
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ob man dem Urtext ein # oder #, ein # oder # zuweisen will; das 
Versmaß gibt ja leider über die Quantitäten keinerlei Aufschluß, So 
ist au V. 82, 10 der Dat.-Instr. Da, > (asibya) ‚den beiden Augen‘ 
überliefert Hatte der Urtext in. der zweiten Silbe ¢ oder «? Die ent- 
sprechende vedische Form lautet TTRATA aksibhyam, und ich zweille 
nicht, daß das Wort aus der Verbindung des Nom.-Akk. Du. anf +4 
mit dem bh-Sufüx erwachsen ist; =. dazu meine Bemerkungen in 
WEEP, 1208. 61. Also afidya (nach Aupenas- a*#i@ya")?! Hießo das 
aber nicht, die Möglichkeit andlogischer Einwirkung der i-Deklinution, 
wie sie doch sicher in ai, WETITH_ dksibhydm usw. vorliegt, für die alt- 
iranizehe Sprache in Abrede stellen? Heide Wortgestalten, die mit 
langem nnd die mit kursom Binnenvokal, sind sprachgeschichtlie], 
gleich gut möglich. Über ein non liqnet kommen wir in solchen Füllen 
nicht hinaus, 

6. Ein anderes. Beispiel. Zu Y. 4%. 10, 12: lesen wir in der 
Vulzata Gemspes (dalyungm) ‚der Länder‘, Gen, Plur. Wie steht es 
mit der Quantität des u? Die sind. Form hat u: SAA Jüsyanam, 
Ob das apers. Tr. (ad. KT. «TT- <t Ty: ~T,). dahyundm oder 
dahyinim zu lesen sei, ist auf Grund der Schreibung nicht auszu- 
machen, Der mp. Pluralkasus DVSMYNVN duiménan, der zweifel- 
Iie auf den Gen. Plur. zurlickgeht, setzt altiranieches -in® voraus; 
=; Bantnocoman, ZumAir Wh, 159, Savmwawx, Manich, Stud, 2. 150, 
Die mitteliranischon Pluralia anf -an, die ebenfalla auf dem Gen. 
Plur, beruhen, und zwar der a-Deklination, bedingen gleicherweise 
cine altiranische Vorform auf -#n®. Nun lautet der Gen, Plur, dieser 
Klasse im Altpersischen tätsächlich anf -andm aus; apers. ZT. (IT, 
THY =<. Fre Ty]. baganam dor Gatter’ und mpT. BG'N bagan decken 
sich völlig. Das macht es höchst wahrscheinlich, daß auch die beider- 
seitigen Ausgünge bei der u-Deklination zusammenstimmen, d.h. also, 
daß das apers. Wort für ‚der Länder‘ dahyandm, mil an, zu lesen 
ist. Somit spricht alles dafür, daß wir in frees mit un der Awest- 
vulgata eine mangelhafte Wiedargabe ton dakyünam (nach Axpumas 


E Vel 8, 141 Note 4. 
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da@hyinom) mit in des Urtexts zu erkennen haben. Aber für sicher 
darf das doch nicht genommen werden. Ich bestreite keinvawegs, 
daß -inam mit @n die ältere Form des Gen, Plur.-Ausgangs ist. 
Kann denn aber -anam nicht durch <unam ersetzt worden sein, 2. B. 
auter dem Einflu8 der bh-Kasus init altem u vor dem Suffix, mind: 
-uhiih, -ubhyah? Man beachte doch, daß die Qunntitätsausgleichung 
durch die entsprechenden Kasusformen der #-Deklination in beson- 
derem Maß begtinstigt war. Die Proportion -abhis, -übhius (and. WAR: 
fantibhil, WBA: tankbhyal); -tindm (aind. WAMTA, tanlınam)—= -ubkis, 
ubhias (nind. aTgtR: yatibhih, TI: yatübhyal): X ergibt flr dieses 
X sin Aundm, Kann nicht im jAw. pero yatungm die Proportions: 
bildung enthalten sein, muß. es denn genau mit dem sind, TTA 
yatındm gusammenstimmen? Wir werden also vorsichtigerweise auch 
hier nieht weiter als bis zu einem Zweifel an der Richtigkeit der 
Vulgstalesung geben dürfen: 

7. Zu Y. 30, 7 bietet die Vulgata eer (utaynitid), Axpnnas 
setgt dafür wtiyatié in den ‚Urtext‘, also mit drei Änderungen: #4 
fir ut, tiy für tay, and i2 für is, Das Recht zu der letzten iat'un- 
zweifelhaft, aie wird auch durch mehrere gute Handschriften unter: 
stützt, Auch gegen die beiden anderen habe ich an sich nichts zu 
erinnern, zur zweiten verweise ich anf Grill. fa. 155 miter 1113. 
Immerhin stimmt dio Tatsache etwas bedenklich, daß die Schreibung 
taxes (nitay®*) an allen Belegstellon des Worts — es sind deren acht; 
s Air Wh. 586 — ohne jede Variante bezeugt ist. Man erwartete 
wenigstens, neben Se auch "ser (uty?) zu treifen, mit blobem > 
fy) — nicht >= (ay) —als der weitaus häufigsten Darstollung des go- 
sprochenen ty; vel. x. B. jAw. = eget ay (barent{a}y®) Yt. 7. 11, 19. 186 
mit Note 6 der Neuausgabe, e/a (uidefa}y®) Y, 26. 7 mit 
Noto 4, 26.8 mit Note 8, u.a. m. Aber auch davon kann man ab- 
suhen: Asoneas’ Lesung dea überlieferten zerrser ist bedingt durch 
seine Deutung des Worts. Trifft sie xo? 

8. Die Etymologie des Wortes ist schwierig, das habe ich 
uch in meinem Air Ws, $86 ausdrücklich unerkannt, in dem ich wta- 
yiitay- werlegte, aber mit der Bemerkung: ‚Was: ist ute’? Als Be- 
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deutung ist daselbst 1. ‚dauernd, beständig‘ — nur Y, 32, 8 —, 
2, ‚Dauer, Beständigkeit‘ anregeben. 8: ferner Josrı, Handbuch 62, 
Preuß. Jahrb.:88. 240, wo für V.'30,7 die Bedeutung ,Fortdaner’ an- 
genatmmen wird, Daxsmsrerun, Le Zend-Avesta übersetzt überall Ja 
force". Geroser hat BB, 12.98: zu YV. 80.7 ‚Ausdauer‘!, XZ. 30,317 zu 
Y. 48, 1 ,Förtdauer‘; AZ, 30. 625 zu Y. 48: 6 ‚Gesundheit‘, BB. 15. 260 
24V. #9. 8 ‚las ewig währen wird‘, GIr Phil, 30f, zu Y.457 ‚Ewig- 
keit‘, zu Y. 5.10 ‚Beständigkeit‘; neudrditigs in Dmernorars Religions- 
gesch. Lesebuch 328, $29, $40, 848 zu Y. 45. 7, 48. 6, 43. 1, 31: 7 Ver 
jlingung'. Anoneas gibt seinem ütiyhtis die Bedeutung ‚immer helfonds, 
sieht also offenbar darin ein Doppelungskompositum (Amreditan) ans 
dem Substantiv Hilfe’, ai, fA: ach, md atdye usw; a Air Wh. a2 
unten. Das wäre ein weiteres Beispiel zn der IF Anz. 26, 166 ge- 
gebonen Sammlung. Aber Gestaltung und Verwendung des’ Kom- 
pöaltums — Ersetzung der Kasus- durch die Stammform im Vorder- 
glied, Adjektivierung des ursprünglich substantivischen Worts — 
‚sind beide gleich ungewöhnlich, Daß das Awesta kein: weiteres Bei- 
spiel dafiir bietet, will bei der Dirfügkeit des awestischen Koleg- 
materials überhaupt niehts besagen. Aber anch im Indischen ist der: 
gleichen höchst selten, in der älteren Sprache jedoch ganz unerhört: 
vgl. Waczensaoee, AiGr 2a. 147. Das jet jedenfalls bei der Be. 
urteilung der Axoneasschen Konjektur — eine solche bleibt es ju 
immer — wohl su berücksichtigen, Auch müßte Axonnas zu ihrer 
Stütze eine Übersetzung aller übrigen Stellen geben, darin das Wort 
vorkommt, sowie auch der Stellen Y. #4. 20d und 43.10 b, die win 
Y. 90. 7b das Wort fie (aninen-) (nach Axmuas onmatn-) enthalten. 
Asounmas Obereetat os mit ‚Lebenggeister‘, leh sache vorläufig nicht, 
wie man mit dieser Bedeutang an den andern Stellen, insbesondere 
zu V, #5, 10, zurecht kommen soll. Ihre Richtigkeit ist aber für 
Ayunsan! Übersetzung von ¥. #0, 7a, b: ‚Und m ihm kam mit der 
Herrschaft, dem guten Sinn und dem Recht die immer helfende 


' Dazu 9. 98 iin Bemerkung: jof ved. hi. Let Aurımcas daderch auf seine 
Fantung dee Warts (2 unten) gebracht warden? 
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Frömmigkeit und gab den Körpern Lehensgeister® von wesentlichem 
Bolang; vgl. $ 52, 59, [ 

6. Lauten die t und w-Vokale aus, so werden sie in den (ithe 
— außer in den Diphthongen > (6) und = (au) — durehweg, obenso 
wis alle übrigen Vekäle, mit dem Längezeichen dargestellt. Daß 
darin mur eine graphische Kigentümlichkeit der gäthischen Stücke zu 
erkennen sei, habe ich immer geltend gemacht; z.B, GirPhil. 1a. 88 
unten, 154 unter 7f, 178 unter A, 343. oben bei V. Powe Ansicht, 
KZ. 35. 8f. lenchtet mir nicht ein. Ich billige es daher, daß Aspneas 
für die wurtschließenden + (i), ® (@) der Vulgata. and. desgloschen 
far wortschlioßendes = (@),-sofern ihnen die Kürze zugrunde liegt, 
urtextliche: Kurzvokale einsetzt; also = Boom für 2° (*a) in der 
3, Sing. und Plur. Akt., ebenso *ta* für «¢* (*ta) in der 3. Sing. und 
Plur. Med.:-so in fa*ve'ti, za*zonti, eurtat, ridynta®, hander ronta*: 
fernor si’ fir +5 (ci) ‚denn ai. f@ Ai, Zar für «y (da) and’ = ai. 
ca, uaw.; 3, GlrPhil: 14.176 unter A1, Wie aber, wenn die geschriebene 
Länge einer alten Länge entspricht? In diesem Fall setzt Axnueas 
die Länge für seinen Urtext’ an; er stellt sich somit auf den Stand- 
punkt, daß zur Zeit seiner Entstehung die wurlautenden Sonanten 
eine. quantitative Änderung noch nicht erfahren hiltten, infolgedessen 
er denn auch in den Fillen, da — in der Stellung vor Enklitiken — 
die Kürze: für alte Auslantelünge überliefert ist, seinem ,Urtext’ die 
Länge zuweist. Axonnas seheidet also z.B. bei der Umsetzung von «pe 
(wea), je nachdem er das Wort für die Instrumental- oder für die Ve 
kativform ansieht: im erstern Falle ersetzt er es durch urta” (Str. 1,7), 
Gm andern durch tirta® (Str 9). ren» (afahyada), Gen, Sing. mit 
der Partikel ‚und‘, wird durch urtarhyo-2a" gegeben (Str. 10), aber -yesr 
(avitidd), Nom. Du. mit ‚und‘, und #pene [sarada), Nom; Sing. wit 
‚und‘, durch Anviti-éa* und sa*ea*-ta (Str. 11), weil die Ausgänge der 
iteihe nach den altindischen -sya, - und -@ entsprechen. ag (ya 
$ra) erscheint als yo" dra", weil ilim aind, 77 ydtra, aber rg (ha dri) 
als Ave"Ora*, weil ihm aind. WT satra gegentiberstelt. S.noch unten § 72. 

10. Ich weiß gar wohl, daß ich für meine Annahme, die alten 
Auslantslängen a (2°), i, # seien schon in altawestischer Zeit all- 


156 Comerian Bauriorosar. 


gemein, außer in einailhizen Wörtern, als Kürzen gesprochen worden, 
— ich weiß wohl, dB ich daftr einen bindenden Beweis zu erbringen 
nicht in der Lage bin. Es lassen sich aber doch einzelne Schreibungen 
dafür geltend machen. So gerade die Schreibung =runs= (sapada), 
wofür Axpesas aa‘rd?-de* einsetztz 8. oben. Im arsakidischen Text 
habe x22 (SVC") gestanden, Warum aber nicht vielmehr xxms (Sv’Ch, 
wenn das urtextliche Wort mit langem a-Vokal in zweiter Silbe ge- 
sprochen wurde? Die Norm ist doch; inlnutendes: kurzes ‘a (@*) heilt 
unbezeichnet, langes wird durch Alif dargestallt. 

11- Nun behaupte ich ja keineswegs, daß die Norm ohne Ver- 
letzung «durchgeführt sei, Aber jede Annahme einer solchen Norm- 
widrigkeit bedarf einer besonderen Begründung. Der bloße Hinweis 
auf den Sata: ‚Vielfach ist auch die Kürze = gesetzt, anstatt eines 
langen und zwar dunklen #, bloß weil in der älteren Schrift a durch 
keine mater leotionis bezeichnet war‘ (Verhandlungen 101), genügt 
da nieht, Axoenas hat im Text der dritten Gätha in drei Wortern 
das überlieferte inlautende « (a) durch 4 ersetzt, das sind, außer 
dem in Rede stehenden: =g0)Gasuge spayadralya), Str. 10, und 
Soaps (adanabya), Str. 11, die er mit spryedrathyo und wrtatry- 
yd wiedergibt. 

12. Was die Anderung beim letztern Wort angeht, so lint sich 
Axneuss jedenfalls durch das entsprechende aind. Adjektiv YATaT, 
STIER yidvd, *eanam usw. dazu bestimmen Inasen, sowie durch die 
mitteliranischen Wörter mpT."RD'V ardan, ‘RD'V'N ardanin, (sogd,) 
RTV arte, mpB. Js artak (aus Mdrak)tsw.,; a, dazu Barrnonosan; 
Air Wh, 253, No, 12, Zum Air Wh. 125, Sarasass, Manich, Studi 1.57. 
Aber duß darum die awestischen Kasnsformen des Worts; die mit 
kurzem Vokal in der zweiten Silbe tiberliofert sind, korrigiert werden 
müßten, davon kann ich mich nicht überzeugen: Es spielt dabei 
doch auch die Frage cine Rolle, wie denn die Entstehung jener 
Lange zu denken sei. Bornlt sie auf rhythmischen (irlnden, wig 
ich nieht zweille — vgl, Bruoması, Grundrif? 20, 468 mit der 





* noividait in Str 8 erste Spalte peponfiber leider in der dritten Spalte 
beruht anf aionm Verschen, wie ana der Wiedergabe in Spalie 2 hervorgeht. 
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daselbet angeführten Literatur —, so war der Langvokal doch sicher 
nieht in allen Kasusformen des Worts althennisch, sondern uur da, wo 
kurze Silbe folgte. Also jedenfalls gerade nicht im Dativ Pluralis, wo 
der Sonant der nächsten Silbe vor der Doppelkonsonanz bAj (des Dativ- 
auffixes) stand. Axonezas setzt fürs Altindiache ohne Zweifel ptava- 
bhyak an, und -so würde die Form ja wohl auch ansseher, wenn 
sie vorkime. Aber das @ darin beraht dann doch eben auf Aus 
gieichung mit andern Formen des Worts, deren dritte Silbe kurz 
war, wie SATS: #tivah Vok. Sing., MATIC pticard Nom. Sing. fem, 
usw. Eine solche Ausgleichung kann, aber sie muß sich nicht voll: 
zichen. Soll denn auch wegen sind TATITTR ylaränam, Akk. Sing, 
die awestische Akkusativform 4h =py* (agacanum) für eins unge- 
schickte Daréielling von wrta@*eonom (§ G1) gelten, mit langem @ 
Vokal in zweiter und dritter Silbe? 

is. Nun kann man sich allerdings auf die mitteliranischen 
Formen des Worts berufen, die oben § 12 ungeführt sind. Aber 
man beachte doch auch mpT.’RDV'NG'N ardaranagän (bei Sane 
waxy a.m. O.), Ploralis aus ardaränag, einer Adjektivbildung wie 
npers. Aal muydna ‚magisch' usw, (5, Hows, Grit, 15, LIT), die 
ein ardav voraussetzt, mit kurzem a-Vokal vor dem schliefenden r. 
Und das gleiche Wort steckt meines Erachtens auch in dem sogd. 
'RTVYSPY'H artavispth ‚Gesamtheit der Gläubigen‘ (FWKMoıres, 
Handschriftenreste 5; 8, anch 101), einer Zusammenselzung nus artao 
und vispih, Abstraktbildung aus wisp ‘all’! Anpemas wärde endlich 
such noch das mpB. Ip zu berücksichtigen haben, das man ge 
wühnlich durch ahrar, Sarımarı durch ahrow umaschreibt. Nach 
Axonzan stellt daa Wort ja doch die lautgesetzliche Entwicklung 
öines uriranischen rt* dar; #. Verhandlungen 105. Oder soll otwa mit 
der Schreibung_y am Wortende dr gemeint sein? Für mich freilich 
kommt „Day als Beweisstück nicht in Betracht, da ich die lautgesetz- 


| Ein adjekilrisches art hat m schwerlich gegeben; auch dan entsprechende 
Tope? ade- int ja atote wulmtantiriseh gobrancht Ich kann ilaher die Übersotzung 
des obigen Warts, dia Mitte a. a. ©. 108, Im Gegemiate am 5, gilt: ‚mine Gesamt- 
heit‘, nicht billigen; «a etd 9%. Zur Lesung "ib a Bietmonosas Zu Air WA. No.3, 
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liche Gestaltung von altiran. rt zu Ar nicht für erwiesen erachte und 
in yay vielmehr eine gelechrte Umsetzung des awestischen *o=py- 
(im aasanidischen Kanon) erkenne; vol. Zum Air Wh, 19, 

14. Für die Änderung. die Asonzas bei Pens vorgenolmmen 
hat, Inssen sich sprachgeschichtliche Gründe geltend machen. Was 
ihn aber veranlaßt hat, die Überlieferung bei ol nngs fir falsch 
zu erklären, ist mir nicht deutlich geworden. Axımeaa übersetzt das 
Wort nach dem Vorschlag im Air Ws. 1612 mit ‚Glück‘. Warum 
dann die Korrektur? Bloß etwa wegen des aksl. spéja ‚ich habe Er- 
folg* und des (übrigens mmbelegten) ai. RATATAT sphäyate ‚er nimmt 
zu‘? Selbst wenn die Zusammengehörigkeit dieser Priisention mit 
dem awestischen Nomen fraglos wäre, hätte gleichwohl der Zweifel 
an dessen: richtiger Überlieferung, zum mindesten aber dessen Än- 
derung keine Berechtigung. Findet sich doeh auch neben dem Jett, 
déju ‚sch sauge‘ das and. Wafa didyaty ‚er saugt‘ mit kurzem 
Wurzelsonanten, Aber jene Etymologie steht keineswege fest; man 
kann das fragliche Wort ebensogut an das aind. Prüsens Bafa snd. 
yati anknüpfen: s. AirWb. 2.2.0, Das scheint Geunwer zu hefür- 
worton, dorin BearnoLers Meligionageseh, Lesebuch 898 ‚Macht über- 
setzt; dazu nehme man Geiosen, Kigveda 1,181; wo die aind. ‚Wurzel! 
4] #8 (dedyati) mit ‚mächtig werden‘ bestimmt wird. 

15. Ich kann einstwotlan nicht zureben, daß die von Axpneas 
aufgestellte Theorie über die Gestaltung auslantender Vokalliingen 
im Dinlekt der Gathis besser begründet sei als die meinige im 
GirPhil. ta. 38, § 92.1. Vielleicht sind sie aber alle beide falsch. 
Möglich wäre ja doch auch, daß — wie in andern indogermanischen 
Sprachen — die ausiantenden Langvokale bei Schleiftonigkeit lang 
geblieben, unter dem Stoßton dagegen verkürzt worden sind. Die 
in apes sava.öd vorliegende Schreibung würde sich damit ver- 
einigen lassen, denn das -¢ des Nom. Sing. fem. hatte den Stoßten : 
s. griech. axıd sw. 


2, 16, Von den beiden o-Zeichen erscheint das Kiürzezeichen 
> (6) verhältnismäßig selten, and zwar in b+ (ao), b= (aou}, » (om), 
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sowie in den Wörtern Is (moti) und te $ (voli); sonst steht 
übernil & (6), das Lingenzeichen. Daß dabei auf die Qusntitilts- 
bezeichnung kein Verlaß ist, weiß man seit langem. Anpnnas 
sieht: also. in (ai) mit Recht of, z.B. in ee (tei) ,dir'—ai. te, 
6 (ii) ‚welche‘ — ai. ZT y; ee (huditots) — ai. qfaa: 
sulesithh 

17. Die einem alten #-Diphthongen enteprechende Verbindung 
bu (a8) ersetzt Axnnzas durch a’u; also a. B. bogey (bandanta) = 
ai; START: Addhantah erscheint bei ihm als Aa’udontd,' An sich ist 
die Aussprache des Diphthongen mit o als zweitem Komponenten 
doch nicht minder wahrscheinlich als die mit u — es sei denn, daß 
der erste Komponent selber o wäre —, und ich sehe nicht, wie wir 
zu einer ponauen Feststellung der Aussprache gelangen sollen, Loch 
messe ich diesem Punkt keinerlei Bedeutung bei. 

18: Was die beiden in $ 16 ‚angeführten. gäthischen Wörter 
mais ‚bald‘ und rohn ‚gut‘ anlangt, so lüßt sich allerdings das o des 
erstern, da es dem o von Int. mar, ir, mos® entspricht, als Beweis. 
mittel für die Erhaltung der ursprachlichen o-Fürbung heranzieben. 
Aber dem steht doch das o des andern Worts wieder entgegen, 
das sich sicher mit dem gallischen eean- deckt; vgl, a. B, Tomasoune 
BB. 9. 931%, Frox, Vgl. Wd." 2. 277, Howe; Altkelt. Wortschats 
3. 260. Wenn also Axuneas wos? für seme Theorie verwerten will, 
so wird er die widersprechende Vokalisation von woh erklären müssen. 
Die alte Lehre führt das: o in beiden Wörtern auf die sfimliche 
Ursache, den Einfuß des folgenden w zurlck (GIrPhil. fa, 178 
unten ®), und ich sehe einstweilen noch keine Veranlassung, sie ant- 
zugeben, um so weniger, als man damit such den dunklen Vokal in 
Are (jyo&im) ‚Leben‘ erklären kann, der auf altes 2 (s- erisch. Cae) 
zurückgeht; vgl. § #0. 

19; Die Schreibung + (aow) ist in den gäthischen Texten nur 
in dem Wort für ‚prior, primus’ belegt, lanhbag (paouruyd), das dem 

iin ewai Wortern hat Annas u fir bo; m dagegen E75 £ 


© Wo noch jAw. powris- (= ah permsd) zunufügen Ist. Zum Vokalisinus 
vgl. JA: mer (= al, aruırd-). 
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aime. ug: preyd-l etymologisch gleichsteht.! Axnuezas setzt, aller- 
dings mit Vorbehalt, die ‚urtextliche‘ Gestalt des iranischen Worts 
mit pire? (po[?jro*) an. Man Kann’ zweifeln, welche Aussprache 
sich hinter der Schreibung oe verbirgt, um so mehr; als sie mit = 
(aw) und » (ow) wechselt; s. Air Pb, 874i%. mit Note 1. Aber 
Aspnsas ist offenbar meht etwa durch die Schreibung auf sein pire® 
gekommen, sondern durch seine Ansicht von der Vertretung des 
idg. F und / im Altiranischen. Das zeigt asine Wiedergabe von Reins 
(dervgom) ‚lang‘, dem Gegenstück des wind. Fa dirgham durch 
diiryom (d0[?]ryom), Str. 11. Wird ja doch die fragliche Silbe in 
den beiden Wörtern recht verschieden geschrieben. Asnezas stelit 
also zu der Anschauung; daß die langen Liquidasonanten der Ur- 
spraehe, die im Altindischen ala ir (dirghdm) und ür (püreydm) er- 
scheinen, im Altawestischen überall durch @r vertreten waren. Da 
nun aber Di (ors), womit das Awestische die kurzen Liqnidasonanten 
fortsetat, tach Axpueds nichts anderes meint als ur, 3, § 45, a0 or 
halten wir allerdings für die Entwieklang der kurzen und langen 
Liquidasonanten vollkommeno Gleiechmäßigkeit; idg. 7, !>= urAw, tr, 
ab 7, [= urAw. ür- Aber die Sehönheit des Schlusses bildet keinen 
Beweis für die Richtigkeit der Voraussetzung. Wird sich Axounas 
otwa auf die Zusammenstellung gAw. drtePty porondahd — ai. uf; 
pergdy ,voll’ bernfen? Allerlings, wenn man {= # sotat und von 
der (huantititsbexeichnung absieht, so kann man das awestische Wort 
pérn® lesen, und man gewinnt, von der Annahme ausgehend, daß 
dus sind, und das awest. Wort genau anf die nämliche Grundlage 
zuriiokführen; die Gleichung: ide. { (F)==gAw. dir. Besteht aber diese 
Annahme zu Recht? Müssen tg (porma:) und Tae pärgd- einander 
vollkommen gleichgesetzt werden? Dafllr vermisse ich vorerst noch 
den den überzeugenden Beweis Der Woclisel von kurzem und langem 
! Soferu ninbt ¥. 20.7 mich IP 83 1108 biyhbey (pacured) ai qa: pür- 
ooh, ua Yung: (paourwyö] — ai. gg: perevd) wa leew int; Antımeis bat nicht 
darauf Mücksicht genommen. Die von ihm gegebene Übersstaung der Stolle, 
BGN. 1809, 48 kane ich jedenfalls nicht fitr richtig halten, da ain die Konjmnktion 
Sapg (ya) gann anslält wed dem echwachtonigen Genitiv be (tii) Ahersetet,. als 
ob es der haupttonige wir. 
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Sonanten in der reduzierten Wurzelsilbe ist ja dach keine Seltenheit: 
vel, dazu Beuowans, Grundriß® 1.423, 481, 2a, 256 und, für sind. 
pareyd- usw. insbesondere, Banrmorowae, IF, 22.108, 1126 

20. Die Adjektiva ‚erst! und ‚lung‘ sind auch in den altpersi- 
schen Inschriften bezeugt. Aber die Art ihrer Schreibung: dd. 
Gr 1. IC» (PRUVAYS) und Fy. EY. <]P"e Dres) ist ganz 
gewiß nieht dafür ins Treffen zu führen, daß das Uriranisehe in der 
ersten Silbe beider Wörter ar gehabt habe; der hinter dem Anlauts- 
konsonanten gesptochene Sonant war sicher kein u, sonst würde er 
hen mit dem w-Zeichen dargestellt sein. Und die zugehörigen 
Worter der mittel- und neuiranisehen Dialekte, soweit sie mir be- 
kannt sind, auch nicht, Für ‚lang‘ haben wir im Buch- and Turfan- 
palilavi dary (db, DRG), und ebenso lautet das Wort im Kurdisehen, 
Össstischen und Pamirischen. 

»1. Auch sonst begegnet uns in den iranischen Dialekten 
gegenüber dem tr und #r des Altindschen in der Regel ar oilor 
dessen Vertreter; so in: np. JS kal ‚kahl! — ai, was: iti). 
kalvah;: mpB. we, np. pp parir ‚vorgestern! — ai. uae pirka®; a. 
Barrnorowan, JE. 2%. 119; PDs, van ‚Wolle‘ — ai. WHT dirya (aus 
*rür®); edn ist fir *varn® eingetreten; abal. grarm ‚Wolle‘, PDs. rarın 
Nebel! — ai. Sf: ürmih (aus re”); mpB. Os, np. a; ari ‚Arm 
— ai: trmdh. Daygegen erscheint ur oder dessen Vertreter m: 
mpB. ds pure, mpT. PVR, np. „2 per, Yn. pur, sögd. PYRNY purm 
voll? — ni, TH: pürpäk; mpB. Se mpT.'VL wi, sögd.VRL ('VRA) urd, 
tadsch. il ‚binnuf® — ai. in ardhudm; s. Baurnonoman, Zum Air WS, 
35, 148, Sacxwann, Afanich, Stud. 1. 166, Maxs, Täjlk-Mundarten 56 
Alle Wörter der beiden Gruppen sind anch im Awesta bezengt, und 
zwar werden die der ersten Gruppe Tut (f+, die der zweiten mit 
ft geschrieben; s, der Reihe nach ru 1: jAw. word (kawreahe), 
jAw. ug (paurva), jAw. aay (arena), jAw. cu (were), 
jAw. 40+ (arama); dazu noch gAw. ed (daragem), 3 19; zu 2: 
gAw. bereite (pormdeha), jAw. ua aradwe. 

99. Dieses Zusammontrefien in der Verschiedenheit — für rein 
zufüllig wird es doch niemand nehmen wollen. Nun kann freilich, 
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wer die richtige Überlieferung der awestischen Wörter gleichwoh 
longnet, behanpten, ihre verschiedene Schreibung sei auf die sasani- 
dischen Redaktoren oder Transkriptoren zurickzuführen, die die 
Wörter nach ihrer Aussprache gemodelt hätten. Aber überzeugen 
wird ‘er doch pur dann, wenn er gleichzeitig klar stellt, wie denn 
das sasanidische Mittelpersiich und die tbrigen Dinlekte zu der 
Zweibeit ar and ur an Stelle der alten Einheit ar gekommen sind, 
und die Gründe aufzeigt, die es ausschließen, die Versehiedenhuit 
für uriranisch anzusehen. Vorläufig halte ich daran fest, daß in 
gAw. tees (da ram) und Setetis (perendehd) verschiedene 
Ablautstufon vorliegen, genau die selben wie in mpB, #2 dary und 
de pure), 

23. Auslautendes & (6) kommt in Y. 30 2amal vor; von dem 
hei Axpreas aus metrischen Gründen eingeschlossenen 46s (ard) in 
Str. 10a scho ich dabei ab, 9. 8 66; desgleichen von dem Wort 
asıta bingtda (drogeö,.delhyo, A, druyeudyb), das nach Art der Kom- 
posiia zerlegt ist; #; dazu & 91. 25mal umschreibt Anoenas das 
schlieBende * durch 3, je einmal durch © und 6, und zwar gibt er 
baal (dvajo) durch drwZo, Str. 10, 3r~s5 (castayd) durch za*stu™yo, 
Str, #, In allen Fallen außer dem letzten! geht * sicher auf ier. =" 
zuriick; so x Boin bar (mana, A, mans) = griech, pévog, aind. WA: 
minal, Sega (baodanto, A. @a*udont)) — griech, fpde]orras, ainil, 
ATW: bidhantah, usw, Auch dem } von bards liegt idg. -o# oder +». 
(des (en. Sing.) zugrunde, «oben § 5. Die Umschreibung dureh o 
wird also wohl einem Druckversehen zur Last füllen. Die dureh a 
in za’slarya sohe ich dagegen für gewollt an. Denn hier allein führt 
%- nicht auf -«*s, sondern auf -a'n; das Wort ist Lok. Du. und sein 
Ausgang entspricht dem lit, [dr&]jw, aksl, (dvo]ju, Welches sind nin 
aber die Gründe, din Axpeess bestimmt haben, die Auslantsformon 
wor ig. »a% und -a"w verschieden anzusetzen? Ist daa jAw, asien 


! Uod allerdings auch den Akkueativen des Piurals; #& dazu unten $#7 Note, 
Aurıneas hält le Ausgänge ilee Nom, (es) amd Akk. Ptr. (pe) nicht aussinander, 
obwahl er Hoch dem Zusammenfall ran ¢ and g im Tranischen widerspricht, 8: unten 
80 Note. 
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(zastayas-ca) P. 28, die Sandhigestalt des Wortes vor &a ‚und‘, richtig 
bezeugt, so wird dadurch vielmehr deren /usammenfall erwiesen; 
3. ferner Bantuorowan, IF, 10.202, — Für den Kompositionsvokal E 
(amor bogey dased.zuste, Léte-beetoe spenti.tamd) gibt Y. 30 kein 
Beispiel, so daß ich nicht zu ersehen vermag, wie ihn Axpneas be- 
urteilt; vl. dazu GirPhil, ta. 160. 8. übrigens § 65. 

4. Dat das awestische, insbesondere gathische ++ (pi, A. ot) 
in &ullreichen Wörtern in ganz auffilliger Weise zum griechischen 
01 stimmt, wird noch niemandem entgangen sein, der sich sprach- 
wissenschaftlich mit dem Awesta. beschäftigt hat. Man vergleiche aus 
den gäthischen Texten: re, (ydi, A, yo) und andre Nom, Plur. 
mask, der Pronomina — griech, of; °2¢ (moi, A. moi) und andre 
snklitiache Gen.-Dat. Sing. der ungeschlechtigen Pronomina — griech, 
nor: euer (xsadgrai, A, wiatdrov) und andere Lok. Sing, der 
#/o:Deklinstion — griech, oi ot; wann (jasdit, A. Zuaoıt) und andre 
Optativformen der ¢/o-Konjugation — griech, géojors; endlich -webb 
(voista, A. Hroista”)! ‚du weißt‘, griech. olesa, Ist in dem awestischen 
de das unversehrt fortgeführte indogermanische oi zu erkennen und 
somit den Beweisstücken für die Erhaltung der ;indogermanischen 
Vokalirins a, ¢, 0° im Altiranischen (s.$1) nzuzählen ? 

65. Um das wahrscheinlich zu machen, wäre sunlehst au 
zeigon, daG + die normale Fortsetzung des idg. of bildet, die überall 
dafür wuftritt, außer wo besondere Bedingungen ein Abweichen von 
der Norm gerechtfertigt erscheinen lassen. Ist das so? — Abgesehen 
von den in § 24 angeführten Fallen laßt sich noch in den folgen- 
den auf idg, of beziehen: pees (distoil, A, téistois) und andre 
Gen, Sing. der «Deklination — got. anst/ais; s. Buugmasn, ÖOrund- 
rift 20, 156; bupegesd (viapmibyo, A. ?rispoifyi) und andre Dat- 
Abl. Plar. und Du. der e/o-Deklination — got pjai[m, griech. zjoifer, 
nosk. pjoi[sad; 3. Buvamann, a. 4. O. 371; Beer (cikiiteral, 
A. teikoiturs), 8. Plür. Perf. Akt. — griech. Arhloilman; das Perfekt 

| Daa Fragenoichen vor dem Wort hinter A. (Annmzan) Imaagt, dal das Wort 


bei Anuiias enlbei nicht vorkummt, die Umschreibung also ron mir erschlomen 
Int. So tiberall, 


{44 Ummstiax Bartionoman., 


hatte bei Wurzeln jeder Art — zunächst freilich nur im Sing. Akt. — 
o-Vukalisınus in der Wurzelsilbe; s. Ubrigens Barraoroman, GIr Phil. 
10.92; en, awe (eaietdait, wiiwide, A, eaivid®), Intensir- 
formen — griech, w)oi{gione, 

26. Notwendig ist freilich diese Beziehung keineswege Wai 
allen Beispielen von & 24 und 25. Im letzten darf sie sogar als wenig 
wahrscheinlich bezeichnet werden, insofern das Auftreten von ei in 
der Reduplikationssilbe griechischer Intensiva offensichtlich mit dem 
von © in der Wurzelsilbe verknüpft jst, so daß es nahe liegt, inner- 
griechische Vokalassimilation dafllr anzunehmen; 3, Broawanx, Griech, 
dramm.® 259. Auch wird man nicht ohne weiteres behaupten dürfen, 
daß das 22- des Lok, Sing. und das 4° des Gen, Sing; gerade ide, of 
otthalten müßten; denn in beiden Ausgkugen wechselte of mit ei; 
neben griech, aizan steht oles und aosk. miinikel terei (‚auf gemein: 
samen Grundstück‘), neben got, musteis steht nosk, aeteis (‚des Teils‘); 
s. duzu Boos, A Grammar of Ovean and Unilirian 44, 

27, Die gathischen Wörter, in denen das mit mehr odor minder 
großer Wahrscheinlichkeit vorausausetzende wrsprachliche of durch 
> vertreten ist, bilden aber doch nur die eine Hälfte der ganzon 
Summe, Mit +b teilt sich in die Vertretung @ und, im Wortansgang, 
e. Beben ‘ye (ydi) findet sich “reve (yatta ‚und welche), nehen 
He (tii dir’) steht weave (yasti „welcher dir), neben SSepoy (aia 
ran ‚in dem Reieh sehen wir eynas (etre ‚auf der Weide‘) und 
rauf (marakasda ‚und im Tod’), neben ers (esieta ‚die weißt) 
ase? (enöda ‚ich weiß‘), usw. Nach Aspueds lügen die Verhiiltnisse. 
so: Wo der Vulgatntext +2 bietet, hatte der arsakidische Text + (VY), 
dh, der erste Bestandteil des Kurzdiphthongen war in der Schrift 
zum Ausdruck gebracht, und zwar gemäß seiner dunklen Färbung 
durch das Waw-Zeichen. Wo dagegen dor Vulgatatext = oder 
(am Wortende) @ hat, da stand im arsakidisehen bloß» (¥), der 
kurze a-Vokal davor war wie gewöhnlich tnbezeichnet geblichen. 
Also ist die durch die Schreibung $—" verbürgte Aussprache oi im 
Urtext auch da einzusetzen, wo die Vulgata statt > vielmehr e-undig 
aufweist. So erhalten wir allerdings eine glatte Rechnung; aber man 
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vergesse dabei nicht, daß eine erhebliche Anzahl der darin auf 
tretenden Posten gemacht ist. Auch wird sich Axonnas der Er- 
örterung der Frage nicht entziehen können, weshalb denn das > dar 
Vulgatm in bestimmter Stellung ausnahmelos oder doch vorzugsweise 
erscheint; vi, Banrnonowar, Die Gagas 73T, GirPail, fa, 172; $297.1, 
Anim, und 178, § 308. 2. 

#6. Wenn = * of als Beweisstück für das Fortleben der alten 
Vokaltrits a, a, ¢° im Iranischen gelten sill, so muß weiter ‚gezeigt 
werden; daß es da nicht geschrieben wurde, wo die Ursprache 
einen der andern kurzen #-Diphthonge hatte, algo ef oder ai. 
Mindestens doch für einen der beiden Diphthonge müßte eine ab- 
weishende Vortretung nachgewiesen werden. Andernfalls, wenn beide, 
ei und ai, geradeso vertreten sind wie of, kann man alsdann den 
gemeinsamen Vertreter of der drei Diphthonge at, ei, m als Zengen 
für die Erhaltung der ,Vokaltrias a, e, of namhaft machen? 

09. Teh habe sehon oben § 26 betont; da es an sich keines 
wigs notwendig ist, fir das + jedes der in § 24f. angelillirten gathi- 
schen Wörter ein ursprachliches of voranszusetzen, Aber es ist wenig- 
tens möglich. Bei andern Wörtern mit +) ist jedoch diese Möglich- 
keit nicht gegeben. Ich verzeichne die folgenden: L spusd (aaa) ‚tun‘, 
Nom. Sing. fer. des Possessivpronomens; — nosk. pJai, lat. qular; wel. 
Huvanası, Grundrißt 2b. 866; 4.4 (mas), Bar (nardt) und 
andre Dat. Sing, der Nominaldeklination; das in 2%: onthaltene ur- 
sprachliche Kasuseufiix setzen die meisten mit uri, einige wenige 
mit -ei any daQ es -of gewesen sei; hat bisher noch niemand be- 
hanptet; « Bavamass, nu, O), 1673 3. 244 (nomdi), Aha (vidrandl), 
so | pai) und andre dativische Infinitive; s. Buvamaxx, Grundrip* 24, 
14%, 322 zu griech, ¢veteay, doferce usw.; 4. eee) rien 
», Sing. Konj. Med, mit der Präsensendung idg: -eai, — griech, dire]- 
wet; 5.22 5Pie (gereedi), 1:Sing.Prüs, Med., 250 o1«8 (wavareedi), 0. Sing. 
Perf Med. und andere Verbalformen gleicher Art; sie endeten ur- 
sprachlieh auf af; s. Bnuamann, Griech. Gramm. * 355, 355; 6. -g=s 
wos (daadvist), 3. Sing. Pritt. Akt, des Intensivums zu griech, deix- 


ou, nosk. deieaus; griech. jreyxor (Brvamanı, a. u. ©; 432) und 
Wiener Beiischr fd. Wanda 4 Mergent XXIV, Bi. 10 


146 UÜnmariax Baetnorsomae 


dsidexvo (eli. 291) sowie die entsprechenden Prisensbildungen mit 
leichter Rednplikation: griech. rd, fern usw. weisen darauf hin, 
daß die Wurzelsilbe solcher Formen den Vokalismus der Grundstufe 
hatte, also bei e-Wurzeln eben #; aonach würde als idg, Vorforin 
*letidetkt zu gelten haben; 7. pers (dat), Infinitiv des nämlichen 
Verla, — griech, defS[in, zu dem es sich verhält wie Jat dare xn 
dart; s: Bartnoromar, IF. 2. 254; — mr (döiia), 2. Sing. Aor. Mod. 
(in imperativischem Sinn) zum selben Verbum; Air Wh 672£; im 
Griechischen entspräche genau *deife, das wäre eins Bildung wie 
150 lez dich‘, vgl. dio 8. Sing. Prat. ddeifrro — DEaro; 8. -=Fid-beq 
(yaidoma), 1. Plur. Perf, Akt. zu aind. afm ydtati, s. v. a, am 
yetima; auf ide. *geitme zurlickfihrend, worin die Reduplikationssilbe 
je mit der Nullform der Wurzelsilbe it verschweißt ist 9. m2 (nat) 
snicht, nach der gangbaren Etymologie auf ide, "aid bernhend, 
einer Verbindung von *ne mit *id; 10. bee (stör}, lokativischer In- 
Ener nach Bavaways, Grundril? 2b. 182 aus ide. *ated; 11. Aisch, 
zb, ro (isan, doi, Ei), 1.,2., 8. Sing. Prat. Akt: Air Wb.a20l.; 
- nay (the, 3Hdaita), 3. Bing. Pritt Akt. anit 3. Sing: Konj. 
Mod.; Air Wb, 428; oaks, woes (maint, moiGut), 8, Sing. Prat. und 
8; Sing. Konj. Akt.; dir Vb. 1100f.: alles Formen aus dem Wurzel- 
prisene (md. 2. Klasse), dessen Vollstamm mit dem Vokal der Grund- 
stufe versehen war; führen ain auf #Wurzeln zuriick, was an sich 
das wahrscheinlichste ist, ao bernht ihr + auf ide. et; Wurzeln 
sind ja doch jedenfalls ganz selten, 

$0. Ich bognüge mich mit der Aufführung dieser Beispiele; sie 
wird hinreichen, um zu erweisen, daß dem gäthischen $ der Vul- 
gata nicht bloß idg. of, sondern ebensowohl ei und «i zugrunde 
liegt. Richtig ist, daß unter den mit + bezengten Wortern jene, 
deren 2> anf altes of geht, weitaus die Mehrheit bilden. Das hängt 
aber mit dem massenweisan Vorkommen der einsilbigen Pronominal- 
formen zusammen, der So (yor), ke (tdi), 245 (kon), Nom. Plur. 
mask,, und »% (indi), + (ti), ke (hoi), Gem-Dat. Sing: diese 
sind etwa dreimal so häufig bezeugt als alle andern Würter mit 4 
zusammen; in einsilbigen Wörtern jedoch erscheint der Diphthong 
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regelmäßig in der Gestalt >, auch wenn er auf idg: ai beruht, wie 
im dativischen Infinitiv 30. pai, oder auf ei, wie im lokativischen 
Infinitiv 2¢= #ai, 2, 829, Rechnet man statt nach Einzelwürtern 
vielmehr nach Wortgruppen, so kommen dis Beloge für * aus idg, 
oi gegeniiber denen für >% aus ai und ei in die Minderleit. 

31. Nach Aunezar' Ansicht über den Wert derVulgataschreibungen 
ee (a3) und — am Wortende — p (@), die sich mit > in die Ver 
tretung von ide. ai, ei, oi teilen,' würde man + (oi, A. or) als ge 
meinsamen Fortsetzer aller drei Diphthonge nehmen können; s: & 27. 
Axtrueas tut das nicht, sondern gibt eine größere Anzahl von @- 
und g@ der Vulgate durch «i, worin jo” einen Vokal bezeichnet, über 
dessen 'Qualitäf wir noch nichts aussagen wollen! (9.49). Aber die 
Grundsätze, nach denen sich Axnness gerichtet hat, sind mir nicht 
deutlich geworden. 

32, Wortschlioßendes p der Vuleata wird von Anonean in fol- 
genden Füllen durch oi umachrieben; 1, gr>== (nase) — A. stator: 
2. gas (cidudd) — widuioi: 8. peep (aidund) — urtä'nnat; 
4. etiee (kam) — tonuvot; dagegen durch a% in: 5. reel (nati) 
— lat: 6, kwarsybare (yanjant) — yarıkontati; T. ke ad (dazdé) 
— datzdati. Fiir an- oder inlantendes j= gibt Axnemas ai in: B. “rem 
(yatta) — yoi-da*; 9, <pemges (vateatinag) — doivea*tina"; dagegen 
afi in: 10. ype (atibyd) — atifyd; 11. Sod (mänmeham) — 
arinonhön; 12. Fae (ask) — adden; 13. Sia (allzemen) — 
aiken; 14, eae (ana) — Wvatinatta’; 1. noes [ Arend} 
— ka*ina*; 16. Arge ( jaraétam) — Fuatitom®. [Zur Umschreibung 
von ges (prouruye) dureh pu(?)reiyé s unten § 97.) 

s3. Von diesen Wörtern enthält No. %, Nom. Plur. mask. des 
Pronomens, sicher idg. of; Nu. 1, Lok. Sing. der a/o Deklination, kann 
idly. of enthalten; 3. 3 2#. Aber Nu. 2, 3 und 4 sind doch Dat. Sing. 
mit dem idg. Ausgang -ai (8, § 29), und das in No.9 vorliegende 
ide. Wort ist doch gewiß mit *deiyo- anzusetzen, 4. ansk. dedvai 


4 Einmal wird auch wortechHabendes y mit dem Diplithong (a) wieder 
geqeban (coinidarte*’ (Sts. 8) gegentber ve® dtr Vulgatn) 


" tom Langvokal # 0 § 44, eum = 502 Sr 
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(Fir, Fol, Wb" 2. 162), Nun kann sich ja Axoenas allerdings für 
die Dat. Sing. auf maze uaw.-(§ 29) berufen und für sein dJoiea 
auf das jAw. Habe, Se (cidayiim) neben woes, 4° aan), Ist 
dann aber nicht oben zu folgern, daß alle ide. Kurzvokale mit # in 
oF zusammengeilössen sind, daß also die sämtlichen w= und wort- 
schließunden m’ nichts anderes meinen als 4? 
34. Ich bin auf die Beleuchtung der Pfade begierig, die Axnenas 
#4 seinen Ergebnissen und au seinen Zweifeln geführt haben, und 
lege om ‚paar Fragen vor, auf die mich meine Neugier gebracht hat, 
1. Das dem griechischen om im Ausgang der 3.Sing. und Plur. Med, 
entaprechende 9 gibt Awnenas mit ati, = B griech, éaieora — 
gAw, ve’sta‘i (3 82, Nu, 5): Aber gegsnüber dem m der 2. Sing, 
Med.: Same, gégee ist + bezengt in 2seiert (rivhawhai, A. Pron 
hatuhoi), Soll dis >> in diesem besondern Fall für falsch Hberkiefert 
ler soll die Gleichheit der "ausgehenden Diphthonge von griech. 
preset, piperer, géporrae für unurspriinglich gelten? 2. Der ain, 
Verbaluusgang -ethe der © Du. Präs; Med. erscheint im jüngern 
Awestn ale »S%- (-ciGe),? giltiz freilich für die 3. Duc: ai. 4S edrothe 


: Allenfalla auch. wertschließendes » (i); € 8.31 Note, 

" Nach Awoneas wäre os gestattet, In der ala #, Pers, Du, gebrauchten Verbal- 
form’ Si (it) fir of, mit 4 oo palo, also die Form hersuatellen, die der sind, 
3. Pore Du. GTA adrete genan entspricht, da für @ (i) und G19) ides anaaniillschen 
Texts im arsakidischen our «ia Zeichen (A) vorhanden war. Vgl Verkaniellunres JUN, 
wo Anpumas schreibt: Man vorgegenwärtige sich in zweifelhaften Fällen stets, welcher 
Knchatabe im Urtext yestanden hat, nnd versuche, ledighch anf Grand aprach- 
geschichtlicher Erwägungen, seinen Lantwert zu bestimmen‘, In der Tai ist anf 
Grand sölcher Erwägungen GON. 1909. 424 vinkefach überlieferten 5719) tind «(6 
durch # und &.erantzt: amd arc (Bir 1), eididethye (Bir, 2), muiedra* (Str. 9), shatta” 
(Bir. 11), marine Te bud, in der Überschrit).® Und schon frühe, Ferm 
kundlingen 1Dk hat Axuenas gelehrt, dal in ‚en, eahmpa, was = akr. eikman, 
uhlmya* fülschlich gy (hk) anstatt gp (a) tranakrihiert worden‘ sal. Das Intate Beispiel 
mahnt zur Zurliekhaltung mil Vorsicht, Indem #4 ums anigt, wie man mit Korrekturen 
des Volgataterts, die lediglich anf Grund sprachgeschichtlicher Erwigungen' vor 
genoutmen sind, fchlereiften kann. Die inzwischen aus den Turfantexten bekannt 
gewordencn mpiT. Wörter FOVHN padoakan PYVHYSN peyookiin caw: sowie VHIM 

* Awomtae ist alee der Ansicht, dali vorieanisches € vor Konsonaue im 
Altiwertischen in joder Stellung durch die Spirana vertreten ani, auch nach 
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— jAw. wörbler (Zardide), Dagegen finden wir gegenuber aind. fam 
der 3. Du. Pritt Med. ste. (-aötom): ai. WPA d\yucchtam — gAw; 
Semen (jandétem). Asıemas umschreibt das mit Zusaritän (3 82, 
Nu. 16; vgl. 8.147 No.2), Soll der Diphthong in der 8, Du; Pris. anders 





erh bestätigen doch meines Erachtens die Richtigkeit der traditionellen Leanng 

mith: gyal (cain) und beweisen, dad die Grumllage Mir dan gy (A) darin» Ist and 

nlcht bi s Baurnorowae, Zum Ale Wh. BIT, 221, Sacewans, Manich Su 1.1091[,113; 
Zischlauten, a. moin, zurenuißre, Die andorn gäthischm Baispiole flir 
diese Kontonantenverbiniungen «ind: fem (udtrow), adpadadey (arafetra), 
eons (edatrane) cond een (etrom). Woleber Art sind die Gründe, din Ammonis 
bestimmt haben, das Nberlieforte str, Ar für falach zu halten und durch “ar, 
ir an erscteon? Tleoreticher Art? Allerdings wird ja alter (ariaches) ¢ vor 
Kontoians sonat Gberdll sur Spirane: aber jede allgemeine Kegel erfihrt doch 
Awnahmen, wenn besonders Verbiltolsse gegeben sind, Bo wird auch alter 
th, das sonat Uherall die gleiche Gestalt wie antekonsonantischos I meigt — 
En (yoda, A.yardir) = al. GUT yiıha win a\Gapy (ydtra, A, yorOra*) = al, 
Wt yitm —, hinter einem Zischlamt alelit durch die Spleane #, sondern dureh din 
Tounis # vertroten; vel. Sieg (enfilim, A. eathiflom) und al. afaye 
rdsigthen; & zum Superlativenttic Entomasn, Grendrig? 3 a. S917, Bein thra- 
rotlsche Erwägungen winden da doch sn dor Annalune führen, daß ein Zisch: 
jaut, durch den bei folgendem ih dessen sonst normale Erselzung durch # 
verhindert wurde, anch den sonst normalen Übergang eines folgenden I vor r 
en.) In 9 nicht zugelassen hat: — Also sind es sprachgenchichtliche Gründe? 
Bullen ale Bewoine für dr unil Mr — nicht «ir nnd Ar — dan altpers, Ty. 
er Er AL ET. Ty- -TıT. währen jkeonolberitten’, das afghan, Yol, Name 
eines Nehénflumes des Hilmend, und etwa auch dae altiod. faa: tinghh, Kamo 
fines eittlichen Wesem kn zugleich Sternblilda, vorwertel werden? Wegen 
ap: ular gegeniiber gAw. Zyeyı (mirem) und al. SY: upfrah vgl. Hite, 
RZ. 38. 350, Jacmos, Pareia 198 (mit Ne wd), Weisen, ZUMG. #1. 720; 
wegen afgh. ui gegontiber jAw. Ipmup (2"dalea) & Stax, Jnl Ant 15.23. Das 
ai Hevah mülte salbstvertindlich, am als Bawelmillek dienen um können, 
Lebnwort aus dem Tranischum sein; diese Annahme und wine Zusammensialling 
mit jaw. budguve (Mätryb), dom Namen des Birina, iit ja alt genug; so u- 
jutet Utara, Iranische Überlieferung 224, der die Eatwieklungureihe ansntat: 
sweat. fidtrya- — *itdatya- — wi. Hr, Teh stell» die Entlehouny uicht in Ab- 
rode, witchte aber doch die Frage anfwerfnm, ob es dunn notwendig iat, porade 
von dem awestiachen Wort dafdr anmsagubes, ob nicht vielmuhr dies seine Ün- 
atalt durch lautliche Anpassung sinne ntehtawestischen Wortes sehalteun haben 
kann. So hervorragend alt braucht das awestionhe ditryd ja gar nicht eu wein, 
Au ne lm Altar Awesta nicht bowengt iat. Vielleicht kann Ich einmal au ab- 
drer Stelle auf dle recht verwichelte Frage eurfickkommen, 
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entstanden sein und einen anders etymalsgischen Wert besitzen als 
der in dor gleichen Form des Prateritums? Oder ist die Schreibung 
mit +, wie sie one im jiüngern Awesta begegnet, wiederum für 
falsch anzusehen? Und, wenn ja, woran ist das zu erkennen? 


‘3. 35, Von den beiden im @lrPkil, mit e, = umschrishenen 
Zeichen ©, @ der Vulgata findet sich dns erstere our inlautend hinter 
» und ro.(y), das letztere hinter = (a) sowie im Wortausgang, Über 
schließendes wo* (-Aü) 5,8 68. 

$6. Wie Axnnzas die Schreibung p+ (ad) in den Fällen bour- 
teilt, da sie einen Diphthong zum Ausdruck zu bringen Int, ist 
bereits in § 27—81 suseinandergesetzt. Vor schlieBendem m wird 
p* bekanntlich statt = (aya) geschrieben, daher Axnunas z.B. Seh 
(vatm) folgerichtig durch ca*yom wiedergibt; s. & 42 ff. 

#7, Wie er über das wortschließende @ (#) denkt, ergilt sich 
aug $ 32. Nur in einem Fall nimmt er @ als Bezeichnung eines 
einfachen Vukals; ge dee (paournya) in Strophe 8 gibt er mit pac? }r- 
eyo wieder, das or für den Nom -Akk. Du. mask. ansieht und auf 
ras (ming, A monyt) bezieht; vel. § 35. über wo (0). Er kommt 
somit auf die alle Fassung idles. Worts zurück, die «. B. .Juen, Hand 
neh 182 vertreten hat. Aber die Stelle Y 44. 19, wo das ebenso ge 
sehriebens Wort Nom. Sing. Fem. ist, wie das parallele =ste* (ap%ina) 
der folgenden Zeile — a. oben, § 29, Nu. 1 —, also doch nicht “yo 
gelesen, werden kann,’ ist dieser Fassung gewiß nicht günstie. 
Übrigens ist Just: selber schließlich von ihr abgegangen; -s. [F'Anz. 17. 
125, wo er ‚im Aufang (der Schöpfung) die beiden Geister fiber 
schit. 8, auch Geroxen in Besruonere Religionsgeach. Lesebuch, 324 
(zu Y, 40.3 und 46.2). Vel. 8 61. 

35. w (e) ist in Y.90 nur zweimal besengt, und zwar beide 
Male hinter dem Anlauts-y, ro: in eye (yesnya) und in “rare 
(yecd), die im ,Urtext’ als yormyd® und yo-&a” erscheinen. Zutı 


‘Will man das Wort ale Nom. Sing. frm. nicht gelten Inawen, 96 aut man. 
o als adrerbinllen Lok, Sing, peutr. nahmen. Jedenfalls kann es keine auf idg. + 
endende Kaswiform darstellen. Vel. § 30 Noto, | 
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eystern Wort vorgleiche man auch „Josno 30° in der Überschrift des 
Axonsasschen Aufsatxes, Daß das idg, Wort, das dem ai. TW: yaj- 
adh, gAw. weve (yasnd) ‚göttliche Verehrung‘ zugrunde liegt, in: der 
ersten Silbe mit o vokalisiert war, ‚halte ich für möglich, Die beliebte 
Gleichstellung mit griech. dyrdg ‚güulich verehrt‘ ist ja dann freilieh 
aufzugeben; da jedoch die Bedeutungen der Wörter ohnehin nicht 
zusammenstimmen, würde man sich dazu verstehen können, Allein 
bedenklich machen die zugehörigen jAw. Wörter »worwe (yedti), In- 
finitiv, 24ers (yazımna), Partizip, und mess) ( frayesyat), 8. Sing., 
die alle das selbe w aufzeigen, wegen: dessen Axpunas yorn® gelesen 
wissen will! 'Für'das Substantiv ließe sich ja o-Ablaut ansetzen,® 
aber in den letzten Wörtern, wie soll man darin das o erklären gegen- 
über dem & you griech, Meum, &i0g new,? 

59. Über yoo", womit rere wiedergegeben ist, habo ich mir 
kein klares Bild machen können, Asımnas übersetzt die Schlußzeile 
von Strophe 1, die er s0 umschreibt: humdnzdra® urta® yö-ca® yo 
ratuéopia datrectta® wrarza®, in folgender Weise: ‚sowie die mit dem 
sehr weisen Recht verbundenen Freuden, die mit ihrem Licht herrlich 
anzuschauen sind. Danach müßte doch yd im yosat Nom-Akk. Plur. 
nettr, sein, @ vs a. at TÜR) yeni), Die selbe Form wäre auch im 
folgenden yo enthalten, das von Axnuzaa fr “ro (ya) eingestellt 
wird. Warum aber sind dann die syntaktisch gleichstehenden letzten 
beiden Wörter der Zeile nicht auch mit dem Ausgang 0 angesntzt, 
nnd warum nicht auch das +0 (y@) in der ersten Zeile der Strophe? 
Awoeeas kann sich ja freilich derauf berufen, daß die awestischen 
Akk. Plar. neutr, der oDeklination nicht nur auf = (a), sondern auch 
auf & (A) ausgehen (GIrPRil. 1a. 183, 255), Eirsteres ist ihm im all- 
gemeinen &, letzteres 6, und dieses selbe 6 sieht er auch in der 
Schreibung ro (yada) — yoda", Gut. Ich will diese Doppelheit 
der Kasusbildung auch für die Gäthäs augestehen. Aber das geht 
doch nicht an, daß man beim gleichen Wort und bei gleicher Über- 

£ Stars La Seye (weston) W380. 8 int Gq dang (yrsiin) au denna, u Air WA. 1280. 


$- Thar wilbo Vokal ist celbetverstiindlich in dam darand abgeleltetes je-Adjekti- 
vun (ai. yaytiged) unthallen. 
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lioferung ("o) dor Vulgate beliebig einmal diesen und einmal jenen 
urtexilichen Ausgang ansetzt, y@* und ya! Vel § 61. 

40. Wis steht es nun aber mit den Wbrigen » gathischer Wörter 
hinter round +? Sollen wie auch alle o oder 6 zur Darstellung 
bringen? Mit dem, waa Aspesas, Verhandlungen 101 über 6 und 0 
schreibt, vermag ieh ohne Kommentar nicht zurechtzuksinmen. Das 
w von gro | yesné) — ni. TE yajfe erledigt sich nach dem in $ 38 
Gesagten. Sicher einem idg. o entspricht das wo von gr=ero (yoeté) 
al. TH ydste ‚welcher dir — griech. S: rox —, wahrscheinlich das 
von Seo (yest), relative Konjunktion. Der CGbenitivausgang =e. 
(hy) in sie (gayehya) usw. geht gewiß anf ide. -orje — 
griech, -ovo.? Der Ausgang der 3. Plur. Akt. thematischer Prisenitien 
teers (einti) in empor (urapayeinti) usw. beralt auf idg. -onfi 
= griech. -orrı (in dor, gégorti}. Der /Thema‘vokal o ist ebenso in 
der Partizipinlform wrens) (sbayenté) enthalten: Ich will auch zu- 
gestehen, daß er sich in dem © der Infinitive sesgujeib (wrnsyei- 
dyai), wesen) (räiayeöhö) und serromsie (eramahyoitt) Fortsetzt, 
obwohl hitr der Stammbaum nicht gana so einfach aufzustellen ist. 
Die idg, Grundlage von we (ayenı), 1. Sing. Konj. Akt, wird *elö 
gewesen sein, Die Qualität der in dem» von Se (19yejD), Se 
(äyene), wrSwro (yeriri) steckenden idg. a-Vokale ist nicht zu er- 
initteln, da verwandte Wörter in den westlichen Sprachen fehlen: 
s. Air Wh, 799, 1280, 1288 £2 

41, Aboy der Rest der gäthischen Wörter mit scheint mir der 
Annahme, da dieser Vokal etymologisch mit o (oder di) Paul bewerten 
avi, sehr erhebliche Schwierigkeiten zu bereiten. Die idg. Vorformen 
der 2. und 8. Sing. Pris, Akt, uitid Mad. vonemppey (eine) = 

‘Ich babe erg au Y. 20. 1 und zu ¥. Al, 2 ala Nom, Bing. Fem. genotnmen, 
a Air WE 1218 m. und 12T; 9 dass 537 Note, gy köntte allantalle auch fiir dan 4. 
Diphthong stehen; dann wäre das Wort altem *jai-ge cleichedeateon, 

#8 aber 4 Di 2m Enils, wonach Aspekit den Genilivansgang mit why 
(nieht -ohyo) wiedergibt. Ebenso tet ar in den relativen Konjunktiaten a (yort, 
yoda, petite), nicht m, 

4 Fuvamasıa VerknOpfang des ersten der drel Warter mit krisch. effouo. — 
auch bei Purtiwrrs, E26 b Griech Spe? 407 — hegeguet semasiologischen Bolenkin. 
Hat Bevanınn recht, #0 geht das gAw. Wort auf Idg. *ijegoe zurück, mit «, 
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ai. TATA Kydyasi, eens (mainyete) — al. FAA mdnyate usw. haben 
ganz sicher an der Stolle des ws ein «, nicht aber o gehabt. Man müßte 
also annehmen, es sei die «-Färbung des ‚thematischen‘ Vokals ver- 
allgemeinert worden. — Dann bleiben noch eeqse# (apayrın) Y.32.11 
und Bypass (öysitibyo) W. 58. 6. Bei ihnen das wo irgendwie mit 
idee. # in Zusammenhang zu bringen, sche ich keine Möglichkeit. Es 
liegt ihm vielmehr, da das Wort mit pe" (ayamaits) zusammen- 
gehört (s; Air Wb. 1262f.), ein sonantischer Nasal, idg. q, zugrunde, 
für den Axoenas sonst zumeist u einsetzt, ». $ 87, — Ganz verwickelt 
lingen die Verhältnisse beim letzten Wort, dem Dat. Plur, fein, des 
nt-Partizips zu einem Priisens idg, *y%jé-i, das durch jAw. Pose 
(yama), 1. Plur,, bezeugt ist; #, Inert, Handbuch 810, BarruoLoman, 
GirPhil. 10.98, AlrWb, 1716. Im Aind. würde *cyätibhyah entsprechen, 
der Nom. Plur. mask. dazu wäre *eydntak; vgl. yantah — yatydd. 
Die geläufge Erklurung des gegenseitigen Verhältnisses dieser Formen 
mit und ohne n — es. Bevowasx, Grundrißt 2.317, 220.457, Tunen, 
Hab, d. Sanskrit 223 — hat zu Voraussetzungen, 1. daß die qualitative 
Verschiedenheit der a-Vokale aufgegeben, und 2. daß idg. @ mit dem 
Vertreter der kurzen a-Vokale zusammengefallen war. Sie sind nach 
Axnieas beide falsch. Welehen Lautwert weist er dem » von + 
Zapeng (syeitibyo) zu und wie erklärt er die Form? 


4. 42. Die im Grundrif mit » und # umschriebenen Awesta- 
zeichen und t stellen einen dunkel gefärbten, überwiegend kurzen 
Vokal dar, Daß sie nicht ¢ meinen, habe ich längst anerkannt und 
erst kürzlich wieder mit eingehender Begründung vertreten, Zum 
Air Wh. 34. Awpneas gibt die Zeichen mit 0, 0, 9 und u wieder; wo 
der geschriebene Vokal utymologisch bedeutunglos ist, bleibt er im 
der Umsehrift ganz weg. 3 bietet Axpaxas nur im Worsusgang. für 
tz the (ya)—yb; e4 steht das im Einklang mit der Wiedergabe von 
+ (5) in gleicher Stellung und bei gleichem Wert (idg: a’), s 6 24. 
vt gibt er für, ¢ vor) Ir: FR! (ered) = wre tew,, Bowie in don ein» 
velit stehenden Wörtern: Sata (drage) = druye®, wert (önsitl) = 
unit, und be» (eins) — a%sund. Mit ö bewertet er die Zeichen in 
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den beiden 8, Du. Prät. Mod. fies» (aervatem) = ateruva'tom und 
tiegemun (Jasaitem) = Zusaritöm, ferner im Gen. Plur, Robots (kehr- 
pam) = kurpöm und im Akk. Plur, mask. get#fedte (perasmanong) 
—pursomnoh. In allen übrigen Fällen ist # nnd ¢ durch o gegeben. 

48. Daß in den Gen. Plur, der a:Vokal vor dem schließenden 
m lang war, bedarf keines besonderen Beweises; wegen der Qualität 
s. unten § 51: Weniger sicher ist der Langenansats für den Akk, 
Plur- mask: der o-Deklination; denn fest steht die Linge doch nur 
für das Altindische: AT tan — kret.. edrg, got. pans. Aber die 
Schreibung mit agt* Ang ond, im jüngern Awesta, g® = stelit An- 
nezas Annahme jedenfalls nicht entgegen: 

44. Anders bei den beiden Dualformen, Auch hier ist die Be- 
stimmung ihres Schlußvokals als Lingo allein auf die untsprechendan 
aind. Formen gestützt, dio allerdings auf -Am ausgehen, s. wsGarn 
akrpetiäm und WAHTATR anäsatam im RV, Reieht die Stütze aus? Das 
steht doch unzweifelhaft fest, daß für den langen a-Vokal vor wort- 
schließendem ¢im) normalerweise & (4) geschrieben wird; man (denke 
an die zahlreichen Gen. Piur. aller Deklinutionaklassen, an die Akk. 
Sing: der. fom. @-Stimme usw, Davon wird sonst nur in der Richtung 
abgewichen, daß das 4 vor 4 durch £ (also qm durch -Fm) brastzt wird. 
Aber dio Falle sind sehr selten; und bei keinem der Wörter ist &- 
(m) ausschließlich bezeugt, immer kommt daneben auch Sg {-qm) 
vor. Von der Regel und von ihrer Auanalıms zugleich würden sich 
die ‚Transkriptoren‘ bei jener Dualform ‚entfernt haben, indem sie 
hier #, nicht &-, und immer #- schrieben, womit sie sonst einen 
kurzen Vokal mit m zur Darstellung brachten. Muß man, allein der 
indischen Formen wegen, sich darüber hinwegseixen, darf man es? 
Axpnuas ist ja freilich, da er es für erlaubt hält, überliefertes © {t) 
und @ (9) beliebig durch 3 und t zu ersetzen (§ 34 Note), in der 
Lage, einige der zwischen Veda und Awesta bestehenden Verschieden- 
heiten ın den ‚verbalen Duslausgiingen zu boseitigen. Jedoch nicht 
alle. Eben darom braucht aber auch Arge (-aätom) dem aind. ara 
(-efim) nicht völlig gleichzustehen. Die nümliche. Differenz. begegmet 
uns bei den entsprechenden Aktivforıten, ai. WEATA yucchatam — 
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jAw. Sess ( jasatam). Vielleicht liegt in beiden Sprachen Aus 
gleichung der Ausgänge vor, und zwar in entgegengesotztem Sinn. 

45, In der Schreibung ©: (ere) sieht Avonmas den Ansdruck 
von wr; desgleichen in der Schreibung Set (ehr): Rodos (keArpem) 
— kurponi; dem & (A) darin mißt er, wie es scheint, keinerlei Be- 
deutung bei: darauf einzugehen unterlasse ich. — Man kann sich 
für die Wiedergabe von Pt durch wr auf Audigy (hakuronom) be- 
rufen, anderseiis gegen sie auf mange (mörandaf). Die Voraussetzung 
eines y scheint mir für das # des ersten Worts möglich, für das 
d+ des zweiten sicher. — Daß die Umschreibung wr für alle Würter 
zutroffend sei, möchte ich bestreiten. Wenn das Awestischo für altes 
rin jeder Stellung hätte wr eintreten lassen, so würde es ganz fir 
sich stehen. Joh wenigstens kenne keinen jüngern iranischen Din- 
lokt, darin das ¢ in so ausgesprochen einheitlicher Weise vertreten 
wäre, Man vereleichse Zumdir WB. geoff, wo ich die Bologe des y 
für das Turfanpahlavi zusammengestellt habe. Es wechseln hier YR 
und VR je nach den Nachbarlauten; gegenüber dem aind. UXT hrda 
‚mit dem Herzen‘ finden wir ZYRD zird ‚Herz', gegenüber dom nind. 
Geeta prechätt ‚er fragt‘ finden wir jedoch PVRSYD pursid ‚gefragt‘, 
Und was für das Turfanpahlari auf Grund seiner lautgetreuen Dar- 
stellung der Wörter feststelit, das gilt im ganzen auch für die übrigen 
mittel- und neuiranischen Dialekte; Das Altpersische aber steht dem 
wenigstens nieht entgegen, Das » von fr qf. «Tr: ET. TE Il. 
akunanam hängt allerdings mit dem j von ai. TEWTTR dhkypavam eng 
zusammen und weist auf wFärbung ebenso wis npers, „5 kunad 
usw. Aber in allen andern Fallen bleibt die Färbung des aus dem 
fF entwickelten Vokals ohne besondere Bezeiehnung. Lautet er an, 
so steht das a-Zeichen, wihrend er im Inlaut durch das a-haltigo 
Konsonantenzeichen mit ausgedrückt wird. Wire er w gewesen; 50 
wiirde man eben das v-Zeichen oder die whaltigen Konsonantenzeichen 
dafür erwarten dürfen. Vel. daau, was ieh schen Ar, Forsch. 2, 68 
Note (1385) habe drucken lassen, sowie Hoescmmany, Pers. Stud, 149, 

45. Nach Axpneas besagt eexidis ‚or Imgte' ?pursu‘t und ebenso 
8 jit dem Herzen‘ Yeurdaz, Dort stimmt die Vokalisation der ersten. 


IH Comsrax Bawrnconoman. 


Silbe mit der von mp. pursid, np. ey pursid ‚gefragt‘ überein; 
hier steht sin zu der von mpT. sird, ap. > dil im Widerspruch, 
Sind wir gehalten, diese Verschiedonheit als eine feststehende hinzu- 
nehmen? Die Darstellung des Vokals geschieht im Awesta überall 
oder u gut wie überall (4.8 45) durch dam Buchstaben £ Muß deun 
damit ein Vokal ausgedrückt sein, der gerade am Endpunkt der 
Voknireihe ‘—a — 1 steht? Warum cl i just in der Stellung vor 
> ‚len Vokal is meinen, während es sonst fast durchwey einen awi 
schen a und « stehenden Vokal bezeichnet? Ich halte das nieht 
fir erweislich und nieht für wahrscheinlich, sondern bleibe bei der 
Meinung stechen, daß wir io dem t das Zeichen lür einen ‚Vermittelungs- 
vokal! {nach Wixrerees TVorminologie), etwa &, zu. erkennen haben, 
einen Vokal, der unter der Einwirkung der Nachbarlaute leicht aus 
geaprochene i- oder w-Farbung erhalten konnte! 5. noch $ 84. 
49. Die Ansicht, daß: das t i eats (dreged) usw, etymologiseh 
gleichwertig ist mit dem u von 14 erty (dl aaa: vertrete ich seit 90 Jahren; 
s. zuletzt Zum AirW%, 176. Doch hat jedenfalls die absenderliche 
Schreibung eine besondere Ursache (GIrPhil. 24. 155, Nu. 10) und 
kann nicht ala Beweis dafür verwendet werden, daß ¢ beliebig als 
Zeichan für # gebraucht werden kounte. — Wegen der Umschreibung 
yon ee6t durch wnifi und von bp durch a*¢und s, unten 837 ff. 
‘8. In allen andern, außer den in §$ 42-47 besonders: auf- 
geführten Wörtern, also weitaus in der Mehrzahl aller Fälle, umschreibt 
Asoussa t oder anch ¢ durch o Ea amd: ı. Pen (raoslas) = ray 
io 2. ne (goud.dis) = yous id nnd Bios (rawhous) = 
vonhous; zweimal; 3. S. tfyty>sapesey (zénaolen) — eJne"uion: Festes 
(eponiktö) = sponts(a, = (him) = hom, £0 vees (akurom) = eThurom 


' Sa begreift ich auch Joleht der Wechsel zwischen i und s (i) in der Stellung 
zwischen Palatal und Nasal, u DB, byfspmep /hazimns) veben aiftpege (haw) a. a. m. 
fo Verbendiengen 10% hatte Armes dary bemerkt: ‚Hinter Palatalen iat» Im Kitten 
Filey die mater Jectlonis für © und gwar ein indogermanisehes # das in 
einem Ablauisrerbälinis en o sieht, = Bin em — ehondos u, a." Davon ist 
oc armeheinntd winder abgokonimen; denn die Partikel pp (dia) Str, 6 ei. 
rund, dr. pene) wird mil An, nicht fon, gegebon, wie man doch nach dem an 
geftihrter Bats hätte erwarten mile: 
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und alle übrigen Wörter mit £, ¢ vor ı (n}) oder £ (m) mit Ausnahme 
der beiden €47 am Ende erwälnten. 

49: Zu 1. bamerke ich: Der Ansatz eines kurzen o bedarf der 
Rechtfertigung. In der entsprechenden aind, Form AAT: minobhih 
stnekt doch wohl das selbe o wie in der Sandhigestalt des Nom. Sing. 
AAT mine, Wenn das auch für das Awestische gilt — und ich sehe 
nicht, weshalb es anders sein sollte — so hätte Aynseaa entsprechend 
seiner Wiedergabe für wortschlisßendes & (0) und £ 17), — =. $ #3, 42 — 
reeucofis schreiben sollen, mit 6, Der idg. Ausgang des Kasus hatte 
jedenfalls den #-Vokal (vgl. dus grieeh, Äyargpır) ebenso wie der aller 
übrigen obliquen Kasusformen. der neutralen o/se-Stimme, 

40, Zu 4: Die Bestimmung von »t (eu) ale ow begegnet keinem 
irgendwie wesentlichen Bedenken, da ja eben t einen dunklen a 
Vokal darzustellen hat. In dem Genitivausgang ot? (Mn) kann man 
somit allerdings die gerade Fortführung. des il, ove erkennen, wie 
es z. B, in got. sunaue vorliegt. Aber die Gleichartigkeit der i und 
u-Deklination macht es sehr wahrseheinlich, daß, wie dort -ois und 
‚eis, 40 hier “ons und «us nebeneinander vorkamen (s. $ 26). Die 
Beziehung des awest. 4yf? auf idg. -ous ist also jedenfalls keine ge- 
botene, — Seltanm ist die Tatsache,. daß das Auftreten von 1 auf 
die Stellung vor schließendem 4 ( vor dem worttrennenden Punkt) 
beschränkt ist, und zwar findet es sich ‚nur im Gen. Sing., aber auch 
hier nicht durchgehends, in dem jAw. sp (diws) ‚Schulter‘, sowie 
in dem xerstickten Wort für ,Obr' este. =wte (gout, gous.a), 
das seine merkwürdige Gestalt wohl dem Genitiv. oe (gind) ‚des 
Kinds‘ zu verdanken hat, 

41. Zu 3: Daß der dunkle mit § t gemeinte a-Vokal in vielen 
Fällen einem idg: o entspricht, ist richtig; soz. B, im Ausgang des 
Akk, Sing, der «Deklination #°, + (-om, a) — idg. -om, im Aus 
gang der 3. Plar, der «/o-Konjugation 1%, veg; weet, malt (on, 
-autl, -unta, -onta) —-on, -onti, sonen, ifo, usw. ; vgl-§ 40. Aber auch 
hier fühlt wieder (wie $ 28.) die Bestitigung für die. ununter- 
brochene Fortführung des alten o, die durch den Nachweis erbracht 
werden würde, daB anders gefärbte a-Vokale in gleicher Stellung 
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nicht durch 4, ¢ vortroten sind. Dem ist aber keineswegs so. Nach 
Axoneas’ Herstellung des Urtexts ist jeder idg. vor einem Nasal 
stehende kurze und lange a-Vokal im Awestischen durch o und 
6 vertreten, nnd die gleichen Vokale stehen auch vor dem sekundär 
ans altem # entwickelten Nasal, d. b. vor dem awest. ef eh, A. nA), 
das alter # ersetzt! Dabei ist es vallkommen gleichgiltie, wie 
der Vokal in der Vulgata ausgedriickt wird, ob dorch & 4 (9, ») 
oor durch =, = (a, #) oder durch &, & (4, M® oder durch # (al: 
der Urtext hatte unter allen Umständen o oder % Nor eine Aus 
nahme (vgl. 855) wird gemacht, das ist ef (jamaiti), woflir 
Auoenae Fa*ma’ti bietet, nicht Zom®, Istes das g, das die Abweichung 
bedingt? Bei den Wörtern Says (drujom) und presse (yanjante) 
ist diese Wirkung nicht zu erkennen; ihre urtextlichen Formen 
werden mit drugom und yatuzonta*i bestimmt. 

52, Beispiele für solche antennsale 0, @ des Axounasachen Ur- 
textes, die nicht auf idg. o, 6 zurückführen, sind: 1. niond — brag 
(mans) — griech. uerog; atinonhom — tert (aimankam) — griech. 
dir Jewr; onde iti sere (auhiill) = lat. erit; vonhausf— = toed 
(vawhöns) — gall.vesut ($18); a) Ayoma®—=<eep (hyamd) — griech. 
einner; 2. gm oder numa’ — sig (quid) — lat, animes." Bei 1 liegt 
ide. ¢ oder @, bei 2 idg.@ zugrunde. Daß ich nicht auch 6 für idea 
atifzeigen kann, ist nor daran gelegen, daß Aspneas eben nicht mehr 
ala 33 von den 896 Zeilen der Gathas umechroibt, und daß in jenen 
$5 Zeilen zufüllie kein Wort vorkommt, das ide. A vor Nasal ‘ent 
hält, wie etwa der Akk, Sing. der femininen Stimme, Gens 
(iesdtitom) Y, 33:4 — #fZyTA! nédistham würde Axnenaa doch wohl 
mit natcdidtém geben. 

59: Die dunkle Aussprache der a-Vokale vor Nusalen iat eine 
auf dem iranischen Sprachgeliet weit verbreitete Erscheinung, die 


'S dem Himsmmann, Pers. Raul 116, No, 2. 

* Bow erste der beiden Zeichen findet sich our in einer Petersburger Hand- 
schrift vor of; 4. Nuervowowsse, Mawdiwch 18. Die andern Handschriften bleten in 
gleicher Stellung = | | 

* So nach Aunwean‘ Qbersetanng dee Warte dureh ‚Lohensgeister‘, a € 
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sicherlich it End- und in tieftonigen Silben schon sehr frühzeitig ein- 
gesetzt hat; vgl. Zum Air Wb. 60f.! Sie erstreckt sich aber anf alle 
a-Vokale, oline daß dabei deren ursprachliche Färbung eine. Rolle 
spielte. Im Mazendaranischen finden wir nam ‚Name‘ gegenüber 
Int. nömen, aber auch wiing ‚Monat‘ gegentiber lat, mäns-is, und das 
Ossetische hat zUrond ‚alt! gegenüber griech, égore-e5, aber ouch 
fonj ‚fünf gegentiber griech. wérre, ferner nom ‚Name‘, “don Satz", 
‘ston ‚Stand‘ == npers, ‚Undm, 515° "dan, „s® Stan, die der Reilie 
nach ide, 3, 8 und 4 enthalten. Die selben drei Wörter kommen auch 
im jlingern Awesta vor: Sef) (nammm), #=a? ("danım), shee? (Sela- 
nem). Nach Axpiemas sind sie alle mit 5 in der ersten Silbe ge- 
sprochen worden und zu lesen. Gut, nehmen wir an, es set so. 

64. Ist denn aber daraus ohne weiteres zu schließen, daß der 
Vikal des ersten Worta, der dem 5 des augrundeliegenden idg. *na- 
men- in seiner Farbung entspricht, dieses Gin gerader Linie fortsetzt, 
ohne daß es in der Zwischenzeit eine Veränderung der Färbung er- 
führen Witte? Und was folgt darans für die Erhaltung der idg. 
‚Vokaltrias‘? Wenn in der Stellung vor einem Nasal das idg. A ebunso 
durch @ vertreten wird wie das idg. 0, wer birgt mir denn dafür, 
daß vor der verdunkelnden Wirkung des Nasals der Nachfahre des 
idg. # anders gefürbt war ala der des idg. 4? Das für alle drei 
d-Vokale gumeinsame awestische # ist für die ‚Erhaltung der idg. 
Vokaltrias* in der Awestasprache um nichts beweiskriftiger als das 
bisher daflr angesetzte gemeinsame 7, Daen bedarf oe vielmehr des 
Nuchweises, daß die verschiedene Färbung awestischer a-Vokale in Zu- 
sammenhang steht mit der verschiedenen Färbung der indogermani- 
schen. Nicht darauf kommt es an, daB ein idg. 0 durch © ver 
traten ist; sondern daß es anders vertreten ist als @ oder a, nicht 

! Das al. APE: yodiiinah ‚Weisen‘ sehe ich, wie audarı, als ein Lehowort 
aus dem Irnuischrn an. Das jAw, Wort int bie geet (pamlımi); das, worauf das ia- 
#ischs bernht, wird “gondwin® gelantet haben. wml somit einem Dialekipeblet ent- 
stommen, in dem schon. frühzeitig die Vokale vor Nasal vardunkelt und die Tents 
nach Nasal ,erweicht worden sind. Das echo In der Brahmayaperiode übliche 


sind. Wort bit bei dor Entlehnung rolksotgmolagisch — zu ‚Rinderranch‘ — am- 
gnmodelt worden, um -mundgerechter zu worden, 
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in jeder, aber doch in irgendeiner Stellung: Diesen Beweis hat Ax- 
oma erst noch zu führen, 


5. 55. & (im Grundriß d) kommt in Y. #0 nur in auslantender 
Silbe und vor #3 (wh) vor, Aspnuas umachreibt es überall durch # 
— oder, wenn die Metrik zweisilbige. oder ‚zerdehnte‘ Aussprache 
zu verlangen scheint ¢ — außer im Nom.-Akk. Plur, ews (mind), 
das or durch mont gibt" Weshalb er für dieses Wort eine Besonler- 
heit ansetzt, ist mir mcht deutlich gewordan; vgl. § 51. E 

66. Daß jeder vero (wh, A, wA) stehende lange a-Vokal für 
Axpreas ein 6 ist, haben wir bereits $ 51 gesehen. Der Ausgang 
des Nom. Plur; mask. bete* (odoAs, A, °ondd) enthalt ohne Zwoifel 
ein idg. 6, Vielleicht auch ote» (ydoha, A. youhd), 6, AirIVh, 1291. 
Dagegen enthalten bette (Auddoha, A. huddnhd) und derypeqters 
(duzddsho, A. duezdonhd) eher idg. @ Aber die ursprachliche Vokal- 
qualität ist ja bei antenasaler Stellung belanglos. 

57. & der Schlußsilbo ist in Y. 80 neunmal bexougt, und zwar 
in v@es(drogod, A.druyed), Nom. Sing,; in 559s (mazdd, A. musdo), 
das als Nom. Sing. und Plur, sowie als Gen. Sing. fungiert, endlich 
fünfmal in Gen. Du, wie = (ayd, A. atyo). In zwei von den tieun 
Füllen: finden wir, weil die Enklitika »r (2a, A.éa*) ‚und‘ folgt, age 
(de, A. fa) statt, Dor etymologische Wert von &* (®) ist idg. a%, 
Die ursprachliche Färbung dus 4-Vokals ist auch ‚hier ohne Be 
deutung: Wie dus a des Gen-Du:-Ausgangs ursprachlich gefärbt 
war, ist nicht zu ermitteln, da dio Form sonst nirgends vorkommt. 
In den andern Wörtern steckt wohl ide. 4 Jodenfülle srächeinen die 
Ausgänge von z- B. griech. ung ‚Monat‘, lat, vor ‚such’ und nosk. pas 
‚welche‘ (aasas ‚Altire‘, got. bis ‚diese‘, gilts ‚Gaben‘, Nom. Plur, 
der femininen #-Dekliontion, in den Gäthas untersehisdalös ale oe: 
Ss (md, At, 2 (rd, A. ted) und ro, ress (yd, daend, A: yi, 
* dating), 


‘ Als ob op Nom-Akk, Sing. wäre, = 6 33: aber iis Übersetzung hat dea 
Plural die Gedanken: (Sir. in, 
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6. 58. Das Zeichen 2 fim Grundrid q) wird in den Guthäs 
nur vor Nasalen (n, m) und vor Spiranten (4, =, #, 9) gefundem 
Im erstern Fall steht & für cinen #-Voknl, und zwar fast immer für 
einen langen, im xweilen fiir einen a-Vokal samt einem Nasal da- 
hinter. Daß der Axnneassche Urtext dort 5 hat, wissen wir aus 51. 
In der Stellung vor Spiranten gilt ihm g— eigentlich eine Ligatur = 
ye — als Ausdruck für in, Die Zahl der Belege in Y. 30 ist gering; 
es sind Ne (bamayan, A, Sonat you ), Sashes (wictcelgm, A. mmedanm), 
ferent) oe (drequatam, A. drwyevtim) und noch drei weitre Gen. Plur., 
sowie =tiy (na, A. onmde oder onumä*) zur ersten Klasse, ESPRIT 
(Aumazdra, A. iumonzdra*) zur zweiten, 

59, Der in a enthaltene Vokal kann jedem beliebigen ide, «- 
Vokal entsprechen. Im Ausgang der Gen. Plur, steckt idg. 6; im 
Akk, Sing. fem. Ss (kam, A, etm) ‚welche‘? 4, 8, aosk. paam; im 
Akk. Sing, des Pron. pera. 89 (Swam, A. trom) &, 5. akel te. Das 
x von = (qnma, A. onmar) vertritt — nach Aypanas‘ Etymologie, 
552 No. 8 — idg. en, dns von “regt (must, A. tmonata") ‚oxtogıtn- 
vit’, d. i sigmntischer Aorist zu griech. uér-og, idg: en, das von = 
(yqséa, A. tydna-ca*) idg. on, 8, griech. Ore ve. Als Zeuge für die „Er- 
haltung der jdg, Vokaltrias' scheint mir nuch # nicht verwendbar. 


7. 40. Das Zeichen. = der Vulgata (im Grundrif 4) wird won 
Axbneas zumeist durch a* (a, »..$ 56) wiedergegeben, d. i cin. langer 
a-Vokal, dessen Vokalfürbung zu bestimmen: noch nicht gelungen ist. 
Unter den 4* finden wir Vertreter jeder ursprachlichen Färbung; so 
a) von jdg. 6 in: zus (dadat, A, da*d@t) ‚er gab‘, Prat. zu griech. 
didwar; dab wazsyi, A. eaedya") ‚ich werde sprechen‘, 1. Sing. 
Fut, 2 griech: 222]o: saedseya jahurdt, A. ofiurdi) ‚dem Ahora’, Dat. 
Sing,, 8. grivch. rar; mersbann (dyandunais, A. dyn wdnaia) 
‚durch die Taten‘, Instr. Plur., #, griech: Sejois; 6) von idg. # in: 
eu. (ajyititim, A. otzyvtim) ‚Nichtleben‘, s. griech. £fjr (vgl. § 18): 
eh (noiidaiti, A, voieiätan), 8, Sing. Konj., « griech, gie] 
Tra; exe (asihta, A. asia), Lok. Sing. dor i-Doklination, aus 
ide. %, =. Barowans, Grundril! 26.175; ees nina A. wun- 
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hen), Lok. Sing, der «-Deklination, ausidg, an, 8. Bauauann, a.a.Q 1 76; 
ei von idg. @ in: =e, eo (fa, ya, A. ta”, ya"), Nom. Plur, neutr., ans 
idg. "ta, *ja; 5, Bacemans, a, a. DO, 251; *= eer (ataliyai, A, hea’ 
Ay), Dat. Sing. Fem., s. griech. yop)a:.. Vel. dazu £ 94. 

61, Neben @ finden wir bei Axorxas des weiteren 5 für =. 
Selbstrerstinidlich nach dem, was in $ 51 auseinandergesetzt wurde, 
vor jelem Nasal, gleichviel wie das 4 in der Uraprache gefiirbt 
war, Sodann im Wortausgang; und zwar erstens im Nom-Akk. Plur. 
neutr, = (ya), den er in Str, Le mit yi — in Str. 18 allerdings mit 
ya’ — unechreibt: a: dazu oben § 59; zweitens im Nom.-Akk, Du. 
magk. der o-Deklination; fo in © (fa) zweimal, “wo (yd) zweimal; 
ir (yomd), wee (e*afnd), bei Axnneas: td, yo, yomd, Ana*fnö. Dab 
die Duale auf -6 ausgingen, ist richtig, ef. griech. dugw, Int. ambi. 
Aler der Lautwert 6 für = ist doch vorerst noch nicht erwiesen. 
Axpunas wird, s6 vermut’ ich, din Berechtigung, das = des Duals 
fiir su nehmen, daraus ableiten, daß erstens auch » (#) und zweitens 
auch & (4) ala Dualauagang vorkommt. Über den angeblichen Nom, 
Du, auf p: wrhbep (paouruye} = pü(?)rviys bei Auonzas habe ich 
oben 337 gespröchen. Die Stütze ist recht wenig sicher, Untl mit 
der andern steht «8 nicht besser. Nom, Du. mask. anf & (d) sind ja 
tatsächlich bezeugt, freilich nur in geringer Anzahl und nicht in den 
Guthäs, Aber muß dann ihr & für 0 genommen werden? Warum 
nicht vielmehr für du nach GZrPhil. 1a, 157 unter 54? Zu der dort 
angeführten Literatur nehme man noch AirWh, 1544f, 1788, sowie 
Asonnis, Virkandlyngen 102, wo es heißt: ‚in einigen Füllen ist ® 
(— #)— au‘, Wenn das möglich ist, dann kann das Zeichen selbst. 
verständlich goradeso gut Au (4) meinen. Ich finde keinen Grund, 
von der früher ausgesprochonen Ansicht zurückzutreten, wonach 
jAw. ter (fd) und = (ta) die genauen Gegenstücke sind au. den in- 
dischen Schwesterformen AT tdw und AT td. 

#2. Eine weitre dritte Umsehreibung des = der Vulgata ist die 
durch ©, Sie findet sich ausschließlich am Wortende, und zwar: in 
aco, das für == (avd), Str. 10 gosetzt wird, und in -Ayo, dem Aus 
gang der Gen, Sing. der o-Deklination, der in den Gathas durch «20 
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(-Ayé), zweimal — in Y. 53 im selben Wort — durch go” (-Aé) dar- 
gestellt wird, im jüngern Awesta allgemein durch wo” (he); s. Ban- 
ruowonam, Gadde 74, GirPhil. 14. 157 ($2), 282. 

83. Daß der Gen. Sing.-Ausgang =e* (ya) -hyo meint, wird 
vou Axonnar wahrscheinlich aus der graphischen Variante wer“, wo 
(Aa, -he) gefolgert, in deren ge, © er die Ligatur ™ (YYY) erkennt; 
2. Verhandlungen 101. Sie würde hier verwendet sein, yo zum Aus- 
druck zu bringen. AnGer diesen Genitiven auf idg, «jo = griech. 
010 ist mir keine zweite indogermanische Wortform auf Konsonant 
+jo bekannt, die im Awesta vertreten wiiro, Bei einigen wenigen 
Wörtern ist ein gleichwertiges © im Wortinnern bezeugt, Davon 
kann Axnagas jodenfalls jAw. brah an (nairemand), das wäre *nerjo- 
menäs,! für seine Theorie-geltend machen, während die Bestimmung 
des a-Vokals, der in dem w der famininen Komparativformon wie 
ae (vahehis)—ai THA: (vdeyasth) steckt, zum mindeston 
unsicher bleibt; s. Briemaxx, Grundrig*? Ya. 650. Auch das jAw, 
wi, (kaine), Nom, Sing, ‚Mädchen‘, mag Axpuzas als Schutzzeugen 
hufrufen, unter Verweis auf Bruomaxs, a. a. OÖ. $14f, wonach der ar 
sprachliche Ausgang des Worts -(f)j0 gewesen ist,* freilich mit langem 
é am Ende, Das gleiche gilt von einigen jAw: Nom. Plur. mask. der 
#Deklination wie = (aire), wenn man deren Ausgang mit -2, der 
Sandhiform von <s, ansetat; vgl. Bruswass, a a. O, 212. Axpnxas 
scheint das allerdinga nicht für richtig zu halten; denn der Norm, 
Plur; =g=, (dazed) wird von ihm mit a: doiea* gegeben, nicht milo 
wie die ebenso geschriebenen Nam. Du. ($ 61). 

#4. Aber an dem Nachweis, daß das jAw. we des Geniliv- 
ausgangs wor gerade yo gelesen werden müsse, gebricht es auch 
hier wieder. Denn in andarn Fällen, darin w für j und einen a- 
Vokal geschrieben ist, handelt es sich um einen a-Vokal, der ganz 
bestimmt nieht o oder 0 war. Zwoifelhnfte Wörter und solehe mit 
nicht sicher bestimmbarem a-Vokal wie die in $ 63 angeführten 

(Mat aber mit dem Kompisitionevokal (a weiter unten und § 23). bei Au- 
mies elves nam 


® Ungngen IF. 4. 1A fF. 
1 
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Komparative beiseite Inssend, begniige ich mich, folgende namhaft 
zu machen; a) 2, Sing. Imp. Akt. von jejo-Prüsentien: we (nase) — 
ai. TH ndiya m. a; der ursprachliche Ausgang war -je; 5) Nom. Sing. 
der femininen @-Stimme: w) (naire) ua: der nrsprachliche Aus- 
gung war -id, 

65. Das Recht =» (aed) a*vo zu lesen, leitet Axoueas wohl 
aue der Tatsache ab, daß die Priposition (das Priverb, oder wie 
man das indeklinable Wort sonst nennen mag) hinter dem fülzenden 
Wort — metrumwidrig — in der Gestalt $* (avd) wiederholt: wird: 
5823 und AirWW5, 982 oben, und daß im jüngern Awests zweimnl 
t= (ara) im Sinn von = (ara) bezeugt ist: & Air Wh, 180, 1888, 
In gleicher Weise ‚findet sich auch $e (ap) neben =x (apa) und 
wa (fra) neon 8 (fra). Die idg. Vorformen der aind, Präpositionen 
WY dpa und 9 pra lauteten nach Ausweis der griechischen Wörter 
and und spd gewiß auf o aus, Danach hat man auch für das aind. ug 
dpa em ide. "auo vorausgesetzt; eo 2. B. Fiex, Vol. Wh! 7. 6. Anders 
aber Bavamamı, Kurze vgl. Gramm. 468, wo vielmehr von einem 
idy. *asie ausgegangen wird, Wir wollen jedoch annehmen, es hätten in 
der Tat alle drei Präpositionen den niimlichen Ausgang o gehnbt Ist 
es währscheinlich, daß er sich im awestischen > unversehrt forisetzt? 

66. Axmemas folgert so: Die Prüpositionen mit = und 3 am 
End sind gleichbedeutend, Also liegen lediglich zwei verschiedene 
Schreibungen der selben Wörter vor. Von den beiden Schreibungen 
gibt die das richtige Bild von der Aussprache, die vin besonderes, 
von der Schablone abweichendes Gepräge zeigt. Das jst die mit }. 
Die ursprachlichen Vorformen jener. Präpositionen endeten auf -o, 
Dainit deckt sich jenes %. Die idg. Prilpositionen auf-o: *apo, *ayo, 
“pro haben somit ihren Auslantsvokal unversehrt bewahrt und sind 
den Beweisstiieken für die Erhaltung der Vokalteias zusuzillen.! 
Vel, noch 3 77. 


"Anfälle earechoiat es mir, dab Awonmas og) (mpd, das artprachiich doch 
anch auf emdote (Focx, Vol WAT 17, Danone, Kurst ogl, Grdinm. 463) nieht 
mt ope, sondern mit epi windergibt (Sir. 6), troteitors er sich doch bitte suf- 
dow jAw. weeny are (hopé. desta, lie WA, 1827) berufen können. 
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67. Im Gegensatz dazu folgere ich so: Auslautende = und > 
haben in allen sicher bestimmbaren Wörtern verschiedenen etymologi- 
schen Wert und werden nieht verwechsult. Also sind die Vokale 
aueh in jenen Indoklinabilien nicht gleichwertig: Das auslautende % 
entspricht in allen sicheren Füllen altem -a%s oder -a*n.. Also ist 
aueh dem > jener Wörter einer dieser Werte beieumessen. Es ist 
das ein Schluß, der schon vor 80 Jahren von mir gezogen wurde, 
Gada 76, Note 8. ‚Später habe ich bee (aps) und $d (fro) den 
aint, Wirtern WET dpo und WY pré etymologisch gleichgesetzt, mit 
denen ‚sie in fast allen Füllen auch hinsichtlich des Gebrauchs genau 
zusammenstimmen; 8. BB. 14,74, KZ.29,570, IN, 5.217 0, Air Wb.10281. 
Nachdem idg. sau mit ua in % (6) zusammengefallen war, wurden 
os (apd) und bd (fra) doreh beerifllich nah verwandte Wörter wie 
en (pars) — als vorderes’ Glied in Zusammensetzungen auch eS 
(fre), a. dir Wo, 1024 unter fro.ga{y} — und bay (fart) unterstiitet 
und gehalten, und es konnte #0 „uch geschehen, daß sie das ur- 
sprünpliche Gobrauchspebiet überschritten: 

G8. Wieder cine andre, vierte Umschreibung des = bei Axounas 
ist a®, Er setst a® für = 4. im Wortausgang, sofern or der idg. Vor- 
form einen kurzen a-Vokal zuweist, den zu bestimmen noch nicht 
in gleicher Weise gelungen ist wie bei den in. § 641. behandelten 
Wörtern, & im Inlant in den Einzelwortern aj mot (koronaum), 
b) aegd=mseto (höndrarnta) und 0) sex) (ureata), die der Reihe 
nach durch Lurnatron, Aondeatronfa® und vra’ta® gegeben worden. 

69. Die Bestimmung des unter 2a aufgeflihrten Worts — ftbrigens 
keineswegs nou, #; Gr Phil. ta. 195 oben — wird zutreffen, = (4) 
wird mohrfach fir d= (co) geschrieben, + (aon) aber ist die reguläre 
Darstellung von moon (A: -atven) im Wöortausgang. Dagegun vermag 
ich die Notwendigkeit der Quantitätsändörung bei den beiden andern 
unter 2 verzeichneten Wortorn nicht einzasshen; Was die Verbal. 
form unter b wnlangt, so sind allordings Präseusbildungen mit ms 
(dear-\ neben denen mit bani 24 (dedr:) bexeugt, und zwar sogar 
wesentlich kitufiger. Auf das mpB. ar davdret (Pix, ang dearat), 
das ebenfalls den langen Vokal aufzeigt, lege ich kein Gewicht, da 
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es sein Dasein jedenfalls gelehrter Entlehnung zu danken hat. Aber 
das Auftreten eines unerwarteten = (@) statt « fa) in der Wurzelsilbe 
präsentischer Formen beschränkt sich doch keineswegs auf diesen 
vinen Fall Vel. GfrPhil, 1a. 69f und mein Air Wh, 1906 unter 40, 
dazu. noch Zumdir WS, 261. Will Aupeeas all diese auffülligen Lang- 
vokale anf zufillize Pleneschreibung des arsakilischen Texts (§ 9) 
zurtekführen, will er all diese Verbalformen gegen die Überlieforung 
mit a® (oder, vor Nasal, o) ansetzen? Ich meine, man maßt sich 
damit an, mehr von der Awestasprache zu wissen, als man von ihr 
wissen kann, Denn uhsere Kenntnis der Awestasprache beruht doch 
‘im wesentlichen auf der Überlieferung, 

70. Und noch mit stärkerer Betonung möchte ich das gegentber 
der Ersetzung von agen (ureätd) durch eraf@® geltend machen. 
Sages (urvafa-) ist ein, Bug (urvatae-) dagegen fünfmal beseugt; 
Freilich lauter ja das der Bedeutung nach entsprechende aind. Wort 
AA* vrald-, mit kurzem' a in der ersten Silbe, Muß denn aber das 
awestische Wort notwendig und unter allen Umständen mit dem alt 
indischen genau zusammenstimmen?! Selbst wenn das griech. dnrd-r, 
mit dem “ees (ureiiia-) glatt gleichgestellt werden kann, nicht 
existierte, und wenn es sich nachweisen ließe, daß in vorawestischer 
Aeit nur ein yrata”-, mit kurzem a-Vokal in erster Silbe, vorhanden 
war, selbst dann brauchte die Tradition noch nicht im Unrecht «u 
sein, Denn ein *gratta*- ‚Satzung‘ (so Aspzeas) kann doch gar 
leicht dureh das wesentlich gleichbedentende data". (rei, data-), 
bei dem ja die Lunge des Vokals der ersten Silbe durch zahlreiche 
Zeugen festgestellt ist, in *yra*ta*- umgebildet worden sein, mit dem 
selben 4, dns in data”. enthalten ist. 

71; Die Wörter, darin Aupuess des ausgehende = der Vulgata 
durch -a* ersetzt, zerfallen in mehrere Gruppen, und zwar 1. Ad- 
verbien und Partikeln: =y* (-é@) ‚und‘ — du"?; ag (yadra) ‚wo' 
— ya'dra®; — 2. Vokatire Sing, der #/o-Deklination: Io» (ahura) = 





‘Vel. meine Bemersung sum aind, (77S: pivoted) gegenüber dom mpT. 
PV'G (porag), Zumäirifb, S77, Now. B noch 878 am Ende. 
ar in Bir 6 iat jedenfalls Druckichler. 
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ahura®; ap (adi) = urta‘ (Str 9; — 3. Verbalformen, die im 
Altindischen auf-a enden, nämlich: 1. Plor, Akt, ee (him = 
Ayama“; 3: Sing. und Plur. Med. =r=%+s (rarata)= eeurta*; wege (aw agetey 
(hindedranta) = hondoatyonta*, u. u. m.; 2. Plur, Akt. engen“ (mad: 
nut) = a*pa*ina*ta*; weoele (eraotd) =erutat; Tagan (aha) = 
siin®ta*; — 4. einzelne: a) aoa (harand) — ba*rona®; bh) range 
(a,debaoma) = aößa*umar. Bezüglich des -a* der unter 1—3 ver 
zeichneten Wörter habe ich nichts zu bemerken; ich verweise dafür 
auf $9, Der Auslautsvoksl geht teils aut idg. -e zurück, teils ‚anf 
idg. -9; vgl. griech, ve ‚und‘, [päge]re 2. Plur;, {péeo}rto 3, Plur. Bei 
einigen Wörtern ist er nicht mit Sicherheit zu ermitteln. Wie Aw 
preas das unter 4a angeführte Wort grammatisch bestimmt — #r 
übersetzt os als 2; Plar. Imp. ‚gewährt! — vermag ich nicht zu sagen; 
vel. Air Wb, 11908. Auf dis -a* des letzten Worts werde ich weiter 
anten noch eingehen milssen, 5. 5 89. 

72. Kine fünfte Art der Wiedergabe yon = des Vulgatatexis 
bei Anpneas ist 4. Sie beschränkt sich auf dio Wörter: a) “wies 
(ayasha) = atyonhi; b) <p? (Zing) = ind oe (upiä,jasat) 
= updiusat. Das a des ersten Worts ist wohl Druckfehler für -a"; 
Awoneas fat das Wort ale Inatr, Sing, (‚durch das Metall’); ein at 
drer gleichartiger Instr. Sing. =otn=s (manawha) wirll aber zweimal 
mit - (mononha*) umschrieben. Fallen auch die beiden andern +d" 
dem Setzer oder Korrektor zur Last? Auf die vom Rigveda her be- 
kannte Dehnung anslautender Kurzyokale kaun doch ihre Schreibung 
mit dschwerlich Bezug haben; sie hätte jedenfalls bei manchem andern 
Wort, dus mit kurzem Schlußvokal gegeben wird, mit weit größerer 
Berechtigung angewendet worden können (vgl. $76 zu sraota) als 
gerade bei den beiden vorliegenden; denn bei den entsprechenden 
vedischen Wörtern @ cand und 34 wpa ist der Auslaut gorade 
dehnungsfühig ; vgl. zum letsteren Onvexnnne, Migvada 1; 499. 

78, Als sechste und letzte Umschreibung des = bei Aunneas 
ist w zu verzeichnen. Sie begegact uns in payne? (eliyatd] vr 
dynte" (zweimal) und see (norondta) = vurnuta*; beide Wörter 
sind 8. Plur. Prat. Med. Ich werde in § 87 auf sie zurdekkommen- 
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8. 74. Das allein noch zu ortrternde Vokalzeichen der Vulgata 
ist = (a), im Wortinnern das hänfigste von allen. Axpreas Int dafür 
sieben verschiedene Lautwerte eingesetzt, nämlich: 1. a", 2.0, 3. a”, 
4. i, 600, 6:8; = (dh. = sein der Umschreibung weggelassen). 

75. Die Unterdrückung des. geschriebenen + findet sich in 1. 
sets (iyaoduna-), das zweimal durch iyarusna- gogeben wird, 
3. watatedio (perasmandng), dos Anonzas dureh pursommdn, und 
dpa (earata), das er durch rurte® umschreibt, endlich 4. enges 
(staota) und mau (ruota), die dureh atutd” und srwla* ersetzt sinıl. 

76. Was das zwischen 8. (#) und ı (m) geschriebene = (a) im 
ersten Wort angeht, a0 unterliegt desen etymologische und auch 
metrische Wertlosigkeit keinem Zweifel; es kommt des Wort auch ohne 
das überschlissige = vor, — Die vorgeschlagene Änderung im zweiten 
Wort ist ebenfalls wohl zu vertreten; vgl mein, dir W'S. 1000 oben, 
‚Note 1; freilich muß man bei der AusstoBung des + zwischen # und 
wor dem 4 wieder einen a-Vokal ergätzen. — Was dus zweite in 
meshed (reratid}—vurte* angeht, #0 verweise ich dafür auf GIrPhil. ta. 
175 unten, Note 2. Es ist wohl möglich, daß der Vokal wertlos ist, Der 
Entscheid hängt von der grammatisehen Bestimmung des Warts ab, dh, 
ob es 3. Sing, oder Plur, ist; #885; — Nicht erkennbar dagegen sind 
mir die Gründe, die Axpuzas zur Lesung u für 5» (ao) in den letzten 
Wörtern bewogen haben. Insbesondere die Änderung bei der 2. Plur. 
Imp, Akt. exhale (rat) ;hört! ist meines Erachtens nicht por nn: 
nötie, sondern geradezu falsch, Das Wort steht am Anfang des 
Satzes, Auch im Rigveda würden wir bei gleicher Stellung STAT (rata) 
— 5, RV, 1.29, 11, 6, 97.8, 9, 7,39, & — finden, mit der Vokalisation 
der Vollstufe, dum das gAw, <eb== (sraota), vielleicht sogar ein- 
schließlich des gedehnten Auslauis, genau entspricht; nicht aber at 
(druti; = AV, 10, 68. 2), die schwachtonige und darum. tiefatufige 
Form: des Satzinlauta; vgl. dazu Banrnovomar, GlrPhil. 10.90, Brvaxann, 
‚Kurse vgl, Gr, 402, Das hat Axnmeas bei seitier Korrektur anscheinend 
ubersohen. In diesom Punkt dürfte ar die Überlieferung schwerlich 
vorbessert haben. Auch Y. a. 11 steht der Imperativ =ebe)= (sranta) 
an der Spitee der Verszeils und. bedarf daher keiner Verbessorung. 
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77. Über die Erseteung des « durch o in der Stellung vor 
sinem Nasal — 5. Bo Fang (manawhd) — mononh} — ist bereits oben 
§ 511. das nötige gesagt worden, Sonst wir o für = our noch in 
yaad {fraorat) geschrieben — dus Wort erscheint bei Axpaxas in 
der Gestalt froourt —, sowie in Here (gamm), wofür wir yoyom finden. 
Die Schreibung frorurt ist selbstverständlich nach $ 651. su beur- 
teilen; daß ©> (ors) hinter « nur eine graphische Variante von Den 
(var) durstellt, ist bekannt ; a. Gr PAil, 10.157 unter 41; über Awpnsas’ 
we für Pie. $45. Nicht recht erfindlich ist es mir, womit Anpmnas 
die Berechtigung yoyom zu schreiben begründen will. Für $3 (vem) 
schreibt er ea" yom, mit a®, Oder soll der Satz ale Beweis dienen: ,e 
(7) (ist eine) Ligatur von %, woraus hervorgeht, daß auf y stots em 
dunkler Vokal folgte‘, Verhandlungen (1902) 1037 Das ist aber doch 
eine These, die selber erst zu beweisen wire. Steht denn daa frag- 
liche Zeichen nieht auch oft genug vor Konsonanten? Euvamass, 
IF Aue. 22 10 stellt nach Liotw und vow Cuanrentme das jAw. 
"osu (yuöxa-) ‚Kranshaar‘ mit dem nenir. und gal, gaaisid, sowie 
mit dem griech, yefry zusammen und führt es anf dg. *ghailso- zu- 
rück; Wird Awnrxas: diese Verknüpfung des awest. @ wegen für 
falsch erklären, da a doch kein dunkler Vokal it? In KpiSE 2 
(1906), 215, Note 2 bespricht Axoeeas das mpT. NGVS'G nigdsag 
(niyösäy), das npers, Li, niyodd usw., di. eigentlich ‚hörend‘, nAny 
lieh auf die Delire des Mant (vgl. Satamass, Manich, Stud. 1. 97), 
und bestimmt das darin enthaltene arsak. goéak als ‚ein mittelpersi- 
sches Partizipium Prüsentis von der Wurzel *yeuw#, Man beachte 
wohl die iranische Lautgebung bei diesem Warzelansatz, Das für 
gösak vorauszusetzends uriranische Prisens, sin solches erster Klasee 
(nach indischer Zählung), d. 1. mit Vollstufe des Wurzelvokala ohne 
Abtönung, Iıltte also doch nach Axoneas *yens* gelnutet; danach 
muß also ein y (y) vor einem hellen Vokal im Uriranischen richt 
nr miglieh, sondern tatsächlich vorhanden gowesen sein, wenn € 
anch nach dem Palatalzesetz selbstverständlich nicht normal war. 
Aler ein solches y (g) wire nach Axnueas im Awests mittelet dee 
vorhandenen Zeiehenmnterinle gar nicht darstellbar gewesen, Im 
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Awesta finden wir gegentiber mpB. ween nigitat, npers. ur niye 
fad ‚er hurt’ usw. <"e=gpte (guiahma) ;höre‘; Nach der von-Aspnzas 
empfohlenen Methode für die Herstellung des Urtexts des Awesta 
würden wir doch wohl so verfahren müssen: Die Prisenzform «nerappice 
der Vulgata ist eine Umschrift eines arsakidischen wines (GVSHYV’), 
Sprachgeschichtliche Erwägungen machen es durchaus unwahrsehein- 
lich, daß die Sprache des Awesta beim Verbum ‚hören! eine andre 
Prüsensbildung sollte gehabt haben als die mittel- und neniranischen 
Dialekte, die eine solche der ersten (indischen) Klasse aufweisen. 
Also ist die Vulgataform falsch. Die des Urtexts war vielmehr. ya*t- 
ia’ hwa*, mit au aus en. — Wie hiltte das aber nach Annenas pe 
schrieben werden können oder müssen? 

73. @ schreibt Asoneas zweimal flr inlautendes =; die Fulle 
sind oben § 11 ff. besprochen; ferner in drei Wörtern für anlautsndes 
«, nämlich: a) p= (at) a", I1mal; 6) «epee (avainatd) = draft 
Hetta™; <= (asia) — We, — In den unter 6) verzeich- 
neten Fallon handelt es. sich nm präponiertes a, das: als Zwillings- 
form der sonst gebräuchlichen und im Altindisehen allein vorkümm- 
lichen # anzusehen ist. Man würde os gewifl gerne missen. Aber 
eine spruchgeschichtliche Notwendigkeit, 4 daftir einzusetzen, scheint 
mir loch nicht zu bestehen. Alan vergleiche jetzt Betcuass, Kurze 
egl. Gramm. 4646, Grundriß? 2b. 185 und mein Air Wh. 502 f,!, und 
beachte insbesondere don gleichen Quantitiltswechsel bei der seman- 
tisch ganz nalısatchenden Präposition «dd, 2. B, akal. do-nesti (mit *de), 
aber nhd. z&-tragen (mit *dö). Allein nach dem Altindischen zu ent- 
scheiden, halte ich nicht für zulässig; Anpawas scheint mir sehr ge 
neigt, dessen Gewicht bei der Beurteilung awestasprachlicher Er- 
scheinungon zu überschätzen; vgl. $ 70, 79, 83. 

19. Für das = von ga (af) — auch in «pes (ati) und wre 
(ad) — echroibt Axpeeas an allen Stellen von Y. #0 a. Ich schließ 


" Din Ansnmmengeliürigkeit der Dat. Sing. a. TTT demmiya und aw. 0 
= se} (akerdi a) scheint mir dadoreh werblirgt, dali sich = als Dativpostposition 
wor kintor di-Dativen Endet, hinter dew selban Formen ale, die allein im Aind. das 
überschülöige a am Eode aofieigun. 
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daraus, daS-er überhaupt tiberall x für at genommen wissen will, Es ist 
sicherlich auffällig, daß das in den jüngern Teilen des Awesta so haufıze 
pam (daf)!, das mit dem aind. TA at zusammengeht, in den ältesten 
gar nicht vorkommt, und daß sich anderseits das hier dafür auftretende, 
überaus häufige g= (af) in den jingern ‘so spärlich bezeugt findet. 
Aspauss hat sich anscheinend auch hier wieder wesentlich durch das 
Indische bestimmen lassen; doch kommt allerdings dabei in Betracht, 
daß die dem aind, dt entsprechende Bildung auch im Slavisehen 
fakal. a) und Litauischen (9) erscheint. Aber mt denn eine mit dem 
aind. dt im Gebrauch übereinstimmende Partikel *at eine’ sprach- 
geachichtliche Unmbglichkeit? Selbst wenn der Nachweis erbracht 
werden könnte, daß zwischen dem gAw. 2 (af) und Int. at, atque, 
ae oder got. apjan keinerlei etymologische Beziehungen vorhanden 
sind, besteht denn nicht die Miglichkeit, daß sich ein *aé (ig. *%l) 
einfach dem *fat (ide. *jod) angeglichen hat, mit dem es häufig ge 
nig in Korrelation gebraucht wurde? Es mag richtig sein, das gehe 
ich zu, daß die Textrezensenten schnblonenhaft uusgeglichen linben. 
Aber einen Grund, ge (af) Wberhaupt zu verwerfen, vermag ich 
nicht zu erkennen. Der Versuch, darüber zu entscheiden, wo die 
cine, wo die andere Form im Urtext gestanden habe, bietet natlir- 
lich nicht die geringste Aussicht, zu einem Ergebnis zu führen. 

40. Daß das geschriebens + an Stelle von # stehe, nimmt Ax- 
paras nur fir ein Wort an: =S=pg-= (sadaya), Str. 11, soll siéacta** 
meitien; ans einem ‚ihr lernt‘, 2 Plur. Praes. Akt., wird so ein ‚ihr 
werdet lehren‘; 2. Plur, Aor. Akt. in injunktivischer Verwendung. 
sifketas, dus Gegensttick des sind. FUTA diyara (zu WTF sasti) ist 
zwöifellos eine wesentliche bequemere Lesung als sas[ad, das einem 
aind. *aryatha gleichgesetzt werden muß. Aber die dann gebotene 
Bedentung ‚ihr lehrt‘ paßt weniger gut in den Zusammenhang uals ‚ihr 
morkt'; man vergleiche den Anfang der folgenden Gas (Y. #1. 1), 
wo wir gegenüber dem Satz wa pegs cme any ‘pave (yal ta ur 
vail sarah), di „wenn die (göttlichen) Satzungen,..° von Y, 90.11 

' Zur Bedeutung der Schreibung fo # dirWb. #07, Noro 6. 

Vgl, oben & 148, Note 2, 
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die Verbindung: beg Og end ib ug (dit m2 red marentd), dei. 
‚surer (der Götter) Satzungen eingedenk‘ antreffen; sie macht fir 
das Verbum dort die Bedeutung ‚meminisse' wahrscheinlich, wie sie 
wohl in dessen itberlieferter, nicht aber in seiner korrigierten Form 
gefunden werden kann; vgl. Air Wb. 155218, 

#1. Über den allerdings von seinem Urheber selbst als gweifel- 
haft bezeichneten Vorschlag, für >» (bs) in zwei Wortern ür wu 
lesen; die im Altindischen ir und @r als Vertreter langer sonantischer 
Lijnida enthalten, habe ich mich bereits oben $ 19. eingehend 

82. Die Umschreibung des = der Vulgata durch w begegnet uns 
in folgenden Fallen: 1. vor jenem ge (oder 44), das etymologisch rt ist 
und von Axprxas jetzt unch so wiedergegeben wird!: == (afd) = 
wrta® (mehreremale); Torte (masylahi) = murtiyönhb; 2. vor 
y (r) in: une (raratd) = runt; beruf (marstand) — murtond; 
odes (pard)— pura; 3. in Kine (taribya) = tugyd; 4. in oa deg 
(mazda) = muzdar (Her); mr (mardaya) = murdirian; pean 
| jasaf)— Zusut (dreimal); pres (saste) —austoi; 2 De Pr T (eazdyii) 
zn sages (am) ulmi; feces (alrageatiem) = drwyre- 

bsy (aaahyo) writin sys. 

43. Zunichst zu dem unter 3. angeführten Det: Sing. des Pron. 
2, Pers. Warum soll tay) mit u für das überlieferte + gesprochen 
worden sein? Aspuxas wird keinen andern Grund dafür geltend 
machen können ala den, daß die entsprechende ainı, Form JRR ti- 
bhyam ein u hut (vgl. $ 78), Es fragt sich aber doch sehr, eb der Knaus 
das: n von Anfang an gehabt, nieht erst durch Übertragung an Stelle 
eines a-Vokule — ing. 0; a aksl. tebd, numbr. lefe — bekommen hat; 
vel. Envawass, Grundriß? eh. 417. Aber wenn das u auch alt sein 
sollie, so kann es doch leicht durch den Vokal des Dativs der 
4. Person ersetzt worden sein, im Iranisehen chensowolll als im 
Slavischen und Italischen. 

1 In Veriondimgen 106 hieß der Namo der neben höchsten Götthriten! Amulh- 


rot, Jetset würds tho Anvenad wohl mit Untartleponti oder Ome pebnns 
rel. 23, dB, 51, 63, 87. 
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64: Die Ersetzung von eo* (ad) dureh wrt unter 1. steht mit 
Axorzas’ Ansicht von dem eigentlichen Lautwert des Zeichens gs m 
engstem Zusammenhang. Es gilt ihm für eine Ligatur der Zeichen 
u, A und r (sm), weshalb jedes Vokalzeichen davor falsch oder 
mindestens überflüssig sei; dieses uhr aber habe sich für uriran, wert 
eingestellt, in dessen wr älteres r enthalten sei, Ich habe mich Zum 
Air Wh. 7. dazu geäußert und dabei den Wunsch nusgesprochen, 
Asımeas möge doch die Tatsachen veröffentlichen, die er als Boweise 
fiir seine Ansicht gellend machen will, Denn daß sie ohne weiteres 
einleuchten miisse, wird er doch selbst nicht behaupten wollen; 
s. auch Gear, JF Ane. 28. 18, So x. B. vermag ich jedenfalls die palito- 
graphische Notwendigkeit dafür, daß der erste Hacken .{?) des m 
ma dom 1+Zeiehen entstanden sei, nicht einzusehen, und ebenso- 
wenig, warm triran, rf im arsakidischen Text nur nach wale Ar 
auftritt, nicht auch nach ‚andern Vokalen, Bemerkt eei librigens 
doch, daß das aind. Gegenstück von bot yy-4 (maiydehs, A, mur 
tiyonhd) ARETH: mdrtyaxah ist, und nicht *mpty® Wegen iran..ur für 
älteres r 2 $45. Ich habe keine Neigung, nochmals auf die ganze 
Frage einzugehen, beror Axokeas selber dazu das Wort ergriflen hat, 

85. Zu den unter 2. aufgeführten Würtern. Die Schreibung 
wha (ara) und is (ara) im creten und zweiten Wort betrachtet As- 
pread als hloße Varianten von Pf (ore) — und solches kommt tat- 
sächlich vor —, das er durch ur gibt, s. $46. Zu beweisen ist das 
für keines der beiden Würter, berief (marai®, A, murt®) könnte 
doch auch einem aind, "mart entsprechen, und mpadel (wa rata, 
A. vurta®) muß nicht 3. Sing. Med. eein, gleich dem_ai. “ga alerta; 
es kann auch als 3. Plur. Med. gevommen werden und ist dann eine 
Bildung wie ai. 7A janata, AV. 4.1.1 (8: Decaedor, AindVerbum 76, 
Ororsnena, Rigveda 1. 262); die gathische Metrik begünstigt allerdings 
ein zweisilbizes Wort; doch ist das nicht ausschlaggebend, vgl. Str. 80, 
wo wir ebenfalls eine überschüssige Silbe haben.' 

' Awugess korrigiert das Im Volgatatext beswugte yiaey (dann) in don, dam 
wäre ifs. Ich hulte e@ für ganz unmahrschainlielh, dal eine aulehn Porm exialieri 
hat. Noben a IT adhe ateht Wi had, nicht *dken, und ebemo finden wir 
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86. Das dritte Wort unter 2. el pard) enthält, nach dem 
gleichbadeutenden ai. JO) pura zu schließen, ein de das auf älteres pr 
zurückgeht; im Aind. steht daflir ir und wr; vel. Wackmxauer,, 
AiGr. 1.224, Ob Axnuzas solches % (ar) — vor i = (air), vor u 
h» (sur) und auch ‘ibe (cour), + -(our) — der Vulgata fiberall durch 
ur orsitet wissen will, oder nur hinter einem Labiallaut (wie in dem 
vorliegenden Fall), ist mir nicht bekannt. Ich vermute das erstere, 
da ich annehme, es soll die gleiche Verbindung auch in dem 
Kigenamen Wen (sarq9udiri) enthalten sein, den Anneris 
im Titel seiner Abhandlong mit zuretuäthroe umechreibt.' So 
würden wir allerdings in schöner Regelmäßigkeit die Gleichungen 
erhalten: alles pur; pr —vur; Für; a. oben $19, 45. Daflr, 
daß =: B. das dem: aind. 98 puri viel’ entsprechende gAw: Wort 
— he (power), Akk, Plur. neutr.; 45+ (parans), Gen, Sing. — 
pur® gesprochen wurde, lußt sich das gleichbedentende Gabri-Wori 
(ZDg.) pur geltend machen; s. Air Wd. 855, Noten. Aber gegenülsr 
aind. FX gurd ‚schwer zeigt der selbe Dialekt vielmehr gir, Und do 
auch das altpers. Edd, 772 -TE (PR:UV®) viel“ jedenfalls nicht 
*purn meint*, so ‘at die oben gegebone Gleichung fr — (uriran,) ur 
nicht. haltbar. 

87. Dio in $ 82 unter 4. zusammengestellten nacht Wörter, denen 
Awoneas u für a zuweist, gehüren nicht nur unter sich zusammen, 
sondern zugleich auch mit den € 47 am Ende und § 73 vergeich- 
neten vier Wörtern, in denen Axnenas t (¢) und = (A) dureh or- 
setzt. In ihnen allen nämlich führt der fraglieho Vokal auf einen 
silbebildenden Nasal der Ureprache zurück, auf» oder m. Ist also 
der silbische Nasal, der im Indischen durch @ vertreten ist, im Ur 
iranischen oder im Awestischen zu u geworden? 
nahen gAw. s6=5 (dadan; ain pay (ars), aber sicht sine Form, wie sie Amoneas 
durch mechanisches Abstreichen der Endaplikation herstellt. 

+ Die in den letzten Jahren reichlich oft wiederholte Erklärung des Worte, 
wonach es Amtatitel (nicht Porsonenname) Ist, mit der Bedeutung ‚der dio (richtigen) 
Standon zum Öpfertranke bmitet! (xaletat bei Milan, fren. Überlieferung 127), 
scheint auch auf Autımmaa noch nicht Nberwengond gewirkt zu haben. 

’ Vgl. auch den Eigennamen Degsenri. 
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88. Die Annalıme, daß awestisches # einem ursprachlichen 9 
oder qm entspreche, ist ja nichts weniger deni nen. Ste stammt aus 
dem Jahre 1890, wo Howx, AJPhil. 14. sof das u, & von sieben 
awestischen Wörtern auf idg. Nasalis sonans zurückgeführt hat, näm- 
lich von: engen, Daeipu®, emite.huub, werte, eudinig, ouddias, ayy oiler 
mp) ( preeda-, Sata-, wayd.taite, Anitis, kusra-, gufra-, bina-); sie sind 
alle außer dem letzten nur im jüngern Awesta bezeugt. Jackson hat 
sich ihr Amesta Grammar 278 (1891) mit den Worten angeschlossen: 
‚Aw.n, u occasionally — Skt. a [derived from nasal sonants)‘ and 
ist später noch zweimal auf die Frage zurückgekommen, JAOS. 15 
(1892), Proc, 180 und 4# (1888), Proc. 8Pf,, doch hat er das Material 
nur um ein Beispiel vermehrt; er verbindet nämlich an der eraten 
Stelle mittelst dee Ansstzes y — u dae gAw, booger (Fön) 
mit pare) ( fu"), aber zugleich auch das dazugestallte ai. fara |r: 
etéoa)prayah mit W)F* djpsn-, so daß also die Gleichung ide. y — 
# nicht nur für das Awesta, sondern auch für den Veda gälte. Und 
auf das gleiche kommt auch Hoss, GdrNeupkt. 52 hinaus, wo er, 
mit bexug anf seinen erwähnten Aufsatz, das npers. .,: bun ‚Fun- 
danient', Aw, duna~ aus *hindhnd- herleitet, aber zugleich dem 
al, FY: budhndh gleichsetzt. Da non aber das gleichbedentende 
griech. avduir doch nicht abgetrennt werden kann, so würden wir 
damit auf ein ursprachliches uw aus Alterem p gewiesen werden. Ich 
halto es nicht Air ausgeschlossen, daß die erste Anregung zu der 
w-u-Theorie vom akal, sito ‚hundert! ausgegangen ist, das man öfters 
schon als Lehnwort aus dem Eranischen bezeichnet hat; dann aber 
müßte das iranische Wort *sut® gelautet haben, So früher auch 
Brvowaxs in Tetumera Ztechr, 1.251, während er jetzt Grundriß! 26.41 
vorsichtiger sito als ‚Lahnmwort aus irgendeiner südöstlichen idg. 
Sprache‘ bezeichnet; als Lehnwort aus dem Iranischen gilt ihm 
jetzt vielmehr finn. sata und krimgot. sada, beide mit a, Im Gegen. 
sate au Breowaxw sieht Vorunas, Fol. Slar, Gramm. 1,837 süto für 
ein echtslavisches Wort an. 

89. Hozs hat mit seiner Aufstellung wenig Beifall gefunden, 
Ich habe mich IF, £. 492 und GIrPhil. 1a. 25 dagegen ausgesprochen 


7 
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{s: auch AirWb. 476, 694f, 659, 1825), desgloichen Hoenscutaxx, 
Pere. Sind. 81, Wackensacer, Aind. Gramm; t. 21 und Mauer, 
ASL. 9.379 (wozu Air Wh. 909 oben); bei Bruanass, Grundriß® 1. 4001. 
wird sie. mit Stillschweigen übergangen; vgl. 25. 65, Note. Außer 
Jackson lat nur Anmemas — bricflich — sich für Hors erklärt, 
8. Hous, GdrNewp Pt. 52, Nunmehr kommt er darauf zurück. Aber 
ich kann Aber Aspreas’ Memong kein klares Bild gewinnen: denn 
im Gegensatz. zu den $ 87 erwihnten zwölf: Wörtern hat er fünf 
andern, die. ebenfalls + und = für ide. », m bieten, den a-Vokal bo- 
lassen. Er gibt ihnen a*, m einem Fall o, nicht aber w, Es sind das 
die Wörter 1. Sosy (hadia)— ha Gram; 2, ums (haidyaid) —he* 
Fis 5, Keen (ajyditim) — asyartim ,Nichtleben’ (s: +. a... Tod’): 
A, gti (a.debaona) — @dfatwme, Akk.-Nom. Sing. eines men- 
Staming, ‚Betörung‘; 5, ger (tanuy?) — tonueoi. Der etymologische 
Wert des strittigen Vokals: kinnte höchstens boi dem letzten Wort 
in Frage gestellt werden, das dem aind, 44 toned ‚dem Leib’ ent- 
spricht; vgl. Bavonasy, Grundriß® 2a. 200 (mit.176). In den an- 
dern Fällen unterliegt er nicht dem geringsten Zweifel Ich verweise 
auf mein Air IVb. unter den sinzeinen Wörtern, ferner auf Bevanısk, 
Grundriß* 1. 897, 401, 398, 2b. 145 zu den aind. Wörtern sa-kri, 
satydh, djtAlah und dham]a. Man beachte auch fir das dritte Wort 
zat (Onvitl) — wniti ‚falscher Wandel’ (eg. ,Nichtwandel*) (§ 47), und 
für das vierte yes (adarabyd) — url (§ 82), dessen #1 
dem Schluß-“ jones Worte — a? nach allgemeiner Ansicht etymalogisch 
gleichwertig ist, =o. Daß in allen fünf Fällen ein Versehen odor Über- 
schon vorliegen könnte, halte ish für anägeschlossen. Was also ‚hat 
Anpnzas bestimmt, ihr +, = nieht wie sonst bei gleichem etymologi- 
schen Wert durch u zu geben?? Ehe ich darfher Bescheid weiß, 


F Dew fünf Ansonhmen geslli ilch eltie sechnin zu, darin der auf gehenile 
Vokal mit ¢ geechrieben wird, das Annieaa Anreh » — nicht « — wiedergiht, d. i 
Fit (apa) = a*pomom (§ 45); u, dası Docuwass, Gruselrid® 2a. 294, 

® Anlınngaweiss sei oooh auf die Akk. Plur. mark und fan, aufmerksam go- 
manht, deren Ausmtng 58 Annaras mit -f tuschreibt, Aber die ide. Geundlago da- 
für ist doch «ps! Weshalb gleichwohl §? Val. oben 8:24, Note, 
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muß ich auf emo allgemeine Erörtarung darüber, wie idg. u m 
Uriranischen vertreten sei, Verzicht leisten. Ich beschränke mich auf 
ein paar Bemerkungen zu den $ 82. 4 verzeichneten Wörtern. 

90. Für die Lesung dea Gottesnamens mit © (mazda) (Bt sich 
untschieden dessen netiperaische Aussprache >, hurmned geltend 
machen. So yokalisiert auch das Arabische. Aber die älteren Dar: 
stellungen des Namens: wollen, soweit sie die Firbung des Vokals 
erkennen lassen, wenig dazu stimmen; vgl. Nownce, BB. 4. 67, 
Honsenuaxe, Arm. Gramm. 1-82, Iverı, Irın Namenb; 7H, wo weitre 
Literatur verzeichnet ist. Die Griechen schreiben = (Algouamdgz, 
"Donudirg) oder « (‘Oguiodes); das selbe ¢ zeigt anch das Arme- 
nische (»mißgg ormizd| und, sofern der gesprochene Vokal in ‚der 
Schrift ausgedrückt ist, das Assyrische, Syrische un Aramlische; ond- 
lich’ erscheint dieses ¢ auch im Turfanpahlavi (s. Sarumamy, Munich, 
Send. 2. av); während das Inschriften-, Münzen- (s. Honx-Srmporrr, 
Sass. Siegalsteine im Index) und Buchpahlavi den Vokal unbexzeich- 
net lassen. Daß diese Zeugen für Axoneas' Ansicht sprechen, wird 
man nicht behaupten kénnen, Was aber die Tatsache angeht, da 
das. Wort in neupersischer Zeit mit w voknlisiert ist, 80 erinnere ich 
daran, daß ouch das im seinem Konsonantenaufbau sehr ihnliche 
Wort für ‚Lolm‘ heute mit # gesprochen wird, se wet, obgleich 
bier ein ursprachliches i zugrunde liegt, wie griech, medös usw. 
mit Sicherheit erweisen. 

01, Zugunsten der Lesung drieyeutdm, Gen, Plur., wird Aunumas 
jedenfalla auf die Behreibung dea Dat. Plur. verweisen: kant weeds 
Str, 11, den ur mit drwyeudßyb darstellt, Im arsakidischen Text sei 
das fiir 9 #ingetretene u durch Waw (*) ausgedrückt gewesen, die 
Tranekriptoren hätten aber irrtümlich + (0) statt + (u) dafür eingesetzt, 
Wegen des auffälligen > im Wortinnern & G@Irl’il. 14.159 unter 57. 
In den zuten Handschriften ist allermeist hinter dem % der Trennunge- 
punkt gesetzt, so daß die zu einem Wort zusammengehöriee Zeichen- 
reihe in zwei Würter zerlegt erscheint. So viel diinkt mir ganz. un- 
zwaeifelhuft, daß das aeltsame & in einer Anzahl von Fällen: allein 


anf einer mißverständlichen Auffassung der ROREReTEe herum 
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kann. In jAw. stebaso (hispösomma — das wäre idg. *sirpakomn®, 
d.} Part. Mod, eines reduplizierten Präsens zu lat. specid, Air Wh. 1614 
—}, sowie in dem dazu gehörigen jAw. #rger=awe (hispo.santom) hat 
die zweite Silbe ganz sicher minmals einen Vokal gehabt von solchör 
Färlnng, daß das Wawzeichen ein angemessener Ausdruck dafür zo- 
wesen wäre. Dasselbe läßt sich von dem? behnupten in: jAw. ee. 
(aryd.ranton; Part Akt. des redupl, Präs.; Air Wh, 198m): gAw. 46 
fan baren (mazddsho.dam; 2. Plur. Med.; AtrWb. 1181); gAw, es 
wiry henge) s (didrayii.duyt; 2. Plur. Med.; Air Wd. 772); zAw. yey 
fa (radd)dim; ®, Plur. Med,; Air WD, 1814); jAw, testes (chant, 
him; Air Wb, 1440; zur Bildung vel. grioch, Ersras, etudvene usw.); 
u... Den ide. Vorformen all dieser Wörter wäre an der fraglichen 
Stelle ein « zusuweisen. 

98. Aber auch zugegeben, es sei das > von Bartasmerds (dragnd. 
dubyo) mit dem > dieser Wörter nicht ausammonguwerfen, es sel das 
dem + im arsakidischen Text vorausliegende Waw wirklich bestimmt - 
geweeen, einen dunklen Vokal darzustellen, — muß es denn dann 
gerade oin u gewesen sein? Aus $ 51 wissen wir, daß nach Axsnenas 
jeder kurze a-Vokal in der Stellung vor einem Nasal zu o geworden 
war, Also der Akk. Sing., der Nom. Plur. zu dem besprochenen Dat, 
Phir. Steganesy (drogvanten), bremen (drugvantö), sie Inuteten “vont®. 
Kann sich nicht dieses o der ‚starken‘ Kasus in den ‚schwach‘ 
stämmigen Dat. Plur. übertragen und an die Stelle des hier lant: 
pesetzlichen Vokals geechoben haben? Das wire genau der nämliche 
Vorgang, wie or in griech. yapfeoıı vorliegt, das im Anschluß an 
zäptertag naw, für *yapiavoı eingetreten ist: =. G Maren, Griech@r.# 410, 
Buvauası, GrierhGr.? 200, Hmr, Hdb. d. griech, L&EFL. 267. Die 
gleiche Erklärung ist selbatverständlich auch auf den femininen All. 
Sing. jAw. gasorbidy (dred.iGyat) des selben Adjektivs anwendbar: 
vgl, griech, gagiesae. Abor — mutatis mutandis! — auch noch auf 
andre der von Axoeeas mit u aus u, m angesetzten Wörter, x, B, 
auf sein urlatredyö (vgl. Brvamamı, Granılrid 22, 266) und Susat, 

99. Die häufigste Wiedergabe des #« der Vulgata im Axoenas- 
schen Urtext ist die durch o*, Wir finden es dafür in jeder Stellung, 
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einmal — in rss ( jamatti)— faemattt — auch vor sinem Nasal 
(s: $61). Und es entspricht dieses a“ nicht nur jedem der drei kurzen 
idg. a Vokale, sondern, wie in $ 89 gezeigt worden ist, auch ide. 9 und 
wi; Somit all den Lauten der Ursprache, die im Indischen — und 
nach der bisher üblichen Annahme im Arischen — dureli kurzes a 
vertreten sind. Man vergleiche dazu $ 60, wo wir sahen, daß aueh 
in Auonsas' a* jeder der drei idg. langen a-Vokale enthalten sein 
kam. 

94. Als Belege daflr, daß a* jedem der idg. kurzen a-Laute 
antwortet, führe ich an: 1: für idg. a: «oe (ayawha) = a'yonhär; 
+ lat. aes, anna; 446te* (aplimom) = arpomom; s, griech. Gerd; bigs 
(asönd) = arsund ; a. griech. &xum; 2; für igo: zoana)e (eraeahi) 
= arutvathiz 5; griech, «ha feı; 4 (narem) = natrom; =. nosk, nerum, 
‚griech, dréoe; ee (aip?)—a*pt; griech. dir; 8. für idg. 0: ano (yat) 
= yarı; =. griech. 5; psy (kana) — karind; ». grisch. mom; ps 
= (aiahyd) =urtathyo, Gen, Sing.; 5. griech. 92Jois; vgl. dazu § 40 
mit Nöte. 


Ach bin damit-am Ende. Hoffentlich haben meine Zweifel und 
Einwürfe den Erfolg, daß Axorvas das Erscheinen des versprochenen 
‚weiten Teils‘ (s, oben $ 2) nunmehr recht beschleunigt. 


Heidelberg, 1. Dezember 1909. 


Die Rechtsbücher der syrischen Patriarchen 
und ire Quellen, 


V. Aptowiizer. 


Ende 1908 hat Eotann Sacuav oinen zweiten Band syriacher 
Rechtsblcher herausgegeben,’ welche drei nestorinnische Patriarchen: 
Obonanischo am Ende des vir, Timothess und Jesubarnun im An- 
fange des ix, Jahrhunderts zu Vorfassorn haben. 

Auf eine Anregung D. H. Motrms habe ich in einer größeren 
Abhandlung in den Sitzungsboriehten der kaiserlichen Akademie. au 
Wien* die Nechtebtcher dieser drei Patriarchen auf ihre Quellen 
untersucht und dabei folzendes festgestellt: 

1, Vom islamischen Recht, an dessen Einfluß man wegen Zeit 
and Heimat der Rechtabiticher zunüchst denken müßte, ist in der 
Gesetzgebung dieser Patriarchen auch nicht die allergeringste 
Spur zu finden, wofür wir das zweifellos kompetente Zeugnis 
En, Sacnavs haben, dem nur ein einziges Urteil des Patriarchen 
Chenanisclio auf mohammedlanischen Einduß zurückzugohen scheint, 
welche Annahme aber in Wirklichkeit nicht notwendig ist.® 


' Syrivche Rechtsbücher. Herausgegeben und übersott von Eoruan Sacuav. 
Zweiter Band; Berlin 1008. 

* Die ayrischm Rechtsbürher wal das auerrisch-talundische Hecht, Phil_-histo- 
rische Klasse. Gil. 163, Abhandinng vr. Wien 1900. In Kommiselon bei Avene 
Hitpes. — In meinem Artikel werde lol diese Abhandlung ale SET unführen, 

* SRT, & Mi a hier weiter union Bi Fon. 
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# Auch vom römiseh-griechisehen Recht ist in den Reehts-- 
biichern ‘der nestotianischen Patriarchen nur Außerst weniges zu 
linden. In einigen wenigen Entscheidungen treffen wohl die syrischen 
Juristen mit den Leges Canstantini Theodoait Leonis zusammen, aber 
als Quelle der ersteren können diese Gesetze nicht angesehen werden. 

$. Die gemeinsame Quelle, aus der die Patriarchen Chena- 
nischo, "Timotheos und Jesubarnun geschöpft haben, ist daa biblisch- 
talmudische Recht! 

Was den letzten Punkt betriffi, bin ich entfernten Ähnlich- 
keiten, bloßen Anklingen, Vermutungen und überhaupt joder auch 
nur einigermaßen gezwungenen Ableitung sorgfältig und geflissent- 
lich aus dem Wege gegangen und habe nur soleho Bestimmungen 
des jüdischen Rochtes zum Vergleiche herangezogen, die vollkommene 
Entsprechungen bieten oder Prinzipien zum Austruck bringen, die 
auf den ersten Blick ‘auch ala Basis der Patriarohatsurteile zu er- 
kennen sind, Ich konnte daher mit Recht das Ergebnis meiner 
Untersuchung als ein gesichertes ansehen, 

Man stelle sich nun vor, welche Überraschung es für mich war, 
in einem kurz vor dem Erscheinen meines Buches veröffentlichten 
Artikel von J. Pawrscu,® in welchem eben anderen Rechtsquellen 
der nestorinnischen Kirche? besonders die Rechtsbiichar der drei 
Patriarchen behandelt werden, folgendes zu lesen: 

‚Der größte Wert dieser Quellen liegt für unsere Forschung in 
der. Tatsache, daß: der syrisch-römische Spiegel, die legen 
Constantini Theodosii Leonis, diesem nestorianischen 


' SRT, E32 

® Neue Rechisquellen der ueainrianischen Kirche, Von Professor Dv. J. Paursen 
ih Genf. Sonderabdrnek aus der Zeitschrift der Savigoy-Stiftung für Rechtageschichts, 
Hand 2zx, Remanlstische Ahtellung. 468. 8°. 

41; Die Kousilim- und Synodenberchidare und dest eurommenhfingende canonte 
der meetpriamiechen Kärche yon anna 410—700, herausgegeben und übersetzt von 
© Beara, Buch dor Synhades, Sinttgart and Wien 1900, Pranafsiache Übersetzung 
von J. 8 Cnanor in Sroodieon orintale, Parle 1902. 1. Die Canpnes des Diehof- 
" Mfetrepotiten Simeon con Aitedirdndie, ... berategegeban ren Anon Hiceen. Leip- 
sig 1908. 
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Hochtsleben geschiehtlich zugrunde liegt...;! Es ist daher 
eine herzliche Freude für den Verf. dieser Zeilen, als erster aus- 
sprechen zo künnen, daß Mrrrxts’ Lehre von dor Einwirkung helle- 
nistischen Rechtes auf dus syrische Rechtsleben reiche nene Bestäti- 
gung durch diese neuen Quellen erhält‘* 

Eine sorgfältige Prüfung der Schrift belehrto mich aber, daß 
die ,noue Bestätigung‘, welche die Mirramsche Lehre durch diese 
neuen Quellen erhalten soll, in Wirklichkeit gar nicht vorhanden ist. 

Dies gilt — vorlitufig — nur in bezug auf ‚Syrische Rechts- 
biteher a‘, die allein in diesem Artikel den Gegenstand der Erürte- 
rung bilden sollen. Was num. diese betrifft, konnte ich nach der 
Lektiire des Pantsenschen Artikels folgende Stee niederschreiben: 

Selbet wenn Parrson’ Zurickführungen auf griechisches Recht 
in sitmtlichen von ihm horangezogenen Füllen richtig wären, würds 
der Kinfinß des hellenistischen Rechtes im Vergleiche zu dem 
des jndischen ola ein verschwindend geringer bezeichnet werden 
miissen, Aber von Parrace’ Aufstellungen und Ausführungen sind 
die meisten unzutreffend und unriehtie und unter den wenigen 
Füllen, in welchen wirklich eine Koinzidenz zwischen den Rechts 
biüchern und griechischem Recht besteht, gibt es einige — und 
zwar die wichtigsten — wo diese Koinzilenz in gleicher Weise auch 
das jüdische Recht betrifft, so daß diese Fälle als neutral erklärt 
werden ınlissen, Zieht man von Paersoe' Ableitungen die unrichtigen 
und die neutralen ab, so bleibt in den Rechtsbiichern der nestoria. 
nischen Patriarchen Chenanieche, Timotheos und Jesubarnun vom 
griechischen Recht eben Außerst weniges', 

Dafür, und zwar nur dafür, soll hier der Beweis erbracht 
werden, indem wir Parrsco’ Beweisführung Schritt fir Schritt folgen 
und die erwilinte Subtraktion durchführen. 

Bevor ich aber den sigentlichen Beweis antrote, muß cin Punkt, 
der zwar nicht streng zur Bewoisführung gehört, aber doch wichtig 


‘Vou mir gesperrt Dies auch für die waiteren Stelle aus Pa Artikel. 
"3.13, 15; 
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ist, kurz erledigt worden. Es iat die Behanptung Pantsc’, daß einige 
Bestimmungen des Patriarchen Timotheos, welche werder seine Vor- 
viinger, noeh seine Nachfolger kennen, willkürliche Erfindung 
des Timotheos seien; ohne jemals praktische Geltung gehabt zu haben. 

Als-einen wichtigen Beleg für diese Behauptung führt er fol- 
endes an: 

‚Nach der Rechtsühung, die für ihn die geltende ist, erbt die 
Tochter nicht neben dem Sohn nach dem Vater, die Schwester nicht 
weben Tirtdern nach dom Bruder: Der Patriarch gibt hier der 
‘oohter oder Sclwwester ein Erbrecht anf ein Zehntel des Nach- 
lasses, wenn #i¢ nicht ausreichend durch eine Ausstattung oder eine 
sonstige Zuwendung aus dem väterlichen Vermögen versorgt is. 
Ebenso soll die Gattin nach dem Tode dos Mannes, wenn sie aus 
der Hausgemeinschaft scheidet, außer ihrer opis und es ein 
"Zehntel des in der Ehe gemachten Errungenschaftsgutes oder gar 
ein Zehntel des Nachlasses erhalten. Diese Einzehntel-Teile sind 
willkirliche Erfindungen des Timotheos ($ 58), val. atich die 
Erwägung bei Simeon 15. Die canones des Jesujnbh ı (anno 685) 
kennen sls einen Typus der lokalen Statuarrechte, daß die Bran sep 
und 3wsed bekommt, also ähnlich L,o2 Row 44, Ran 98 Aba. 4, 
Und der Nachfolger des Timotheos weiß auch nichts von dem 
Zehntel für die Gattin, ebensowenig wie für die Tochter oder Schwester‘,' 

Dem gegenüber genigt es, meine Ausführung über dieses 
Zehntel für die Tochter oder Schwester? hieher zu seizen: 





Timotheos § 52: Talmudisches Recht: 
‚Wenn seine Eltern gestorben Die Töchter, die von ihren 
sind, wird sein Nachlaß zu glei- Brildern unterhalten wird, be- 
chen Teilen unter seine Brüder kommt ein Zehntel desVermögens,' 
verteilt;" während die Schwestern ‚aber nur wenn man den Vater 
cin Zehntel dee Nachlasses xu ihrer nicht schätzen kann. (im bezug auf 


IB 4 
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senvi hinzubekommmes, wenn nicht dio Grüße des Betrages, den er 
ihr Vater sie (versorgt hat) nach seiner Tochter gezeben hätte), 
atinen 'Verbältuissen und weder wenn man aber dies abschlitzen 
im leben noch im Tode ihnen kann, richtet ınan sich noch dieser 
(das ihnen Zukommende) suge Sechftzung.: 

wonilet hat.‘ 

Bezüglich des Anteiles der Tochter deeken sich die Bestim- 
mungen des Patriarchen mit den Satzungen des talmudischen Rechtes 
in yreridezu merkwürdiger Weise. Anch nach talmudischem Rechte 
bekommt die Tochter als Ausstattangsbeitrag ein Zehmtel des väter- 
lichen Vermögens, sowohl vom Vater aulbet, ala auch van den 
Erben. Diese sind außerdem noch verpflichtet, der Tochter einen 
standesagemifen Unterhalt zu gewähren. Und auch hier ist das 
Zehntel nieht das: ursprüngliche und. ist nur für die Fälle be- 
stimmt, wo man nicht weiß, wieviel der Vater der Tochter gegehen 
hätte, 

Angesichts dieser Übereinstimmung zwischen dem Patriarchen 
un der talmudischen Satzung, die bei der jüdischen Bevölkerung 
Babyloniens auch herrecheuder Brauch war, dürfte auch Paerson 
seine Behauptung, das eine Zehntel für die Tochter oder Schwester 
soi cine ‚willkürliche Erändung‘ des — in Bagdad lebenden and 
amtierenden — Timotheos, nicht aufrecht halten wollen; sondern 
meiner Konklusion zustimmen: „Da der Patriarch Timotheos seine 
Bestimmung, daß die Tochter ein Zehntel des väterlichen Ver 
mügens bekommt, weder aus syrischen Rechtsquellen, noch aus 
einem syrischen Rechtsbrauch schöpfen kannte, und da diese 
Bestimmung auch allen anderen in Betracht kommenden Rechten, 
mit Ausnahme des talmmdischen, fremd ist, so muß man not- 
wendig dis talmudiaeho Recht und den jüdischen Brauch al 
Quelle des Patriarchen ansehen’? 2 

Aus dem Zehntel ala Anteil der Tochter am Nachlaß des 
Vaters erklürt sich das Zehntel, welches die Witwe von Nachlaß 


' SET, 5.74, 
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des Gatten bekommt und die geschiedene Gattin, wenn der 
Manu die Scheidung verschuldet. Ob dies bloß mechanische Gleich- 
machung ist oder, wie ich ausgeführt! aus tieferen Griinden ge- 
schicht, ist für die Quellenfrage irrelevant. 

Und nun sur eigentlichen Boweisführung. 

8,14: ‚Im Vermögensrecht tritt bel Chenän, xzıy derselbe un- 
rimisehe Rechtsgedanke hervor, der in den Versionen L. #4 Ron 109 
Arm. 107 eine Rolle spielt. Chenänischö beschäftigt sich mit dem 
Falle, daß der Ehemann eine Geldsumme, die zur gspwi seiner 
Gattin zuhörte, zum Ankauf eines Besitzes, wohl eines Grundstücks 
verwendet habe, der zum Gemeinschaftagut der zwischen ihm td 
seiten Brüdern bestehenden societas omnium bonorum gehöre, 
Der Patriarch entscheidet ganz nach dem Gedanken, von dem 
jene Versionen ausgehen: ‚Wenn festgestellt wird, daß jenes Geld 
seiner Frau gehörte, so gehört auch der Besitz, der mit jenem Gelde 
gekauft worden ist, seiner Fran. 

Dieser Rechtsgedanke wird auch im talmudischen Recht in 
voller Selärfe ausgesprochen: 

‚Wenn jemand erwachsene und minderjährige Kinder hinterlußt 
und die erwachsenen vermehren das Vermögen, so haben sie für die 
Mitte (d. h. die Erbmasse) vermehrt‘ ‚Haben sie Frauen heimge- 
führt und diese ihnen Immobilien in die Ehe gebracht, ao nimmt 
jeder das, was ihm gehört... Haben sie Gerätschaften mitgebracht, 
so nimmt jeder das, was er (als das Seinige) erkennt,"* 

Da diese talmudische Satzung spätestens aus dem ı. Jahrlım- 
dert atammt, so ist sie als die Quelle des ‚unrümischen Rechtsge- 
dankens' im syriseh-römischen Spiegel selbst anzuschen. 

8.14: ‚Im chelichen Güterrecht ist die Erinnerung an dio 
allerdings anscheinend längst unpraktisch gewordene Be: 
stimmung der justinianischen Nov. 97 ther die Gleichheit von 
dos und donatio noch nachweisbar (Timoth, 62).' 





ı SRT, 8. Tb£ 
 Toseftha Habe Hathra x 5 (ed. Zinceenmanper 418 4), Test ART, BAD. 
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Das stimmt. Aber in demselben Paragraph sagt Timotheos: 

‚Wir aber haben bestimmt, daß die 3wsei nur 400 Zitz 
betragen soll, wobei wir reiche Leute im Auge haben,‘ 

Timotheos statuiert also trotz der Erinnerung an die justinia- 
nische Novelle einen neuen Modus. Und woher hat er diesen? Aus 
dem talmudischen Recht und dem jüdischen Brauch. Im tal- 
mudischen Recht beträgt die normale &uzıd 200 Züz für die Jung- 
fron und 100 für die Witwe, In Priesteriamilien aber und in anderen 
vornehmen Kreisen pflegte die @weed mit 400 Züz bemessen zu 
werden, In gaonäischer Zeit finden wir diesen Betrag der Auges 
in manchen Gegenden Babyloniens ullgemein gohrauchlich. 

Die Zus im Betrage von 400 Zür kennt auch Jesubarnun: 
$43 ‚Wenn cin Mann heiratet, gibt er seiner Frau [eine Zusez in 
Betrage] von 100 bis 400 Zün.! 

3. 14: ‚Endlich ist im Erbrecht das Tochtererbrecht zu gleichen 
Teilon neben den Sülnen, wie os in den Leges auftrilt, wenigstens 
noch als lokales Recht bei Jesnb. 51, 113 in Geltung, Noch canon 
zum der Synode Jesujablı + (anno 585 p. O,) scheint ale gemeines 
Hecht voranszusetzen, daß die Tochter einen Sohnssanteil erbt; auch 
Chenhn, xxv wendet dieses Recht an. 

Von dieser Ausführung ist nur die Angabe betreffend Jesu 
barnun sicher, alles andere aber wnrichtig. 

Seine Annahme in bezug auf canon xxv der Synode Jesujabh ı 
begründet Panrscn folgendermaßen: ,Chabot p. 417: die Gattin des 
Erblassers, ie neben den Söhnen auf einen Kopfteil eingesetzt ist, 
hint die Wahl zwischen der Rückgabe der dos und dem Erbteil, 
Dabei jet einmal our der ‚männliche Erbe‘ erwähnt, ein 
andermal ier ‚Erbteil, wie er den männlichen Erben oder 
den Töchtern gegeben wird.‘ 

Die Schwäche dieser Begrlindung springt in die Augen, Warum 
soll die zweite Stelle maßrebender sein ale die erste, in der nur 
vom männlichen Erben die Rede ist? und wie ist nach Parrace 





' SRT, 8. 84. 


The Rue 
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ein Ausgleich zwischen den beiden Stellen möglich? In der Tat ist 
ein Ausgleich nur bei der Annahme möglich, daß die Tochter, wie 
nach der ersten Stelle, nicht erbberechtigt sind und daß sie in der 
weiten Stelle nur für den Fall der Ermangelung von Söhnen als 
Erben genannt werden, wie in allen anderen Rechten, welche die 
Pchter nieht zur Erbschaft berufen. 

Was uber Chenanischo xxv betrifft, ist Parrece’ Behauptung 
unzutreffend und die allgemeine Form der Angabe ohne Nonnung 
des Spesialfulles und ohne die Erwähnung, daß bei Chen. auch der 
entgegengesetzte Standpunkt zur Geltung kommt, muß irre 
fiihren. Denn Chen. xxı $ 5 konnt kein Erbrecht der Tochter, sondern 
bestimmt fir sie, wie das talmadische Recht und Timotheos,; bloß 
einen Auastattungsbettrag nach den Verhältnissen des Vaters: 

‚Die Tochter, die nach dem Tode ihres Vaters verheiratet wird, 
muß am Tage ihrer Verheiratung dasjenige bekommen, was ihr Vater 
ihr zu seinen Lebzeiten gegeben haben würde,“ 

Dieser Entscheidung widerspricht Urteil xxv nicht Denn dort 
handelt ox sich nicht um Tochter und Sohn, sondern um Tochter 
und Sohnestochter: ‚Das übrige Vermögen aber, das von 
ihrer aller Vater hinterlassen ist, soll seiner Tochter und 
seiner Sohnestochter zum Vorteil gereichen, zu gleichen 
Teilen sollen sie den Besitz ihrer Eltern (d. i. ihres Vaters, 
bexw, Grofvaters) erben, die Tochter und dic Sohnestochter.‘ 

Es ergibt sich mın aus Chen. xx1 $ 5 und xxv das Prinzip, daß 
die Tochter zwar nicht neben dem Sohn orbt, aber gleichberechtigt 
ist mit der Sohnestochter. Dies ist die Satzung der Sadduzier, 
nach welcher noch in talmudischer Zeit manche Richter zu jndi- 
zieren pflegten und die auch von einigen karfischen Lehrern ak- 
zeptiert wurde.® 

Dis Abhängigkeit Chenanischos von diesem saddmzäischen 
Prinzip zeigt sich auch in folgender Tatsache. 


' Dies kount P, & 0 
‘SRT, 5 B47, 82 
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Aus der Diskussion zwischen den Saddtesern und ihren 
Gegnern ergibt sich für die ersteren die Konsequenz: die Sohnes 
tochter repräsentiert nicht ihren Vater gegenüber ihrem 
Onkel?! Und genau so entscheidet Chenan. in Urteil x. 

Auf diesem Prinzip beruht such Jesubarnun 5 52, wo ale 
drücklich gesagt wird, daß die Töchter nur dort ihren Vater 
repräsentieren, ‚wo die Töchter neben ihren Brüdern erben 

Aus dem sadduztischen Standpunkt erklärt sich auch: die auf- 
fallende Tutsache, daß Timstheos einerseits in so schroffer Weise 
der Tochter das Erbrecht abspricht und ‚andererseits Tochter 
tochter und Tochteraohn gleichmäßig erben laßt, ,denu, wenn 
die Erbschaft in Ermangelung von Miunern auf die Weiber 
übergeht, daun teilen sie untereinander zu gleichen Teilen.‘ 
Dies ist nichts anderes als eine Ausdehnung der sadduziischen 
Satzung von der Gleichberechtigang dor Tochter mit der Solines- 
tochter.* 

Die deutlichsten Spuren dea griechischen Finflusses findet 
Partin im Intestaterbreeht und im Dotalsystem unserer syri- 
schen Quellon. Beetplich des ersteren führt er folgendes aus: 

Mirrms hatte ausgesprochen, ‚daß die Erbfolgeordnung des 
syrischen Spiegals nichts ist als ein durch spätere, im rümischen 
Sinn erfolgte Reformierungen verdorliones griechisches Intestnt- 
erbsystem.’ Mit dem Intestaterbrecht dor Leges verglich ‘wr’ das 
attische Intestaterbreeht, wies nach, daß die Abweichungen dor Leges 
augenfillig mit der römischen Gesetzgebung übereinstimmien, und 
srhielt durch Streichung dieser Einschiebungen ein hypothetisches 
:griechisch-syrisches Erbrecht, das bia auf wine Ei nzelheit, niim- 
lieh das Erbrecht der Mutter gegenitber dem Kinde, mit der 
uttischen Überlieferung übereinstimmte. 

Dieses syriseh-griochisoha Erbsystom, das asjthor nur von Davın 
Henn. MOtone angezweifelt und von Merres und Ranee wil Erfolg 
verteidigt worden war, ist nun aus dem Dummer der blößen Hypo- 
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these herausgetreten: unter den mehreren in den lokalen Gewohn- 
heitsrechten nachweisbaren Systemen ist eines, und zwar dasjenige, 
das fir die Patriarchen Timotheos und Jesubarnun das ordentliche 
ist, eben das System, das Mirrers vormutet hatte... Eine Ver- 
knüpfung dieses Systems mit dem jüdischen Erbrecht der Mischna 
und des Talmuds ist ausgeschlossen, da daa jüdische Recht bei 
ganz ähnlicher Behandlung der Parentelenfolge kein Erbrecht 
der Mutter und keines der mütterlichen Kognaten kannie.*! 

Dies ist die Behauptung Mrrrms'’, deren Unrichtigkeit selon 
Morten zur Gentige nachgewiesen hat. Neu sind nur einige Argu- 
monte Parrace’ gegen Moruen, die ebenso nnriehtig and haltlos sind, 
Bevor aber dies gezeigt wird, missen einige Punkte in der bisle- 
riven Ausführung Parrecn’ richtig gestellt werden. 

1- P, behauptet, daß Mrrrms' System nur von D. HL Mouten 
angezweifelt worden war. Dies widerspricht den Tatsachen. 

Rersite K. Voror ist für die mesopotamische Herkunft des 
syrischen Partikularismus emgetreten,* wie schon früher Baws sn- 
eonommen hat, daß dieser Partikularismus auf altsyrischem Land- 
recht bernhe, Und der ausgezeichnete Papyrusforscher C. Wessehr 
schreibt: ‚Gewiß sprieht die innere Wuahrscheinlielikeit für MouLens 
Beweisführung 8. 2741, daß in dem ayrisch-römisehen. Rechtsbuch 
an solehen Stellen, die keine gentigends. Erklärung im römischen 
Recht. haben, Spuren: des Einflusses der altseomitischen Gesetze zu 
erkeunen sind, nicht etwe Spuren der griechischen Rechtsentwiek- 
lung.‘ Auch Joser Konner hat Mirrms‘ Hypothese nieht bloß:an- 
gerweifelt, sondern mit aller Entschiedenheit zurückgewiesen, Kornner 
akzeptiert im allgemeinen Mörzers Aufstellungen über dus syrisch- 
römische Rechtsbuch reetlos und rickhaltalos* und schreibt im be- 


ı 5 ll 
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sonderen bestreffend das Erbrecht: ‚Wenn aber Mrrrum annimrnt, 
daB such das Erbrecht ein griechisches gewesen ist, so ist einer 
avits der Nachweis nicht im 'mindesten erbracht und 
andererseits verstößt or gegen alle geschichtlichen Abn 
lichkeiten!,.., Allein von einer Entlehnung aus dem griechi- 
schen Rechte kann keine Rede sein, jedenfalls spricht die 
Gleichheit einiger Bestimmungen in keiner Weise dafür. 
Es ist nicht griechischos, sondern altsyrisches Recht.“ 

2. Nach Pantsco’ Darstellung muß man annehmen, daß die 
Erhsysteme Tymotheos’ und Jesubarnuns sich vollständig decken, 
Dies ist onrichtig. Gerade in dem Punkte, der in der Kontroverse 
Mirren-Mettion die Hauptrolle spielt, in bezug auf das Erbreeht 
der mütterlichen Verwandten, weicht Jesuharmun von Timothens. 
ab, indem er $61 Abs. 7 ausdrücklich hervorhebt: ‚Dagegen sind 
die Bruder und Schwestern der Mutter von dieser Erb- 
schaft (am Nachlasse der Tochter) ausgeschlossen. 

Ps Argumente gegen Mortues Ausführungen lanten folgender- 
malian: 

1, ‚Daß jemals die Mutter nach jiidischom Rechte (ob bibliach, 
talmudiseh, saddusiisch oder karilisch) den Erblasser mit Ausschluß 
scinor Geschwister beerbt hat, scheint auch Mürwer nicht be- 
haupten zu können.‘ 

Diese Behauptung tifft nicht zu, In der von Motzen® an- 
geführten Talmudstelle heißt es nach der Deduktion aus der Bibel- 
stelle ausdricklich: ‚ler Stumm der Mutter ist also genau so zu 
behandeln wie der Stamm des Vaters, Wie beim Stumm ides 
Vaters der Vater den Sohn beerbt, so auch beim Stamm 


' Zeitschrifl fiir vergl, Rechinelerenachafl six 8, ICH, 

* bil. &. 108. 
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der Mutter beerbt die Mutter ihren Sohn.‘ D_h also: wie der 
Vator seinen Bohn mit Ausschluß seiner Geschwister beerbt, 
‘go beerbt auch die Mutter ihren Sohn mit Ausschluß seiner 
Geschwister. 

2. ‚Jedenfalls steht das Geschlecht" in Num, 27. 11, selbst 
wenn man darin die Kögmnaten sehen wollte, nach den Geschwistern. 

Auch dieses Argument ist nicht zutreffend. Die Karier, die 
in Num. 27, It auch die Familie der Mutter angedeutet finden, 
folgern darans das Erbrecht der miitterlichen Verwandten,® diese 
stohen aber auch in allen anderen Erbsystemen — im griechischen, 
in dem der Leges, im hypothetischen Mevesis' und in dem des 
Timotheos — nach den Geschwistern. 

8. ‚und hat die einzige juristisch ernst zu nehmende jüdische 
Praxis, in welcher Moruer das Erbrecht der Mutter nachweist, nim- 
lich die Übung der Kurter, einer jüdischen Sekte, die im #. Jahr- 
hundert p: C. ohne deutliche Vorgeschichte auftaucht (The Jewish 
Eteyklopedis, v. Karaites and Karnians 1904) niehts mit den syri- 
schen Leges, noch mit den Rechtsanschauungen der Nestorianer zu 
tum; jene Kariier Insaen die Mutter nur erben, wenn der 
Erblasser keinen Vater hat und auch keine Deszendenz vom 
Vuter da ist Aber nach den Leges erbt die Mutter mit’ dieser 
Deszendenz, nach den nestorianischen Patriarcben gar vor* ihr und 
nében® dem Vater des Erblassers selbst.‘ 

Hier ist dio Angabe in bezug auf das Alter der karischen 
Tradition unzutreffend, Der Zusammenhang zwischen Kariern und 
Sudduzäern ist heute nicht mehr zweifelhaft.* 


+ Baba Baibra 1145 Vel. SRT, 5, TH 

? Jehude Hadase| in Eanhkiil ha-Köfer Pot: ‚Wenn ce also in der. Schrift in 
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Die Behauptimg aber, jene Karäer lassen die Mutter nur 
erben, wenn der Erblasser keinen Vater hat‘, ist unrichtig. 
In einer der von Morwer angeführten kartischen Stellen heißt «es 
ausdrlieklich: ‚Die Mehrheit der Gelehrten aber entscheiden, 
daß Vater und Mutter unter sich die Erbschaft des Solines 
teilen.‘ Richtig: ist bloß, daß dio Karier die Mutter nur in Er: 
mangelung von Deszendenz erben lassen, dies tun aber auch 
die nestorianischen Patriarchen. Denn Paerson Bohanptung, 
daß nach den nestorianischen Patriarchen die Mutter vor der De- 
szendenz erbt, iat unrichtig, wie der Wortlaut fülgender Paragra- 
pher zeigt: 

1. Timotheos, $ 61: ‚Ein Mann stirbt und hinteriäßt einen Solin, 
eine Tochter, Vater, Mutter und Fran, Es beerben ihn sein Sohn 
und seine Frau, wenn sie Witwe bleibt... Wenn der Vater oder 
die Mutter des Verstorbenen arm sind, eo müssen sie aus der Habe 
ihres Sohnes erhalten werden, solange der Sohn und die Fran (er 
Erblassers leben. Wenn aber Sohn, Tochter und Frau sterben, 
beerben ihn sein Vater und seine Mutter.‘ 

Solange also Deszendenz. lebt, haben Vater und Muttor nur 
Anspruch auf Unterhalt, und selbst dies nur, wenn sie arın 
sind, Von einem Erbrecht ist keine Rede. 

2. Timotheos § 52: Solange sein Vater und seine Mutter 
leben, bearben sie ihn, falls er seinerseits keine Kinder hat. 

4. Timotheos § 87: ‚Wenn aber die Kinder kinderlos 
sterben, füllt die Erbschaft ungeteilt von den Kindern auf die 
Eltern zuriick.’ 

4. Timotheos. & 69, Abe. de ‚Wenn der Vater oder die Mutter 
des kinderlos Verstorbenen noch leben, a8 beerben sie ihn, denn 
sein Nachlaß asaendiort, weil er keine Dossondonz hat.‘ 

Daß Josubarnun die Mutter nur in Ermangelung von Ds- 
szendens erben läßt, folgt deutlich aus § 61. 
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5, Jesubarnun $61: ‚Wenn dagegen diese Töchter ster- 
ben, ohne Kinder zu hinterlassen, füllt ihr ganzes Vormögen 
ihrer Mutter zu.’ 

Timotheos betont also in vier Paragraphen ausdrücklich, daß 
Vater oder Mutter nur in Ermangelung von Deszendenz 
erben, Daxu kommt noch $ 55, wo bloß vom Vater die Rede ist. 

6. Timotheos § 55: ‚Denn nur dann geht die Erbschaft 
rickwirts. auf den Großvater aurick, wenn männliche oder 
weibliche Erben nicht vorhanden sind, Wenn dagegan Krbon 
vorhanden sind und wir nun die Erbschaft zum Großvater zurück- 
wenden ‚wollten, würden wir offenkundig gegen den Willen Gottes, 
der in. seiner Menschenfreundliehkeit Erben verlishen hat, handeln. 
Würden wir sie doch der Erbschaft ihres Vaters borauben.' 

Daß die Mutter ein größeres Recht hat als der Vater, wird 
doch woh! niemandem einfallen zu behaupten. Wie kann nun Parson, 
abgesehen von der Unrichtigkeit seiner Angabe in bezug anf, die 
nestorinnischen Patriarchen, die Behauptung aufstellen, daß die 
Mutter vor der Veszendenz erbt, wenn in allen Erbsystemen, wo 
die Eltern ein Erbrecht besitzen; selbst der Vater erst nach der 
Dheszenilenz zur Erbschaft berufen wird ? 

Daß nach den Leges die Mutter mit der Deszendenz orbt, 
ist unrichtie, da diese der Mutter nur neben den Geschwistern 
«inen Kopfieil zuaprechen, wie auch Pawrsom selbst 5, 15 angibt. Es 
ist nun interessant und wichtig, daG noch im x. Jahrhundert dem 
Ginon Sa'adia ein Fall zur Entecheiding vorgelegt wurde, wo die 
Mutter neben dem Bruder des Erblassers einen Erbanteil bean- 
spruchte, Sa'adia entschied natürlich im Sinne des rezipierten tal- 
ınudischen Rechtes gegen die Mutter, aber die Möglielikeit solcher 
Prozesse und die Tatsache, daß sie nicht kurzerhand yon dem zu- 
“tindigen Ortazericht entschieden wurden, sondern vor dea obersien 
Gerielitshof des Gaonats gebracht werden mußten, beweist, daß das 
Erbrecht der Mutter selbst in nachtalmudisch-rabbanitischen 
Kreison nicht ala absolut ausgeschlossen gult! 

E09 | 
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Wir haben non gesehen, daß eine Verbindung zwischen dem 
syrischen and dem talmudisch-jidischen Erbrecht wohl mijglich 
ist, da beide Systeme -sich: lückenlos decken. Also selbst wenn eine 
solehe Übereinstimmung auch zwischen dem syrischen und dem 
attischen Erhbsystem vorhanden wäre, könnte das syrische System 
auf das jüdische zurückgehen. In Wirklichkeit aber besteht zwischen 
dom syrischen und dem grisebischen Erbrecht eine Aulerst wichtige 
Differenz, die nämlich, daß, wie: Merraıs selbst zugibt; das Erb 
rocht der Eltern‘ im griechischen System nicht nachgewiesen 
werden kaon, und nach der Annahme vieler auch nicht bestanden 
hat; Diese Differenz, durch die dio Sukzessionslinie gerade in der 
Mitte durchbrochen wird, ist ja viel hedeutender als die vermeint- 
liche Differenz zwischen dem syrischen ‚und jüdischen System in 
bexug auf das Erbrecht der mütterlichen Kognaten, von der das 
Linealeystem nicht betroffen wird. nd wenn Parrsen fir das 
Erbrecht der Eltern im griechischen Recht eine verschollene Be- 
“immung des Piitakos gnltend macht," 36 kann doch dieser Satz 
nicht mehr Bedeutung beanspruchen ala die nicht rezipierte Ansicht 
des Talmnds und die Praxis der Karüer. 

Zugegeben aber, daß im griechischen System das Erbrecht der 
Eltern Regel war, so stimmt ja das attische Erbsystom bis anf 
emen, dis Parentelenordnung gar nicht tangierenden Punkt mit dem 
biblisch-talmudischen Erbrecht herein, so daß die grisehische 
Krbördnung selbst nur aus der Rezeption des jüdischen Systems er- 
klurt werden kann? Es ist daher ganz bedeutungslos, wenn P. weiter 
wusführt: 

‚Die werentlichen Gesichtspunkte zeigen genaue Übereinstim- 
mung mit dem griechischen Parenteiensysteme der attischen Ord- 
nmng: nach den Geschwisterkindern von Vaterseite kommt das Ge- 
scohleöht der Mutter zur Erbfolge.** 
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Dieser Gesiohtepunkt ist, wie wir gesehen, nicht gar so sehr 
wesötitlich, da er nur den letzten Punkt in der Sukzessionslinie 
bildet. 

‚Die Erbfolge erfolgt nach Parentelen.*! 

Dasselbe ist ja auch im jüdischen Recht der Fall, wie P. sellat 
5, 19 hervorgehoben hat. 

„Es gilt in der einzelnen Parentel das griechische seats tebe 
Appevaz kal zog ix tiv ad (T. 82: Solange männliche Erben yor 
hinden sind, werden sie zur Erbschaft berufen: Wenn männliche 
Erben nicht mehr vorhanden sind, fillt die Erbschaft den weiblichen 
Erben zu,‘ 

Ist dieser Grundsatz nur griechisch? Heißt «= denn nicht 
Num.:27, 8: ‚Wenn jemand stirbt und keinen Solin hat, sollt 
ihr sein Erbe übertragen anf seine Tochter?‘ 

‚Besonders bemerkenswert ist die Zurüekentzung dor Töchter 
hinter den Söhnen‘! 

Gilt nicht dasselbo auch im biblischtalmudischen Recht? 

Panrecn macht weiter geltend, daß ‚einer der markantestan 
Züge dea attischen Erbrechtes auch unseren Quellen eignet‘, namlich: 

‚Das attische Erbrecht hat die Tendenz, das Vermögen dem 
sixes zu waliren, dessan Haupt der Erblasser ist, oder, wenn kein 
Abkömmling: vorhanden war, jedenfalls dem elxes, dem er durch 
Geburt oder Adoption angehört. In erster Richtung ist die nach 
solonischem Recht bestehende Unfähigkeit bexeichnend, bei Vor- 
handensein von Söhnen deren Erbrecht dureh vine Ver- 
figang auf den Todesfall zu beeinträchtigen. Dieselbe Teu- 
dena beherrscht deutlich unser syrisches Erbrecht: Allerdings kennt 
es — vielleicht unter kirchlichem Einfluß — ine weitergehende 
Befugnis zur Enterbung des entartoten Sohnes als nach den Legen. 
Aber eine grundlose Übergehung oder Enterbung des Sohnes ist 

'S. 320. — Hier hatte Parmcn die Gelegenheit, din Theerls vom ‚reinen 
Saman! ai erwähnen, anf die Merrzis und seine Anhänger eo großes Gewicht go- 
legi haben, der aber dureh Mitre joie Matis enizogen wurde (vgl, Bemitien I, 
30) Pansen' Schweigen darlibor mul ale Kustlinmne geilenter werden. 
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doch nicht möglich. Und wenn ‚Jesub; 63, das zugunsten der Kirche 
errichtete Testament gegen die verheiratete und ausgestattete Erb- 
tochter gültig sein laßt, klingt auch hier durch, Haß dio Söhne jeden- 
falls durch ein väterliches Testament ohne Vorliegen eines Ent 
erbungsgrundes nicht ausgeschlossen werden,'! 

Wieder ein alter Bekannter: e# ist das Noterbrecht, welches 
schon Mrrrae als ane der wichtigsten Stützen seiner Hypothese be- 
trachtete. Gepen Mirrsis hat aber D. EL Morxen folgendos geschrieben: 

‚Eins weitere, „stärkere und sehr wertvolle“ Koukordanz zwischen 
beiden Rechten will Armen in dem Noterbaysten erkermen. In 
meinen Hammarabi-Buch 8.984 besprach ich diesen Punkt und 
sagte also: „Was Mrrrere tiber das syrische Nöterbreeht aagt, ist 
vollkommen richtig, Er bexeichnet ala don Kernpunkt desselben den 
$9 der Londoner Handschrifi... Er stellt auch alle Stellen zu- 
sammen, welche beweisen, daß die Kinder die notwengligen Erben 
des väterlichen Vermögens sind. Hierin hat er unzweifelhaft recht. 
Daß dies aus dem römischen Rechte nicht erklirt werden kann, 
darin stimmen Brause und Mirres überein. Wenn aber Merrem 
diese ganze Erscheinung aus dem griechischen Rechte erklären will, 
indem er sagt: „Eine Enterbung im römischen Sinne ist den Griechen 
absolut fremd; nur die bei Lebzeiten des Vaters unter Einwilligung 
der staatlichen Autorität durchgeführte feierliche Verstößung vermag 
dem ungeratenen Kinde das Erbrecht zu nehmen!*, ao möchte ich 
dagegen anf Hammurabi $ 165—169 hinweisen, wo es ausdrücklich 
heißt, daß der tngératene Schu nur dureh richterlichen 
Spruch rorstoßen werden kann. Daß die Erbschaft den Kindern 
zufällt, und daß sio die notwendigen Erben des väterlichen Ver- 
mögens sind, geht mit einer ‚nicht miBsuverstehenden Deutlichkeit 
aus dem Gesetze Hammurabis hervor!“ 

Dariiber schweigt Mirreis in seiner Gegonkritik ganz und 
man darf wohl sagen; qui taeet eonsentire vidutur.* 
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Inhaltlich, dasselle führt, such Komen gegen Mrrret aus.! 
Für Pawrsen aber genligt es, Mrrrei’ Aufstellang zu wiederholen, 
ohne die Gegenbeweise zu erwälınen — was jedoch unzulißig: ist. 

Und auch das talmudische Recht kann hier herangezogen 
werden. In diesem ist zwar eine Übergohung rechtlich möglich, 
aber Enterbung im eigentlichen Sinne, d. h, Ausschließung 
vom Erbrecht durch eine Verfügung für den Tolesfall, ausge- 
schlossen, Also genau wie im attischen Recht und in $ 9 des 
syrisch-römischen Rechtsbuches, wo ebenfalls nur ven Ent- 
erbung durch testamentariache Verfügung die Rede Ist. In 
der Mischuah Baba Bathra 126" heißt es: 

‚Wenn jemand sagt... N: N. mein Sohn, soll nicht erben 
mit seinen Brüdern, so lat er nichts gesagt (seine Worte 
sind ungiltig), weil seine Verfügung gegen die Vorschrift 
der Torah verstößt‘? 

Das Noterbsystem des syrisch-rümischen Spiegele kann 
also ebensogut aus dem talmudischen Recht stammen wie aus 
dem griechischen. In Wirklichkeit aber steht das syrisel-rönische 
Bochtsbuch auch in diesem Punkt dem jüdischen Recht viel 
nüher als dem attischen. Während nämlich in diesem — nach 
Panraom' Darstellung der fraglichen Destimmung — selbst eine 
bloße Beeinträchtigung des Erbrechts des Sohnes unstatthaft ist, 
wird in 1.88 des syrisch-römischen Spiegel) Enterbung bei Ab- 
fortigung mit einem geringen Vermigensteil als zulässig 
erklärt: Dies ist ein Satz des jiidischen Rechtes: ‚Der Vater hat 
das Recht, seinen nicht erstgeborenen Sohn mit einem ge- 
ringen Geschenk abzufertigen.‘? In dieser Form kommt zwar 
dieser Satz im Talamd nicht vor, inhaltlieh aber ist er in mehreren 
Bestimmengen der Mischnah and anderer tannaitischer Quellen ent 
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halten.! Der Satz selbst kommt zuerst in einem guonäischen Werk 
vor, das aus dem Anfang der weiten Hälfte des vin. Jalirhundarts 
stanmmt,® aber grüßtenteils talmudische Traditionen uherliefert;# 

Was num die nestorianischen Patriarehen betrifft, so gibt 
P, #ellat au, daß zwischen ihnen und den Leges cine Differenz be- 
steht, Diese Differenz ist aber keinsswegs so liarınlas, wie man nach 
Parrsen’ Ausdrucksweise annehmen könnte, sondern ganz erheblich 
ahd von prinzipieller Bedentung, Während nämlich die Leges auch 
dann cine Abfertigung fordern, wenn dic Enterbung den mifratenen 
Sohn trifft, jet in diesem Falle nach den Patrinrelen eine Abferti- 
gung nieht notig. P. meint, diese ‚weitergehende Befugnis sur 
Enterbung des untarteten Sohnes! sei vielleicht unter kirchlichem 
Eintluß entstanden, er kann also eine daranf bezughabende kirchliche 
Sutaung nicht namhaft machen. Dagegen kann ich auf die Tatsache 
hinweisen, daß in der orientalischen Kirche umgekehrt eine dem 
ontsrtoten Bohne sohr glnstigro Anschauung herrschte, So 
bestimmt der armenische. Bischof Mechitar Gosch: 

‚Batroffs der Söhne, die ihren Eltern nicht gehorehen, 
an mögen gleichwohl diese ihnen den ihnen an ihrem Ver- 
mögen gebührenden Anteil verabfohren,'* 

Diese Batzung geht auf Kanon 27 des heil Basilins von 
Caesaren zuriick.” Die syrischen Patriarchen hingegen halten die 
Enterbung des ungehorsamen Sohnes geradezu für ein gutes Werk, 





‘Vel. Beep der Goonim, ol, Hanxarr, Nr. 200, 8.184, SRT, 8.88, Vel. 
arch Halachoth Pemkoth, ed Schlobterg, &. 47. 

* Halachoth Gedoioth (ad. Warschau 212*, od. Berlin, & 485). ¥gl, Obmann 
Omeniea Il, & rode, 

* Alles, was Helachoih Gedoloth ungen, it amnrälsche Tradition‘, lat ein 
allgemeiner Grundsatz der rabbinisehen Literatur, WR. Inhudai; der Verfasser der 
Halachoth Gedoloth, aggt sellst ran sich: „Ye hore never enhmitted «a Matter to 
me, and I denied it, but that I hal a proof fram the Talmad for my da- 
elalon, and from the practices of my teacher, who would have it from 
bid teacher (Ginemess, Qeoninn 1, 05 ¢ Veli ihid. it, & 48], 

* Arwenischee Beehtebunh, ei, J, Kaner, 0801752 SUT, 8.08 
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Eine Erklärung dieser Auffassung durch kirchlichen Eintuß ist 
daher mindestens sehr unwahrscheinlich. Dagegen stimmen diese 
Anschauung und die aus ihr gellossene Bestimmung dor Patriarchen 
genau mit der talmudischen Auffassung, bezw. dem talmtudi- 
schen Recht überein. 

Was aunüchst die Bestimmung betrifft, so hundelt es sich bei 
Timotheos um folgenden Fall: ‚Ein Mann stirbt, nachdem er seine 
Habe dem einen seiner Söhne gegeben, während er einem anderen 
Sohne nichts gegeben hat’! Der Patriarch bedient sinh also weder 
des Ausdruckes ,vormachen' oder ‚bestimmen‘, noch irgendeiner 
andern für testamentariache Verfügungen gebräuchlichen oder 
auf snlehe hindeutenden Wendung, sondern spricht pur von ‚geben‘, 
iam für Schenkungen Nblichen Terminus, Daraus geht unzwatikel- 
haft hervor, daß es aich bei ‘Timotheos nicht um Einterbung im 
eigentlichen und wirthchen Sinne handelt, sondern um Übergehung 
durch eine noch zu Lebzeiten. erfolgte Zuwendung des gunzen 
Vermögens an den einen der Sthne, di. die indirekte Ent- 
erbune des Mischnahrechtes: ‚Wenn jemand sein Vermögen 
mündlieh (unter seinen Söhnen) verteilt, dem enien mehr, dem 
andern weniger suwetdet und ihnen (den Silmen) den Erstge- 
borenen gleichstellt, so sind seine Worte gültig. Verlügt er alwr £0 
ale Erblasser; so hat er nichts gessgt (seine Worte sind ungiltig).'" 

Dies jet die in der Mischnah rezipierte Satzung. Der baby- 
lonische Talmud aber rexipiert die Ansicht eines Tannaiten, daß die 
Übergehung auch als tsstamentarische Verfügung zulissig sti, 
wenn nur die Begiinstigung einem Erbberechtigten, zugute kommt* 
Aus dieser Ansicht sind anch die Bestimmungen Jesubarnuns zu er- 
klären, welehe die Entziehung des Vermögens durch testamen tarische 
Verfügung zulassen, indem man ‚enterben‘ priignant faft für das, 
was mit der Übergehung beabsichtigt und durch ste erzielt. wird. 


El A Birk 

1 Haha Bathe Lo: “St see m poe ee en en oe Sy ood en 
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Für diese Annahme spricht die Tatsache, daß in 8$ 5% und 104 
wirklich nur won Übergeh ung die Rede ist, 

So weit stimmen also die syrischen Patriarchen mit dem tal- 
mndischen Recht therein Und wenn sie selbst die indirekte Ent- 
erbing bloß auf den Fall des mißratenen Sohnes beschränken, so 
wird im talinudisehen Recht diese Einschränkung zwar nicht aus: 
drlicklich hervorgehoben, sie ist jedoch, weil natürlich, mit hoher 
Wahrseheinlichkeit voranszusetzen. Diese Voraussetzung ist aber nur 
‚nötig, soferne der strenge Rechtastandpunkt in Bötracht kommt; 
denn aus ethischen Motiven wird in der Mischnah und im Tal 
wud die Übergahung dureh anderweitige Verschenkung bei Leb- 
zeiten mißbilligt, | 

‚Wenn jemand sein Vermögen Fremden auwendet und seine 
Kinder leer ‚ausgehen lißt, ao int zwar seine Verfieung gültig, aber 
die Weisen sind mit seiner Bandlungsweiso nicht sufrivden” 
‚Wer sein Vermögen Fremden zuwendet tnd seine Kinder leer mus 
gehen MiSt, anf den bezieht sich das Sehriftwort (Ka 82, 27}: 
ihre Sünden sind auf ihrem Gebein.? Eine soleho Mißbillierung 
hatte für die Praxis denselben Efükt wie ein trockener Rechts. 
Paragraph, 

Die Patriarchen, asete ich oben, halten die Enterbung des 
miGratenen Sohnes für ein gutes Werk. Timotheos 593: ‚Wenn 
der Sohn Gott erziimt..., dann ist er mit Recht susgesechlos- 
san. dat er doch auch aus dem Himmelreich verstoßen.‘ Jesubarnun 
5 106: ‚Wenn ein Sohn seinem Vater oder guch seiner Mutter 
Schunde bereitet. .., sollen sie ihn enterbt aus dom Hause: wat: 
fornen.’ Dazu vergleiche man den Ausspruch RoSimon ben Gamliels, 
der zu dem Satze der Mischnah, daß die Weisen es miBbilligen, 
wenn ein Vater sein Vermögen. seinen Kindern entzieht, bemerkt: 
‚Wenn seine Kinder sich nieht nach Gebühr aufführen, so 
se] seiner au Gatem gedacht! 

'Misehnal Baha Rathra 183», SET, 3 08 

* Jeruschalmi Habe Hathra, vin, 7 (16%, Bj: the ts ne man cee eu oes 
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$. 24: Sehr interessant ist die Behandlung der Erbtöchter bei 
Jesubarnun. Das bruderlise’ Mädehen, daz nach dem Tode seines 
Vaters Erbrecht nach diesem und nach dessen Vater hat, soll von 
lon Betidern ihres Vaters an einen Sohn verheiratet werden (Jesub. 48). 
Der väterliche Obeim soll der Vormund der Erbtöchter sein ‚und 
er soll sie nach seinem Ermessen verheiraten, sei es mit seinen 
Söhnen, oder den Sühnen seiner Brüder oder mit Framden, indem 
er ihnen die Erbschaft ihres Vaters mitgibt! (Jesub. 84). Es ist 
kaum zu kühn, hier die der christlichen Sitte noch mögliche Form 
der altgriechischen im@masiz zu sehen, die im attischen Recht dem 
Oheim erlaubt, die Erbtochter als seine Gattin zu erlangen (Fe!) 
oder sie zu verheiraten (#r3syua:),‘ 

Tese Zusamimenatellung ist in der Tat sehr kühn! Das wich- 
tigste in der Bestimmung des attischen Rechtes, die Heirat des 
Oheims mit der Erbtochter, fohlt bei Jesubarnun und ist nach der 
chiristlichen Sitte "wegen des Ehehindernisses der Verwandtschaft 
ausgeschlossen. Bleibt also nur die Verheiratung an einen Bruder- 
sohn. Diese aber wird von Jesubarmun selbst auf Numer: 36, 11 
zurückgeführt: § 26: ‚Und Gott sprach zu Moses wegen der 
Taehter des Zelafchad, daß sie die Söhne ihrer Obeime 
(Vatersbrider) heiraten sollten.‘ 

Panrsca schließt seine Ausführung über das Erbrecht der sy- 
rischen Patriarchen in folgender Weise: 

So sind der Übereinstimmungen der wesentlichen Grundge 
danken mit dem attischen Intestatsystem so vielo, daß die griechische 
Würzel dieses syrischen Erbsystems heute noch ‚stärker hervortritt 
ala:zu der Zeit, da Mirrers mit meisterhaftern Scharfblick das attinche 
System in den Regeln des sprisch-röinischen Spiegels erkannte! 

In meiner Ausführung hier ist nun bewiesen worden, daß das 
Resumé folgendermaßen lauten muß: 

So sind der Übereinstimmungen mit dem ausschließlich attischen 
Erbsystem gar keine oder so wenige, daß die nichtgriechische 
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Wurzel dieses syriachien Erbeystems heute noch stärker hervortritt 
als zu der Zeit, da Mouner mit sachlicher Kritik die Aufstellungen 
Merrma’ widerlegt hat. 

Partsca scheidet vom Thenis Erbroeht mit folgender Aus- 
führung: 

‚Dor Nachweis dieses Systems, welches die Töchter bei der 
Intestaterbfolge hinter die Söhne stellt, ist die wichtigste noue Er 
Kenntnis, die wir den spätsyrischen Rechtshtichern verdauken. Aber 
damit ist deren Bedeutung für die hellenistischen Erbreolitsaystome 
nicht erschöpft, Neben der herrschenden Intestatsordnung der Leges 
hatte sehon Mıirreis in der Version P 1 ein Sonderrecht angenonmmen, 
nach welchem die Tochter nicht ganz durch Sühne ausgeschlossen 
wird, aber nur anf Halbteil neben den Söhnen zur Folge gelangt. 
Mirreis. hatte: betont, daß hier nicht our ein. persönliche Mißver- 
stindnia (les Spinglers, sondern eine besondare Rechtsbildung vor- 
liege, sei es eine aposifisch orientalische Quelle der nuchrömisöhen 
Zeit, sei es win griechisches Stadtrecht, wie ja griechische Stadterb- 
rechte .(#..B, Gowrrs, Stadtrecht iv, 87.) dor Tochter nor omen 
halben Sohnesanteil, bei gleicher Derticksichtigung mit den Söhnen, 
»ugestanden. Laß es sich wirklich hier um lokales: Sintutarrecht 
handelt, iat jotet klar: Jesubarnun erzählt breit, daß die Behandlang 
des Tochtererbrechis nach ‚Gegenden‘ (113, ‘ef. auch 51) verschieden 
wire, ilie Tochter entweder — wie in den Lezes — neben den 
Brüdern auf ein volles Erbteil berifen werde, oder in anderen 
Gegenden nur den Halbteil nehme, endlich in noch anderen Gegenden 
nicht noben den Bridern erbe, Bei Simeon von Rövardäfir urscheint 
der Halbteil der Tochter als herrschende Übung der Parsis' (8. 24,24). 

Und in der Anmerking dasa: 

Dali in diesem Punkte die nestorinnischen Rechisqnellen Klar- 
heit gebracht haben, ist um so erfreulicher,! ale nunmehr eine Aufstol- 
ling D,H. Moreen endgültig widerlegt werden kann, Dieser Schrift 
steller hatte! (dns syr.-vdm, Bechtabuch und Haumurabi, 3,80, Atın. 


* Man heachte die Anelrilakn: um wo arfranlicher und diewr Bahrift- 
stnller batts Lerauspafunden! 
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S. 55) hernusgefunden, daß im x. Juhehundert p, C. die jüdische 
Sekte der Karder ‘unter’ anderen auch eine übrigens verworfene 
Lehrmeinung aufweist, wonach die Tochter neben dem Sohn, der 
zwei Drittel ler Erbschaft erhält, ein Drittel nehme. Was damit 
für dus Verständnis des Halhbteils der Tochter in P. gr 
wonnen sein sollte, war schon bisher nicht klar. Wer nun 
den wilden Antisemitismus, mit welchem die Patriarchen das. Juden- 
tum ablehnen, beobachtet, wird jedenfalls nunmehr sicht mehr 
erlauben, daß jenes lokale Gewohnheltsrecht der nestoriant 
sehen Kirche, das in P. Eingang fand, aus emer Nachahmung der 
obskuren Praxis jener jüdischen Sekte entstand, die Obrigena erst 
im yin. Jahrhundert in Babylonien auftaucht.‘ 

Diese Ausführung muß ganz gestrichen werden, Sie beruht ant 
einen Rechenfshler, Wie soll man «ich denn eigentlich das Halb: 
erbrecht der Töchter vorstellen? Daß die Tochter einen halben 
Sohnesteil bekommen soll, ist, wenn nur ein Bohn und eine 
Tochter vorhanden sind, leieht ausführbar, indem der Sohn *, und 
die Tochter Y/, nimmt Es sind aber mehrere Söhne and eine 
Tochter vorhanden, wie soll in diesem Falle die Teilung vorgenom:- 
men werden? Da gibt es doch nur einen einzigen Teilungsmodus; 
den nämlich, daß die Söhne den Nachlaß unter sich. verteilen oder 
rertoilt denken and dann der Tochter: die Halfte der Summe geben, 
die auf einen Sohn entfällt. Setzen wir nun beispielsweise den Fall, 
daß zwei Söhne und eine Tochter zur Teilung kommen, so erhält 
die Tochter ‚als halben Sohnesteil 1/, und die beiden Söhne er 
hulten #/, des Nachlasses. Es-ontfullt also auf einen Sohn + 
und auf die Tochter '/,—/,. Dies ist nun nicht mehr */,, sondern 
4, eines Sohnestelles! Es kann aber auch vorkommen, dab zwei 
Tochter und zwei Bühne ala Erben zurfiekbleiben. In dicsem Fall 
erbt jede Tochter je eine Hälfte dessen, was ein Sohn erhält, das 
ist 4), des Gesamtvermégens, also beide Söhne !/, und beide Töch- 

er }/,, also, erben die Töchter gleich wie die Söhne! 

Das Halberbrecht wäre nach der Auffassung, daß die Tochter 
dis Hälfte dor Summe erbt, welche der erbende Sohn de facto 
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bekommt, bloß in den zwei Fallen von nur oinem Sohn und einer 
Tochter oder zwei Döchtern durchführbar. Folglich ist diese Auf- 
fasaung unmtglich. 

Ein’ in allen Füllen durchführbares Halberbreeht der Tochter 
it nur dann denkbar, wenn es absolut pelußt wird, oline Beziehung 
zum wirklichen Anteil des Sohnes. D. h. wenn die Tochter immor 
nun die Hälfte der Quote erhält, welche ein Sohn bekommen hätte, 
wenn er an ihrer Stelle wäre, Nach füleendem Schenna: 

1 Solin und 1 Pochter: Sohn %,, Tochter Pe 

* Söhne „ I 0, 2 Sthne */,+,, Tochter Ai: 

I Solm „ 2 Töchter; Sohn */,, Töchter je Y;; 
250hne „ 2° „ vRtlme */,, Töchter je !/, naw, 

In der Tat wird in dem altarmenischen Kodex dee Mechitar 
Goseh daa Halberbreeht der Tochtär durch eine-Ahnliche Rechnung 
illustriert.! 

Daraus folgt min, daß die Bestimmung P. 8 1: ‚indem die 
männlichen zwsi Drittel, die weiblichen ein Drittel bekommen‘, 
d.h. #.B, 1 Sohn ond 1 Tochter: Sohn "Je. Tochter */,, unmöglich 
mit dem Hulberbrecht identifiziert worden kaim, nach dem in dem. 
selben Fall die Tochter nur 1, bekommt, - 

Was ans der kariischen Lehrmeinung, daß der Sohn 2, und 
die Tochter */, erbı, für das Verständnis der eleichen Bestimmung 
in P., daB der Sohn */, und die Tochter 'ı erbt, gewonnen wird, 
ist nun klar genug. — Daß die bestimmumg in P, aus einer Nach 
alhmmng der kardiachen Praxis entstand, braucht niemand zu 
glauben, weil niemand es behanptet hat! Moruree hat blok auf die 
Ansicht der Karier nls ‚eine interessante Analogie‘ aa der Glosse 
in P. verwiesen.* 

Panrscn meint, der ‚wilde Antisemitismus, mit wolehum dis 
Patriarchen das Judentum ablehnen‘, mache # unglaublich, ‚daß 
jenes lokale Gowohnheitsrecht der nestorinnischen Kirche, das in 


1 Armenischer Rechtsburh, al Kaner, rr, 8, 71 ¢ 
' SRH, E34 
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P. Eingang fand‘, aus einer Nachahmung der karäischen Praxis 
ontstand. 

Dies ist unbegreiflich und sachlich unzutrefiend, 

Zunächst das Unbegreifliche, Was soll es bedeuten ‚lokales 
Gewohnheitsrecht der nestorianischen Kirehe*? Sind auch 
das Ganzerbrecht, das Halberbrecht und die Erbrechtslosigkeit 
der Tochter lokale. Gewohnheitsrechte der nestorianischen Kirche? 
Diese Kirche bitte also für verschiedene Gegenden: verschiedene 
lokale Gewohnheitsrechte geschaffen?! Die Kirche kann ein lokales 
Gewohnheitsreeht dulden; sie selbst aber hat weder lokale noch 
Gewohnhsitsrechte. So erfahren wir auch durch Jesubarnun, daß 
man für die nestorianische Kirche ‚es als einen Kanon und wie 
ein Gesetz aufstellen könnte, daß die Tochter eines Mannes 
nieht neben seinen Söhnen zur Erbsehnft berufen wird‘, daß uber, 
da eine Abweichung von diesem Kanon ‚dem Glauben keinen Aly 
bruch tut..., soll jedermann sich richten nach der Sitte seines 
Landes und demgemäß verfahren‘.' 

Da Gewohnheitsrechte nicht von der Kirche gemacht werden, 
so ist die Annahme, daß nestorianische Christen trotz des ‚wilden 
Antisemitiamus’ der Patriarchen eine jüdische. Rechtspraxis nachge- 
alımt haben, nicht gar so sehr unglaublich. Unbeschadet des ‚wilden 
Antisemitismus’ der Patriarchen pflegten die nestorianischen Christen 
in manchen Gegenden Babyloniens die Beschneidung ‚nach ji- 
discher Art zu üben,* Freundschaften mit Juden zu schließen? 
und sich mit Jaden xu verschwägern®, aber die Nachahmung 
einer jüdischen Rechtspraxis erklärt Parrsen für unglaublich! 

Daß Partscn’ Argumentation sachlich falsch ist, d.h. daß 
die Patriarchen selbst trotz ihres Antisemitismus jüdische Rechts. 
antzungen, jüdische Rechtsanschauungen und jüdische Rochtssitten 


1g 51,8, 188 

" Timotheos 616, Jesubarnun 5 47: Vgl. SRT, a 4. 
= Jesubarnun § 118; SRT, 5, 6. 

4 Jembarnun, 58 10, 11, 110; SRT, 8.0 


206 V. Arrowrrzen. 


rezipierten, haben wir aueli hier schon gesehen, Besonders charnkte- 
ristisch ist aber folgendes Beispiel. ‘Timotheos 88: 

‚Was soll denjenigen geschehen, welche den Patriarchen ohne 
Grund schmähen und verunglimpfen? 

Das göttliche Buch hefiehlt: ‚Wer seinen Vater oder seine 
Mutter echmiht, soll gesteinigt werden.“ Hier aber ist das Urteil 
dasselbe, das im Vorhergehenden über diejenigen, welche den Ere- 
bischal geachmiht haben, ausgesprochen ist.‘ 

Die Todessirafa für Schmähung der Eltern wird im Pentateuch 
zweimal ausgesprochen, Ex: 21, 17 und Lev. 20, 9. Beidemala 
aber wird bloß gesagt: er soll sterben, die Art der Todesstrafe ist 
nieht angegeben. 

Wenn nun der Patriarch aus dem mosaischen Gesetzo 
Steinigung ale Strafe für Verunehrung der Eltern kennt, #5 hat er 
dies einzig und allein ans der rabhinischen Tradition erfahren 
können, ‚dio ala Erklärung des mosaisehen Gesetzes fir ihn 
ebenfalls mosaisches Gesetz ist; wie drei Jahrhunderte spilter für 
Mechitar Gosch,! 

Ja, Mechitar Gosch! Auch dieser armeniache Bischof aus 
dem xn, Jahrhundert hat gewiß. nicht an  übertriebenem Philosemi- 
Hsmus gelitten, und doch hat er in seinem für die gesamte armenische 
Christenheit zur Richtschnur gewordenen Rechtakodex? das mosni- 
sche Recht fast vollständig und cine große Menge rabbinischer 
Rechtssatzungen rezipiert. 

Sellst Joser Kansr, der sich Mühe gibt, diesen mächtigen 
Einfluß des jüdischen Rechtss einigermaßen abzuschwächen, erkennt 
an, daß int Mechitarschen Kodex ‚mosaisches Recht mit solch 
nachhaltiger Wucht und in der Rechtsgeschichte fast einzig 
dastehender Beisutung zur Geltung kommt? Davon sagt 
Paaracn nichts, Kann eine solche Tatsache durch Schweigen aus 

SRT, & an; Beiträge sur niosaisehei Reseption dea erevenischen Recht, &. 50, 
41,.5,9; WZKM zz, 8 san; 


* domme Kanan, Gremdrig udev Geachichic’ das armeniechen Henhtew, 1, 8, wet. 
* Gromit a, 8. 17: 


Thon ReceranQoum pee arms Parniancukn “ro. 207 


der Welt geschafft werden? Hat aber P. wirklich keine Kenntnis 
davon, #0 ist os bedanerlich, daß von einem Juristen, der vergleichenile 
Hechtsgeschichte treibt, eine so merk wärdige, ‚in der Reebtsgeschichte 
fast einzig dastehendet Erschvinung unberücksichtigt bleibt. Ist 
ctwo diese. Tatsache erst seit gestern bekannt? Schon 1862 hat 
F. Bisonorr in den Sitsungsberichten, dor Wiener Akademie! aut die 
Rezeption des mosaischen Rechtes im urmenischen Recht hinge- 
wiesen. 1994 hat Joser Konsum in der Zeitschrift für vergleichende 
Rechtsieissenschaft? auch auf die talmudischen Elemente im arme- 
nischen Recht aufmerksam gemacht. Dasselbe tat Joser Kanar in 
seinem 1005 erschienenen Kommentar cum mittelarmeniechon Rechte- 
hueh.® 1900 wurde dieses Thema von D. H. Mürcee in den 
Sitzungsberichten der kaiserlichen Akademie ausführlich and in tiefst. 
eindringender Weise hehandelt* und von Kanar in der Zeitschrift 
für vergleichende Rechtswissenschaft" nochmals erörtert. 1907 habe 
ich in der Wiener Zeitschrift f. die Kunde d. Morgenlandes® und in 
den Sitzungsberichten der kaiserlichen Akademia? diese Frage 'be- 
handelt: Von dieser Literatur, die noch nicht die ganze ist,* hat 
Panrson 1909 kein Wort erwähnt! 

Im Zusammenhang mit dem Erbreebt der Töchter ist noch ein 
Punkt zu erledigen. Panrsnt schreibt: 

Morten hat su beweisen versucht, daß die Stellung der Töchter 
als Erben zu gleichen Teilen neben den Söhnen: auch der jüdischen 


E Das alte Recht der Armanior in Lemberg- 

* Ba. vit, BA: Dan Recht der Armanler. 

* Sempadscher Kodes (Mittolarmenisches Reehtahoch) ane deny. ast, „Fahr- 
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‘ Semitica, Spranh- und rechtererglvichende Studien, 1. 

© Bd. 21x: Grundriß der Geschichte des armanischen Buchten. Sondorabdruck. 
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Praxis im 4. Jahrhundert p. ©, eignete und erst später verloren ging. 
Man darf dies nach der interessanten Stelle in Pınts, Fragm, Tischen: 
dorf, 1868, p- 41, ruhig glauben, Aber der Schluß für den syrischen 
Spiegel ist deshalb doch nicht gerechtfertigt Die Hypothese Mitinen, 
nach welcher der ayrischs Spiegel diese semitische Rechtsubung an- 
nahm, erklärt nicht das, was in den Leges erklärt werden muß und 
auch von Mrrruts zwanglos erklärt wird. Nach Puno teilen unver 
heiratete! Töchter, soweit sie unausgestattet! zu gleichem Erb- 
recht mit den Söhnen, Aber in den syrischen Leges erbt die Tochter 
ohme Rücksicht auf ihre Verheiratung und Ausstattune mit Das 
kann nur mit römischem Recht gedentot werden, dessen collatio 
dotis auch von den Leges rezipiert it. — 

Dal Pome nicht ganz mit den Leges übereinstimmt, ist rich. 
tig, diese Differenz lebt Morsam selbst hervor.“ Waram sagt aber 
P. nicht, daß Movin die Gleichberechtigurg der Tochter mit 
dem Sohn bei Hammurabi nachgewiesen hat, und warum weiß P. 
nicht, daß Meıcee in der Wiener Zeitschrift fd. Kunde d. Mowgen- 
landes, Bd. XIX., 8.889 ff. festgestellt hat; daß das Ganzerbrecht 
der Tochtor schon 200 Jahre vor Konstantin bekannt war? 

Hier streicht P, den: Unterschied zwischen verheirateter and 
unverheiratoter Tochter so sehr heraus — das ist sein gutes Recht; 
ein anderesmal aber hebt er diesen Unterschied nicht hervor — das. 
ist sein schlechtes Recht. P. versichert: ‚Bei Simeon von Réwurd (dir 
erscheint der Halbteil der Tochter als herrschende Übung der Parsis 
(Simeon 18).‘* Von einem Unterschied zwischen ausgestaiteler und 
nicht ausgestattster Tochter wird nichts erwähnt. Dazu kommt, daß 
diese Angabe im engsten Zusammenhänge mit der Konstatierong 
des Halb- und Ganzerbrechts bei Jeanbarnun steht, welch. Jetetercs 
nach P. daasalbe ist wio in den Leges, doh. ohne Unterschied zwi- 


’ Von PF. gosporrt. 

"319, Ani: 

* Durch dia Mittrilnng des Wortlaules in SR, 5. 03, and anedriicklich In 
Semitioa 1, B. 46, 
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schen. verheirateter und unverheirateter Tochter: Man mmß daher 
notwendig auch das Halbteil bei Simeon in diesem Sinne verstehen. 
Dies widerspricht aber den Tatsachen. Simeon sprieht in dem von 
P. zitierten Paragraphen nur von dem Erbteil der Tochter, die aus- 
zustatten und zu verheiraten ist,’ und sagt in anderen drei Para- 
graphen ansdricklich, daß die verheiratete Tochter nicht das 
allergeringste vom Nachlasse ihres Vaters bekommt.’ 

Und welche Bedeutung bat das Erhreeht der Tochter bei 
Jesubarnun? Darauf mag er selbst antworten. § 51: 

‚Es besteht daher eine Gleichheit (des Erbteila und der Mitgift) 
der Weiber, Wenn die Frauen nur einen Teil erben, d.h. jede so 
viel wie die Hälfte des Anteils ihres Bruders, oder wenn sie einen 
ganzen Anteil erben; soviel die Schwester erbt, ebensoviel 
bringt sie ihrem Gemahl mit id die Ehe, je nachdem ein 
Teilorbe oder ein Ganzerbe.* 

Es handelt sich also auch hier um die unverheiratete Tochter, - 
die ihre Mitgift erbt. Und wenn P. das Ganzerbrecht der Tochter 
bei Jesubarnun mit dem in den Legea identifiziert, so kann dies 


' Slinnan 513, od. Rix, 8:39: ‚deslialb wird nämlich dem Sohne ein 
vollständiger Anteil gegeben tnd der Tochter also die Halfte des Anteils eu ihrer 
Vorsorguog, ihrem Unterhalt und ihrer Kleidung, Aber wenn — wie ich 
ct insist geacholinn scho — die Verwalter der Kirche im Falle, dal das Vermögen 
nlcht gro genig dat, dal der Anteil, der der Tochter anfiel, ausreichte zu ihrem 
Unterhalt und zu ihrer Bekleidung und zu Ihrer Ausstattung, um hei- 
raten zu können, angeardnet haben, dal ein Tail, welcher gröller ist ale der 
(gawähnliche) der Tochter, ihr gegaben werde 

5% 8.306: ‚Auf deine Anfrage ., , sage ich dir, dal di» Tochter, #0 
bald als ninem Manne angehört... ron ihrem Vater getrommt bat cua 
aber an der Erbschaft ihren Vatara hat ale kelnerlel Anteil: Und 
jédermann ist dies klar ond @ bedarf keiner großen Untersuchung.” & 5, 8 39: 
‚Wenn ate schon tingat verheiratet sind, balew de, atıller wenn the Vater 
mit iinen ein Abkommen gotroffen oder bei sninein Tode Ihnen etwas verschrieben 
hat, koinerlei Anteil und Gemsimschaft‘, & 15, 8.87: ‚Was dix sagst betrefin 
der Schwester, soll so grochehen, dab der verheiratsten Achweeter elo An- 
tell night gegeben werde... no haben wir alee fowtgesetet nad hewhiloosan, 
dab einer Schweaiter, sobald sin verheiratet in, kein Anteil enkam- 
man ao." 

Wiese Kuftschr. ad, Kanda i. Margeni. LEIY. th 14 
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nur dann richtig sein, wenn man die Bestimmung der Leges im 
Sinne Jesuburnins versteht und nur auf unverheiratets Töchter he- 
zieht, was nicht gang unwahrscheinlich ist: Aber dieser Punkt in 
den Leges interessiert uns hier nicht weiter. Auch der Wortlaut 
Jesubarnuns kann vielleicht auf künstlichen Wege wegeedeutet 
werden. Daß aber Simeon die verheiratete Tochter von der 
Erbschaft gunzlich ausschließt, kann durch nichts aus der Welt 
geschafft werden. 

Wenn Morsen die Leges ane Philo orklären will, ohne den 
Unterschied zwischen verhoirateter und unverheiräteter Tochter zu 
berücksichtigen, so kann dies; da er die PhiloStelle im Wort- 
lout mitteilt, ecllimmeatenfalls ein Irrtum sein. Wenn aber P. das ver- 
meintliche® Halberbrecht in Version P, aus dem Halbteil bei Simeon 
erklärt und dabei don Unterschied zwischen verheirateter und unver- 
hairatoter Tochter ignoriert, «o muß das zu Mißverständnissen Mähren, 

Der einn Pfeiler der Pawrscuschen Hypothese, das Erbrecht, 
hat sieh, wie wir gesehen, als zerhrechliches Rohr erwiesen, Nicht 
besser ist es um die ‘Tragkraft des zweiten Fa des Dotal- 
systems, bestellt, za dem wir jetst kommen. P. sehreihr: 

‚Abgesehen von dem hullenistischen Einschlag im Intestäterh- 
recht ist ferner das eheliche Giterrecht unserer Guellen +leutlich 
unter dem Einfluß von Reehiagedanken, welche wir ühntieh in den 
altgriechischen und hellenistisehon Quellen wiederfinden .. . [es] findot 
sich in der ständigen Praxis des Patriarchates ein Dotalsystem, das 
die Begriffe geri und werd in derselben Bedeutung wie die Leges 
aufweist. Die Canones Jesujabh 1 (anno 685) sprechen in Cuanors 
Ubersotiang vou ‚dot! sion) und ‚presents‘, und noch Timnothsos 
und Jesubarnun erwähnen die Mitgift, sevA, welche iia Fran rom 
Hause ihres Vaters gebracht hat und die Suee2, lie ile von ihrem 
Gemahl gegeben‘ worden ist" 

In dieser Ausführung ist nur das eine riehtir, daß der Ans- 
druck yi dem Griechischen entlehnt ist — den Ausdruck Fingzd 
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kennen die Patriarchen nicht — die Institutionen selbst aber, 
sowohl die Mitzift wie auch die Gesehonke, welche vom Gemahl 
gegeben werden, sind ursemitisch. Dies ist beztiglich der Ge 
schenke nie angezweifelt worden, ¢in Beweis ist daher üborilässig; 
man findet cine ausführliche Behandlung des Themas bet L. Faecrp, 
Zur Geschichte des Khegqüterrechtes bei den Semiten.! Dagegen 
herrschen ‘betrefs der Mitgift vielfach falsche Ansichten, and 
Mirrers lat sogar 'beimuptet, daß ;nach orientalischem Recht die 
Mitgift überhanpt kein bestimmtes Herkommen ist. Es wird «laher 
you Nutzen sein, die Zusammenstellung der Tatsachen in Freunos 
Abhandlung? hier zu wiederholen: 

‚Die- vielen Bestimmungen ther die Mitgift im Kodex Ham- 
murabi und die große Zell der aufrefundenen Dotalvertriize he- 
weisen, daß es in Babylonien seit der ältesten Zeit gebränchlich war, 
der Tochter eine Mitgift zu geben. Hammurabi gebraucht für diese 
Institution den Terminus deriqtum = Geschenk, dagegen wird sie 
schon in den altbabylanischen and überall in neubmbylonischen Ver- 
trägen nuldumis genannt. Die Mitgift bestand ‚gewöhnlich m Feld; 
Sklaven, Kleidungsstiickem und Hausgeräten wie auch in Geld und 
war je nach den Vermögensverhältniseen der Elıorn der Fran ver- 
schieden. 

Daß auch die Habräer die Mitgift- gekannt haben, erscheint 
nußer Zweifel Kaleb gibt seiner Tochter zur Hochzeit einen Fold- 
komplex. (Joa. 15, 18. 19; Riv 1, 14: 16), Die Tochter Pharaos erhält 
von ihrem Vater eine nroberte Stadt ale Mitgift, die ihe Mann, dor 
Köniz Salome, wieder aufbaut (1 Kg. 9, 14. 17) — Die Tochter 
eines jiidiechen Kolonisten in Oberägypten bekommt (ell, Kleider 
und Hausgeräte (Pap. G. von Assunn). — Tobias empfängt als Mit: 
gift seiner Frau die Halfte vom Vermögen seines Schwiegervaters 
(Tob. 8, 21 und 16, 10) und Sirah sicht sich genötigt, ver siner 
Heirat aus Rücksicht auf das Vermigen der Fran zu warnen. — 

I Sitznpsberickte der kate, Akademie, phil hint. KL, Bil. 162, Abhand!, 1. Die 
betreffende Aufihrung 8. 20. 
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Rabbi Johanan ben Zakkai (x. Jahrhundert n. Chr.) erzählt, daß ben 
Gorion, der Krösus von Jerusalem, seiner Tochter eine Million Gold: 
dinare zur Hochzeit geveben habe. — Die Mina bestimmt, ‚daß der 
Vator, wonn auch keine Mitgift vereinbart wurde, verpflichtet sei, 
seiner Tochter eins Aussteuer im’ Werte von 50 Sus zu eben.‘ 

P. findet Hellenistisches auch in den Bestandteilen der Mit- 
gift: ‚Schon Chenänischö erwähnt die dem Mädchen mitgegebenen 
‚Gold und Kleider‘, also die üblichen Bestandteile der hallenisti: 
schen zes,! — Auch bei den Semiten waren Gold und Kleider 
als Bestundteile der Miteift gebräuchlich, wie wir gesehen haben, 

In der weiteren Ausführung über Mitgift und Eheschenkung 
heißt es bei P.: 

‚Die Eheschenkung wird nun bei dem Patriarchen Cheniniaeho 
stola ze57% genannt, tnd Saonau (S. 186) findel dieses ‚Verwechseln‘ 
der beiden Ausdrücke zegwm und Sue: mit Recht höchst auffidllig, 
Die Erscheinung bedarf kaum ein Wort der Erklürung für den- 
Jenigen, der Mrrrms’ einlenchtende Darlegungen über die reclitege- 
schichtlichy Bedeutung der fiktiven Mitgift für richtig hält: Im ganzen 
Bersieh der hollenistisehen Kultur des Orients verbirgt sich in der 
Erklirang über den Empfang der Mitgift, welche der junge Ehe- 
mani mit dispositiver Wirkung abgibt, oft gemig die Eheschenkung. 
In den ägyptischen Urkunden tritt sie kaum einmual effain, hervor, 
aber mannizfuch liegt doch der Gedanke nahe, daß: das Em pfangs- 
bekenntnis doe Gatien nur abgeceben wird oder in bestimmter Hihe 
abgegeben wird, um der Frau bei der Lösung der Ehe eine Witwen- 
vorsorguny in sinem Werte zu schaffen, den sie nicht oder nicht in 
dieser Höhe in die Ehe eingebracht hut, Weil die Eheschenkung 
nach diesem Branche, der bisher für die syrische Rechtswelt noch 
nieht demtlich war, praktisch nur ala gesrd hervortritt, deshalb heißt 
sie wohl sie bei Chenänisch6.** 

Diese Erklärung wärs möglich, wenn sie rich mit den Tat: 
sachen veroinigen ließe, Nach Paeracn’ Ausführung muß man not- 

16 2h. 
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wendig annehmen, daß Chenänischö die Elieschenkung als solche 
nielit Kennt, daß sie. hei ihm wie in den ägyptischen Papyri als 
Mitgift erscheint. Das widerspricht aber den Tatsachen. Denn Chen, 
kennt nicht bloß die Eheschenkung ala aulche, sondern spricht nich 
yon ihr neben der Mitgift. So heißt es «: B. xx, $5: ,... sei es 
die Dos ihrer Eltern, seises die ¢¢2v4 ihres Gemalls‘, Chen, 
unterscheidet also genau zwischen Mitgift und Ehesehenkung und 
weiß nichts: von einer fiktiven Mitgift. Besonders wichtig ist N. zı: 
‚Der gläubige Isaak Bar Kasi hat uns eine Kluge vorgetragen 
über Jasd Bar Sallitl, welcher der Gatte seiner (verstorbenen) 
Schwester war. Er sagt nämlich, daß Jaxd am Hochucitstage ver- 
aprochen habe, daß er ihr als s2zv4 die Summe von 8000 Drach- 
men geben werde, Auch präsentierte uns der genannte leank die 
schriftliche Urkunde dieser Abmachung, welche Jasd aciner (des 
Isanka) Schwester an ihrem Hochzeitsiäge ausgestellt halte, wornus 
die Schenkung dieses Vermögens ersichtlich ist, und daß sie, die 
Schwester des Isaak, ther dies Vermögen, das ihr yon ihrem 
Gemah! Jasd als s2ev4 gegeben worden war, in Leben und 
Tod verfügungsberechtigt war, es zu geben, wen sit wollte. Ferner 
hat Isaak vor uns ausgesagt, daß seine Schwester, nachdem sie 
kurze Zeit mit ihrem Gemahl: Jazd gelebt hatte, ous diesem Leben 
vorschieden sei. Nachdem nun Isaak mit ihm, Jard, einen Prozeß 
angefangen hat, indem er das Vermögen seiner Behwester gemäß 
der von Jazd ansgestellten Vertragsurkande — sie ist bestatigt durch 
das Siegel des Bischof Sergius von Zäbha — fordert, stellt sich 
heraus, daß der Jazd der Schwester des Isank die ihr lie 
stimmte ¢eenj nicht bloß nicht ausgezahlt hat, während er sich 
doch vorpiichtet ‘hatte sie ihr zu gehen, sondern daß or sogar 
aueh die Mitgift, welche Isaak seiner Schwester gegeben 
hatte: wie die Fraucn-aus ihrem Elternhause solche zu be 
kommen pflegen, an den besagten Isaak herauszugeben verweigert 
int: Tanak hat nun nos gebeten, daß wir über diese seine Forde- 
rung in Gerechtigkeit ein Urteil abgeben, Sobald du daher dies 
unser Schreiben liesest, rufo den Jazd herbei und ermalne ihn, 
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daß er alles, was Isaak seiner Schwester gegeben hat, ihm 
vollstindig gurlekgebe, sei es Gold oder Kleider oder anderes, mit- 
samt der sepv%, welche emer solehen Fran nach der Sitte zukommt. 

Chen, kennt also die fiktive Mitgift nicht, daß sie vor 
Chen. in Syrien nicht bekannt war, sagt Pawrson selbst, und doch 
erklirt er die Verwechslung von Fir mit @weed aus dem Brauch 
der fiktiren Mitgift! 

Übrigens ist es nicht verständlich, wozu die fiktive Mitgift 
in Syrien nötig gewesen wire, wo die Frau anf die Eheschenkung 
keine geringeren Rechte hatte als auf die Mileift und wo außerdem 
die Witwe, solange sie sich nicht wieder verheiratete, in der) Nutz- 
nleßung des gunzen Nachlasses blieb? 

Man wird es daher begreiflich finden, dai Sacuav, dem doch 
wohl der Branch der fiktiven Mitgift nicht unbekannt war, auf die 
bei Nichthoritcksichtivuang der tatsächliehen Verhältnisse so nahe 
liegende Erkläürang Panrscn’ nicht kommen konnte, sondern bemerkt: 
‚Es ist sehr auffällig, duß der Verfasser gas und Ss miteinander 
verwechselt, das erstere Wort im Sinne des letzteren braucht, will 
rend er an Stelle von ¢egv4 dns Wort wer; 1,2) Setzt.‘ 

Der. letzte Satz ist sehr wichtig, weil or zeigt, daß’ Para‘ 
Erklärung auch aus sprachlichen Gründen unmöglich ist;  Sellst 
nach seiner Annahme tritt die Eheschenkung praktisch nicht als 
srovh horvor, sondern als Zehdae: die Eheschenkung hätte daher 
bei Chenänischd ale Zebdae bezeichnet werden miissen, 

In Wirklichkeit handelt os sieh bei dem Patriarchen nicht um 
eine Verwechslung von Begriffen oder Institutionen, sondern 
bloß um den falschen Gebrauch des Wortes gepvd in der Bedeutung 
Ehegeechenk, 

Diese falsche Anwendung des Wortes s2gvé ist aber nicht, wie 
Saoman und Paurson annelimen, eine Erfindung Chenanischos, at 
iat tur bald ein Jahrtausend alter ale dieser Patriarch. Sie Ei 
nlimlich schon in der Septuaginta vor" und war bei den Juden lange 
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vor Ohenänischö geläufig. Berücksiehtigt man man noch, dab in den 
Leges in 65 Paragraphen der Terminus gerri riehtie angewendet 
wird, eo wird man dem zustimmen nilissen, was ich in bezug auf 
dis Verwechslung bei Chen. ausgeführt habe: 

Diese Erscheinung zeigt, wie wenig Chenanischo vou den Loges 
Constantin’ Theodosii Leonis oder irgendeiner anderen griechischen 
Gesotzessammiang gewußt hat, Kin. Jurist, der einmal einen griechi- 
schon Rechtsspiegel benütst hat, kann amndglich in so konsequenter 
Weise #0 ächarf ausgeprägte Termini wie +zp4 und duped miteinander: 
verwechseln. Dor Patriarch zeigt sich aber selbst in dieser falachen 
Anwendung des griechischen Terminus von der jüdischen Lite- 
ratur abhängig. Gen. 84, 12 na nme Ibersstzt das jerusalemische 
Targum nam me; Ex, 22, 1b manner ors übersetzt Jom: xmps 
ner; ibid, menaı mes, Jon. ans mans: Gen; rabbah Kap. nz: 
(masageorh) peexne gar (gprH) TE WAI ner TS Te “sy an Din 
Beispiele können noch vermahrt werden, 

Was die Septunginta selbst betrifft, scheint mir die Eirklärutig 
richtig-zu sein, daß gépv4 in der Bedeutung Ehegeschenk eine vul- 
gire Verkürzung von aepégyy* iat. 

Durch unsere Ansführung werden anch Pantson’ weitere Auf 
stellimgen über. die gtzri bei Chen. hinfilllig, da sie auf der falschen 
Voraussetzung beruhen, daß Chen. die fiktive Mitgift kennt. Mine 
dieser Aufstellungen lautet: 

‚Die Behandlung der Mhesehenkung als sort erklärt wohl eine 
eigantüwliche Stelle bei Chenanischo (xıy},; wo von einer zip die 
Rede ist, ‚wie sie gewohnheitswndig denjenigen Frauenzimmern, die 
sich als Jungfern verheiraton, gegeben: zu: werden pflegt‘ Faunan 
(8, 186) hört daraus wohl zutroffend den CGedanken heraus, daß 

Tach 

2%. Pehexxt in Monudeehri/t, 1861, 8 118. Lu Pomane Erklärung, Zur Ge 
whichte des Dkesilferrenkive Gel len Somiten, 8. il, Anm Br ‚Im aemn i thee beat 
Orient aplelie die Donatto beim Eheschluß eine viel geibers Rolle ala is I Bo 
mafiten die gricchlach sprechenden Semiten den jnristischen ‘Terminus art auch 
file din Brantschenkung gebrauchen‘ iat unverständlich. Warum mnöten ele? 
Wire we nicht rin) wailtslicher, div MiigiMt als Gages 2a bezeichnen! 
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Witwen, welche sich wieder verheiraten, keinen oder einen geringen 
Anspruch guf eine Zuges hätten, Wir wissen nichts fitnanores 
über diese Beziehung zwischen Eheschenkung und Jung- 
frauschaft Immerhin wird man gut-tun, sich zu erinnern, duß das 
griechische protium pudieitise, welches der Junge Ehemann der 
jungen Frau gibt, und das stets bei der Bestellung einer Eheschen- 
kung cine Rolle neben dem Gedanken der Witwenversorgung ge- 
spielt haben muß, griechisch, Ziemzphévey Deflorationsgabe heißen 
kann‘? 

Ich fruge, was die Bezeichnung oder — für den Moment 
zugegeben — Behandlung der Eheschenkung als sort mit der 
Rollo der pudicitia zu tun hat? Und ich erinnere daran, dal es 
nicht angeht, auf eigene Faust Termini. zu bilden, a aus. ihnen 
Analogien abzuleiten. 

Die richtige Erklärung ist «ehr einfach. Die eigentümliche 
Stelle bei Chenanischo ist nicht Chen, eigentümlich. Der Patriarch 
stimmt mit dem talmudischen Recht überein, nach welchem 
die normale 4we24 einer Jungfrau 200, die einer Witwe nur 
100 Ze beträgt: ‚Die Zwgz# einer Jungfrau beträgt 200 (Zur), die 
einer Witwe 100. ‚Obwohl die Weisen festgesetzt haben, daß eine 
Jungfran Anspruch hat auf xweilinndert (Ziz) und eine Witwe auf 
hundert, ao kann ian, wenn man will, mehr zohen.** 

P_ meint ferner: 

‚Der griechische Rechtezedanke hat auch auf die Gestaltung 
der Giterrechtsverhiltnizse während der Ehe und auf die Rickgabe 
der seen nach der Ehe manniglach wingewirkt, Auf griechisches 
Rocht, kaum auf Justinian Gesetzgebung, pelt ex wohl zurück, 
wenn schon Josujabh ı im Jahre 685 p. ©. ausspricht, daß die Gattin 
das Eigentum am Dotalgut habe, sei es während der Ehe, sei es 
nach Lösung der Ehe durch den Tod des Gatten. Die Fulge davan 
ist, daß der Tod der Gattin bei beerbter Ehe das Eigentum an den 
Dotalgegenständen auf die Kinder übergehen Jatt Gerade wie im 
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altzrivehisohen Reeht, ohne Rückaicht auf die in den Leges das 
theodesischa jalte Gesetz" ablindernde Gesetzgebung Kaiser Leos, 
milt das Recht, daß die Kinder das Mottergut erben. 

Dasselbe auch im babylonisehen und talmudischen Recht. 

Nach Ham, $$ 162, 163 fällt die Mitgift nach dem Tode der 
Frau an ihre Kinder und sur bei kinderloser Ehe hat ihr Vater 
Anspruch auf die Mitgift; diese Bestimmungen hatten noch in dem 
neubabylonischen Rechte Geltung, wie die von Psisen edierten Reste 
der neubabylonischen Gesetzealiterntur beweisen. Diese Anschannng 
kommt bei Ham. noch in $$ 142, 149, 173, 174, 176 zum Ausdruck.’ 

Was die Juden betrifft, so erscheint es schon in der Mischnah 
als alte Rechtssitte,? nach dem Tode des Mannes die Mütgıft der zu 
seinen Lebzeiten verstorbenen Frau aus der Erbmasse anszuscheiden 
und ihren männlichen Kindern zufallen «u lassen, ,Wenn im Ehe- 
vertrag nicht eingeschrieben wurde „Die männlichen Kinder, die du 
von mir haben wirst, ‚sollen dein im Ehevertrag nominiertes Vermögen 
erben, außer ihrem Anteil mit den übrigen Brüdern“, so muß diese 
Bedingung eingehalten werden, weil es eine Bedingung von Rechts- 
wegen ist.** 

P. meint ferner: 

‚Wird die Ehe durch den ‘Tod des Mannes gelöst, so ist auch 
der auf Leo beruhende zurückgehende Bechtszustand der Leges 
überwunden, und “war wieder durch eins Gestaltung, welehe. der 
altgriechischen eng verwandt ist. Die Frau kann hier im Hause des 
Gatten bleiben, In diesem Falle findet keine Ausscheidung des Dotal- 
gutes statt.., Verlaf die Frau aber das Haus des Gatten, etwa 
eine zweite Ehe zu schließen, so hat sie das Recht auf Meraus- 
gabe der vollen Mitgift, der vollen Eheschenkung und der ihr otwa 
am Höchzeitstage von Dritten gemachten Hochzeitsgeschenke. Die 
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Herausgabe der vollon Eheschenkung, die schon am Ende 
des ivi; Jahrhunderts durch einen Canon Jeasujabh 1 (anna 586) 
bezeugt zu sein scheint, ist wieder aus der Behandlung der 
Eheschonkung nach den Grandaiitzen der ser, wie sie dank der 
fiktiven Mitgiftsurkunden ointrat, zu erklären, Die Assimi- 
liesung der Donatio an die Dos hat zu einer bemerkenswerten Inter: 
polation in L. 92 geführt, wo man bisher die Bestimmung über die 
Hälfte der Donatio nach, den anderen Versionen korrigierte, Tat- 
sächlich bestätigt Rim 92 nunmehr den überlieferten Text in b. ot: 
Die Frau nimmt fort ihre ganzo spr) und ihre ganke doped, die 
ihr Gatte ihr dargehracht.‘! 

Genau so auch im talmudischen Recht: ‚Die Frau, deren 
Mann gestorben ist, wohnt in den Häusern, in welchen sie gewohnt 
hat zu Lebzeiten ihres Mannes, bedient sich der Sklaven, der Mäpde, 
der eilbarnen und gollenen Geräte, wie Me sich ihrer bedient hat 
zu Lebzeiten ihres Mannes. Denn so schreibt er ihr (im Ehovertrag): 
Du wirst wohnen in meinem Hause und erhalten werden von meinem 
Vermögen während der gunzen Daner deiner Witwonavhiah im 
meinem Hause‘? ‚Wirst du dich an einen anderen verheirnten, #0 
wirst du das nelimen, was dir verschrieben fat 

Mit dor fiktiven Mitgift haben diese Bestimmungen ebuniso. 
wenig etwas xu tun wie die Bestimmungen: in L. 92 und bei den 
Patriarchen, die, wie wir gesehen, von einer liktiven Miteift uber- 
haupt nichts wissen, Wie soll auch die Herausgabe der vollen Khe- 
schenkung bei Josujablı a im Jahre 585 aus der fiktiven Mit 
gift erklärt werden, wenn P. selbst zwei Saiten -frither konstatiert 
hat, daß der Brauch der fiktiven Mitgift vor Ubenanische, 
also vor Ende des va Jahrhunderts, der eyrischen Rachte 
well nicht deutlich war? 


8. ul, 
Ser MS} JSS re na pe serene a or ees a Pee a pores (292 a [anew 
* Jebamotli 117* oben: =* sess co Sep The Wl See vp es ee Te Bins ese 
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Auch der zweite ‚der wichtigsten Anhaltspunkte für die An- 
schnuung, daß die Gebiete der nestorianischen Kirche: im Sassaniden- 
reich und in den Kalifaten noch lange unter der Wirkung holleni- 
stischen Rechtsempfindens gestanden haben‘,' hat sich also, wie wir 
gesehen, als nichtig erwiesen. 

Nun kommen wir zum letzten von P. geltend: gemachten An- 
haltspunkt, Es betrifft Urteil vit des Patriarchen: Chen., worliber P. 
folgendes ausführt: 

‚Es handelt sich um einen Fall der Teilfreilassung: Zwai Brüder 
haben einen ihnen mit dem dritten Bruder und anderen Geschwistern 
vemeinsnm gehörigen Sklaven, weil erihr Milchrater, d.h. der Mann 
ihrer Amme war, freigelassen, oline die Zustimmung der anderen 
Eigentümer au haben. Die Freilassung soll zur vollständigen Freiheit 
wirksam: sein, wenn die tbrigen Eigentümer abgefunden werden. 
Die Freilassung des Milchvaters spiolt zweifellos in Quellon des 
islamischen Huchtes’ eine Rolle, und Sacuan führt auch die ansstrab- 
londe Wirkung der Freilassung hier auf islamisches Recht zurück 
(p. 188). Diese Erklärung hätte der Jurist vor einigen Jahren nur 
mit der Erwägung beantworten können, daß praktisch derselbe Effekt 
anch nach jnstinianischem Recht (God. 7, 7, 1) erreicht worden kann, 
da nach dieser Verordnung der Teileigentümer, der seinen Sklaven 
froilassen will, das. Recht hat, erst die Anteile der anderen Miteigen- 
timer abzullisen and’ dann‘ selbst Allein den ‚Sklaven freizulassen. 
Seit aber P. Oxy. 716. 722 zeigen, daß: nach grüko-Agyptischem 
Recht anno 91 oder 117 p. C. eine Teilfreilassung unter Lebenden 
mit der Wirkung möglich ist, daß die nieht mitfreilassonden Mit- 
eigentiimer auf ihre Teitrochte beschränkt sind und nicht aussehließ- 
liches Eigentum am Sklaven erwerben, wird man auch hier in der 
Entseheidung des Chonaniseho eine Anknlipfing an hellenistische 
Rechtstibang offen lassen müssen. Daß es zu einer Wirkung: der 
Freilsssung bis zur Hohe des Miteigentumsanteils kommt, stimmt nuit 
jenen Papyri genau überein. Und wenn wir auch daa Recht, 
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die Anteile der anderen Miteigentiimer gegen deren Willen 
ubzulösen noch m. W. nicht in unseren hellenistischen 
Quellen nachweisen können, bleibt es doch immerhin zu be: 
merken, daß diese Ablösung im spitklassischen rümischen Recht für 
dio letztwillige fidoikommissarisehe Freilnssung zunächst durch den 
Soklaten, dann auch von seiten von Zivilpersonen möglich geworden 
ist, so daß Mirvms schon den Gedanken für möglich hielt, daß 
diese Behandlung des Soldatentestamentes und die sich daran: 
schließende römische Reechtsbildung in den hellenistischen Provinzen 
schon längst geltender allgemein verbreiteter Praxia angegliedert war‘! 

Also lauter Möglichkeiten und wieder Möglichkeiten. Sicher ist 
nur dan eine, daß der wichtigste Punkt im Urteil des Patriarchen, 
die ausstrahlende Wirkung der Teilfreilassung, im hellenistischen 
Recht nicht nachweisbar ist. Daggen lautet die Mischnah Satzung: 

‚Wenn von zwei Besitzern «ines gemeinsumen Sklaven der 
eine seinen Anteil an dem Sklaven freilußt, wird auch der zweite 
Besitzer gezwungen, den Sklaven gegen einen Schuldschein 
auf die Hälfte seines Wertes freizulassen.‘# 

‘Dieses Urteil des Patriarchen Chenanischo gibt uns die Geleren: 
keit, auf einen allgemeinen Anhaltspunkt der Pawrscuschern Be- 
weisführung einzugehen. 

Für den hellenistischen Einschlag in den Rechtsbtichern der 
syrischen Patriarchen macht P. geltend: ‚daß die AuBerlichkeiten, 
welche schon in den Versionen des Reehtshuches den griechischen 
Einschlag andeuten, in den folgenden Jahrhunderten fortgelebt hnben 
„und daß mancher Gedanke, den wir aus den hellenistischen 
Urkunden kennen, bei ıissen Syrern unklingt'* Einun dieser An- 

8.2391 

* Mischun Gittin 41*: Wenn ein Sklave eur Hälfte noch Sklave, zur Hälfte 
ein Freier ist... #0 awingt man seinen Herru, ihe (den Shlavan) enin Prelen 25 
machen: war m Se te sem poe ps mm new et pe pes... [SS rem sr eres Din 
wird in der Gemara, 44% oben, erklärt; daß ws sich nin einem zweiei Hesitearn jp- 
meltssmes Shlaren handelt, der oor vot wien der Herren freigelassen wore: ps 
ze ce he (SRT, 8; 181. 

7S Sf. 
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klänge findet er auch in Chenanischo ru: ‚die letztwillige Hinter- 
lassung eines Sklaven „für die Freiheit" (Ohenan, vn), wozu die 
griechische Treuhand &=' dhevfeciz und én: swasvatz zu vergleichen ist.*! 

Aber gerade hier zeigt sich, wie wenig solche Anklinge be- 
weisen.. Zugegeben, daß der Ausdruck ‚für die Freiheit‘ bei der 
Sklavenbefreiung aus dem griechischen Rechtssprachgebranch ent- 
lohnt ist, so haben wir doch soeben geschen, daß die Entschei- 
dung in diesem Urteil auf tulmudisehes Recht zurückgeht: Und 
nicht nur die Entscheidung allein. Denn auch die ProzeBlage 
kann nur ans dem talmodiachen Recht erklärt werden. 

Es handelt sich hier, wie Sacnau richtig erklärt, daram, daß 
‚lie beiden Freilnsser behauplen: ihr Vater habe den Sklaven für 
die Freiheit hinterlassen, d. li. er habe durch eine schriftliche oder 
mündliche Äußerung seine Absicht der Freilassung des Sklaven zu 
erkennen gegeben. Die anderen Kinder des Erblassers dagegen, 
Sefrni und seine Geschwister, bestreiten die Gültigkeit dieser 
Vroilassung‘. 

Da nun einerseits die Freilasser nicht behaupten, ihr Vater 
selbst habe den Sklaven freigelassen, und andererseits Sefrai die als 
Freilassung zu deutende Außerung seines Vaters nicht in Abrede 
stellt, so kann, wenn durch die vom Patriarchen angeorduste Unter- 
sachnog gefunden werden soll, ‚daß jener Sklave von seinem Herrn 
Sürön freigelassen worden ist’ oder nicht, dies nur den Sinn haben, 
daß durch die Untersuchung. festgestellt werden soll, ob die Äuße- 
ring des Erblassers so gelantet, daß sie als Freilsasung sufgefalt 
werden ınuß, oder nicht, 

Solche und ähnliche Fälle werden in der talmudischen Literatur 
oft behandele? Wir wollen uns hier auf die Anführung eines Bei- 
‚apiels beschränken. 

‚Wenn jemand vor seinem Tode sagt: „N. N., meine Sklavin, 
soll nach meinem Tode nicht zur Arbeit verhalten werden,“ so zwingt 
man die Erben, daß sin ihr eine Freilnssungsurkunde altsstellen."* 


E18, Vel SRT, 8 ill. 
EART, & 1. 


Der Autor dieser Entscheidung ist der Amora Ri Johanan, in 
der ersten Hälfte des im. Jahrhunderts. Gegen ihn wird eingewendet, 
daß der Erblasser mit dem Ausdruck ‚man soll mit ihr nicht arbeiten 
nicht die Freilassung, sondern blo’ Schonnng der Sklavin beub- 
sichtigte, und daher die Erben Wlo8 verpflichtet sind, die Sklkvin 
nicht schwer arbeiten zu lassen. 

Um ‘eine ähnliche Äußerung handelt es sich gewiß auch im 
Urteil des Patriarchen. 

Was ‚beweist nun für den griechischen Einschlag eine — viol- 
leicht — griechische Wendung in einem Urteil), dessen Inhalt nor 
aus dem talmmdischen Recht erklärt werden kann? 

Dasselbe gilt wach von folgendem Anklang an hollenistische 
Gedanken: ‚die Freilnssung „für Gott“ (Jesub. 63), welche an die 
Freilassung durch Weihung 4:6 (low savsxegates: tic anklingt, 
zu wolchor die hellenische Hierodulenfreilassung wohl dureb jitdi- 
schen Einschlag in der Krim geworden ist‘! 

Hier weiß wach P., daß die Institution jüdischen Ursprungs 
ist Was soll nun die Wondung beweisen, wenn sie auch bello- 
nistisch ist? 

Und die sicher griechischen Termini? P: findet deren drei 
in den Rechtsbüchern: 3ugzd, gee und ven, Davon entfällt Asch, 
das bloB in Sactars Übersetzung vorkommt, für Mahra (Rae) 
des Textes; bleiben alsa zwei’ griechiache Ausdrücke, von denen 
einer (wad) nur cinmal bei Chenanischo "vorkommt Und disse 
Ausdrlicke sollen den griechischen Einschlag andeuten? | 

Wie es um die Beweiskraft der griechischen Ausdriicke in den 
Leges bestellt int, hat achon Morten gener" 


IA ta, 

"Vgl. über dieses Thema “:#fährlich 5. Kae in „Festschrift u. Ehren Heu 
Dir, A. Harkany‘, 8. 52, Suparatabdenck. 

* Wiener Zeitschrift für dia „Kunde des Moegentamtes, zz. 8. 129: Shlare* 
heilt nicht nur im Griech =, sondern anch im Hohes: und im Arab pl, welche 
alle .Kaate® und „Sklare* hedonten; der Ausdrock ‚ron titer sine Mand® Int 
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Ziehen wir das Fazit dieser Untersuchung, so. hat sich aus a, the 
folgendes ergehen. | 

Lo Pawrsen’ Aufstellungen betreffend die Rechtsbticher 
der Patriarchen Chenanistho, Timotheos nod Jesubarnen 
sind zum weitaus größten Teil unzutraffend und unriehtig; von seinen 
Zurückführnngen auf hellenistisches Recht bleiben höchstens. drei 
oiler vier schwache. Anklinge und entfernte Ähnliehkeiten zurück. 

2, In den zwei anderen syrischen Rechtsquellen: Die 
Konzilien- und Synodenbeschlüsse und damit zusammenhängende 
Canones der nestorianischen Kirche von auno 410—790 und Die 
Canones des Bischof: Metropoliten Simeon von Kövärdesir hal Parrace 
selbst eine noch geringere Anzahl von Anklüngen au bellenistisches 
Recht auffinden können, als in den Rechtshüchern der genannten 
Patriarchen. Da diese Anklänge zum größten ‘Teil dieselben sind wie 
in den Reehtibüchern, so gilt das sub 1 Geaagto auch von jenen 
Rechtsquellen,! bezüglich welcher schon Koosse ‚feststellen konnte, 
daß jin dem-südlicheren Teile des persischen Reiches, insbesondere 
der eigentlichen Persis, die sog. legea Constantini Theodosii Leonts 
die autochthonen Rechtsansehauungen wenig oder gar nicht beeinflußt 
haben, und daß selbst in den Grenzgehieten des Geltungsbereiches 
des syrisch-rümischen Rechtsbuches divees sich diesbezügliche Kor- 
rekturen gefallen Isssen mußte.'? 


seht anmitisch (nicht grisehlsch!), in habr. 7" rere Jelense Arablsch und Aramälsch), 
Deselsichen sgt man im Hobr. reset „dio Gehörchenden* für Untertaums, Wir 
sieht of ale mit den philologischen Beweisen aus 
+ Eine eingehende Untersuchung dieser Quollen behalte teh mir rer, ich 

will aber schon Lier folgende interemante und wichtige Stelle ans Simeone Bin 
loltang mitteilen. Einleitung, Kap. 2, Mücken, 8. 25: 

‚Wäher die Gesstee, die iu der Kirche vollzogen werden, kamen und kommen, 

Woon wir anch nicht direkt nach don Vorschriften: Moaie uusere Hecht 
sprechung einrichten können, b doch weuigetens indirekt durch Vergleichen und 
Schilefien: und somit dlrfen wir das atl. Gemtz ala die oesta Rochingnelle ansehen. 
Auch die Geantse dnp Helden stammen ja im Tetsten Grund aus Mosis Hach, und 
wie die grischinchen Philosophen ans dom mosrsischen Geseta peaohipit haben, u 
können in gewisar Wels auch wir eo inn.’ 

I#, GL, 
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8.. Bezüglich des syrisch-römischen Rechtsbuches oder 
der Leges ist Parrscn’ Versuch, fiir die Mirraissche Hypotheses 
eine neue Stitze in den Rechtishitchern zu finden, vollstündie mil- 
lungen. Dagegen hat die Position Motrexs nicht bloB durch den 
Bewois für die Unerschütterlichkeit seiner eigenen Thesen, sondern 
anch durch manche neue Nachweise eine Verstärkung. erfahren. 
Dazu kommt die Konstatierung Recxens, ‚daß selbst in den Grenz- 
gebieten des syrisch-römischen Rechtsbuches dieses sich auto- 
ebthone, d.h, altsyrisch-semitische Korrekturen gefallen lassen 


mußte.‘ 
‘Toh halte es für angemessen, bier fülgende Erklärung abangelen: „Nach 
Abschluß dieses Artikels (Fobrunr 1910) lat in dar inbiet lees vs Lilerataresiteneg, ao, 





Nr- 4 (April) über meins Untermehung der syrischen Ruchtahficher und LL. Fanouns 
‚zur. Geschichte: des Khogitterreckta bei den Semiten' eine Anseige veröffentlicht 
worden, auf welche ich nur in der Weise Fusgieenn kann, Inılam ich (auch im Namen 
Fustwmm) erkläre: Diese Anzeige, in der der Rezensent dio wesentlichen Ergebnissen 
beider Arbeiten nicht #2 beatreiion wagl, daffir aber die Intentlanen der Verfazser 
zu renlächtigen leh erkühht, ist sachlich nahesu wertloe uml bestaht aus «inom 
Gewebes vou Unrichtigkeiten, Unwahrheiten ond Entatellungen, wodurch «in jedes 
Kecht auf Bericksinhtigung in elier wissenschaftlichen Zeitschrift verwirkt hat." 
Ich bin bereit, dies melne Erklärang tor jedem Forum an vertroten. 


Wiles, 1. Juli 1910, 
V. Aprowrrerr. 


Nachtrag, 


Die etwas dunkle Stelle aus Pasrscu’ Artikel (3.19, Z.6—8 va.) 
ist von mir miBverstanden worden, indem ich ‚vor ihr‘ auf die Deszan- 
denz überhaupt bexog, während es:sich in Wirklichkeit um die Deszen- 
denz vom Vater handelt. Dadureh wird meme Ausführung 8.108, Z, & 
(Denn...) bie $, 198, Z ga gerenstandslos Der Satz, der bisher 
für die syrische Rechtswelt noch nicht deutlich wart (218, Z. 4. 1,), 
kann vielleicht auch so verstanden werden, daß der Brauch fir Syrien 
nicht zu belegen war. In diesem Falle sind meine Bemerkungen 
S.214, 24-7 (daß... Mitgift) und 8.218, 2,6 v.u.nicht berechtigt, 


Die Gathas des Vinayapitaka und ihre Parallelen. 


R. Otto Franke. 


(SchinB.) 


1.5. 12% oto, (s; 1. 5. 12 und 1. 6&7 **), 

1 &, 12 *** ete: (s. nächste Par.) vgl. It. 84 7° (s. unter MV, x 
5,710) +4 yogd pamocenti (CDE *mocanti, BM *mue 
conti) bahujanam te (BM *nan te), 

1b. 12 Aparuta tesam ameatassa deard 
ye sotavanto pamuficantu saddham 
vihimeasafitt paquaam™ na bhası 
dhammay pavitam manujes Brahme, 

— D, xv. 8. 7%, mit v. 1 K te statt fesam, und 55 Brahme 
nach deara, saddham mit -v. 1. S* saccam, 3% sub. 
bam**, a’ abhasin (nach S** BK, blast 5‘), 

—=M. 26* (1.169), mit v, 1 B Aparutase tesam, mit deara 
Brahme (aber NM* ohne Brahme) na bhasim, 

— $, vr. 1.1.19, mit fesom, und 55 Brahma nach dvard, 


pamuccantu, 
pagupam™ na bhasim (BC nabhasi) 
papitam, °** 


* pagupam in Di, und 9. wird Druckfehler win. 
®r Docva eetet nach Fem dio Lesart inikAmp voran 
* ankam in 8. wohl nor Vrockfohler, auch m ron pergiitiam un pemee 
vielleieht nur Druckversehen? 


Wise Kalter. (i), Kumée & Morgeal, LAT. Ba 15 
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MY, 1.3.18. = Men m, 319. 3—7 Apaeptamy me amptarya dedram Brah- 
meti bhagacay (30 B; M "san |* 
ye drotukame Sraddham pramumcantu eihefhasamjhäm 
nhefhasamjno pragumo abhagi (BM abhazi) 
dharmo (B®rmam; M@rmah) asudaho Mayadhegu piirvan, 
* Sexanr hat Magoreaten in den Text gesetzt and die beiden ersten 
"alas ander abgeteilt, nämlich in dred sorkegt. 


= LV. xxv, 34 Apävptäs texim amyptasya deara 
Brahman ti satdtanı ye srotavantah 
pravifanti sraddha navihetasamjnah 
syurantt dharmam Magadhegu saiteal. 

16,819 +9 auch = KV. sy, 8.7 (1. 289), 1. 6. 89*2* 4 ParDip. 
¥, 220 (schon gegeben von Piscuen in Thig. 208), 

1 fi. 8 Habt ete, (5. foly, Parallele) vgl. auch SN. 1. 183 (at) 
‘ete. 6 ZDMG wm und s, Myu m. 118. 8—10 am Ende 
der nlichsten Parullele.* 

* MV), Dhp. SN. Thig-Kontm. bat schon Faranfıı. 8X, avs verglichen, 
und MV, ML, &, Dhp. SNL, Men i. 396 in Dhp. 2, Anse. TO, 
"5, auch besonders) 

16,3! Subbabhibhn sahbavide ‘ham agni 
sabbesu dhammesti anupalitte 
sabbanjaho tanhakkhaye vimutta (-* #, anch bea.) 
rayam abhiiiaya kam uddiseyyay, 

= M, 267 (1.173), mit aniipalitte 
subbamjaho, 
= Dhp.™** in 1, Ansg. mit v. 1, AU *bhu *oidu 
B sahbangjaho, c sabbamnjaho 
AB abhimanya, 
und in beiden Ausgaben im Text mit anüpalitto, 
sabbaiijaho. 
* Die Entaprschung won M. und Dhp, schon motiort M, Bid, ı. 540, 
= KV. 5.74, mit "ham, anupalitio, sabhanjaho, kam, v. |. 
PS, tanlakkhayo. 
== ParDip. v. 220 8, mit ‘ham, anupalitto, sabbamjaho, kaum, 
Coil. tayhakkhayo, ü 
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bei Pıscuer in Thig. 20% aber mit "hag sabhanjaho tag MVB. #. 
hakkhaye, im übrigen wie ParDip, | 
— Mru or. 326. 5—#: Servabhibha sarvavido ham aami 
sarcehi dharmehi anopalipto 
sarvajno hain trmäksaye vunukto 
EURE aham abhijnäya kim uddissyam. 
Mvyn m. 118, 8—!1 Sarvabhibhi sarcavida ham asmı 
survesu dharmezu anopaliptal 
sarvam. jahe trmakgaya eimukto 
na madpio samprajaneti vedand, 
Zu 11 vgl, MV. 1, 6, 9* ete, (s, dart),* 
* Fast alle diese Enteprechungen sind schon notiert von Fatsnütz 
Dhp. 2. Ausg. 7, 
£4. $2 ote, (2 6. Berater ond 1 6.8) auch = Thag- 
sabbesu dhammesu anupatitto, 
16,82% eto, (5.1. 6. 8°) auch Zitat in Visuddhim, vu, 
1. 6,8? Na me ficariyo atthi, eadiso me na vijjati  u.* a: m: bes.) 
sadevakaamim lokasmim n’atthi me patipuggalo (***s. a. |.) 
— M. 96 * KV. ıw. 8, 7* (u 289). ParDip. v. 220 * (= Thig. 
208), Mpo 513, Mil. 255 = 236." 
Überall ohne Abweichtingen. 
* Die Entsprechung von M. und Milschon notiert M.ı 645, die von 
MYM. und MIL in Mil, 427, 
Vgl. Mvu ut. 526. 11 
Na me Acaryo asti kaseit sadréa me na vidyule 
+ 16* sadevakasmim lokasmim sadpio ma un eidyate. 
LV.xayıtatb dearyo na hi me kadeit sadyéo mena miclyute 
+294 sadevasuragandharve nästi me pratipuhgalah. 
* Gehort also in Mvu in Wirklichkeit ear nächsten Strophe, mit der 
unsere Strophe Wie beiden Intzten Pads ausgetauscht hat Ebanse 
verhilli en sich mit LV, 
1.6. 84% ote, (a. 2 6 8%) auch = Thag, 74 Vgl. auch B. ı os 
eadixo te na wijjatt, 
i ho 8? ate. (a 1 6..84) vgl. SN. mt 1297 (70) * ote, ZDMG 04. 65. 


6, 88* td ete. (a, 1.6, 8°) vel auch D. xx. 2.0°="4, Am, 23, 
15* 


ide 
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MY. 2.6.8. HP's (nth) = 118 et, EN 6 (86) et pga 
varammım lokasmin n’attki te patipuggala, 
1 6.8 °"* ete. (a. eben) +4*** (3, nächste Parallels) vel, D, xxt. 
2.8" Turam on ‘asi sambuddho tuvam eattha anuttaro 
**4 a. vorige Parallele, 
1 6. 6° dhop hi araha loke ahem sattha anuttaro (***a, auch bes.) 
the ‘mht sommasambuddho sitibhito smi nibbute ("s.a.b.) 
= M. 26° (1. 171) ohne Abweichungen, 
— KV. m 8. 77 (1. 289), mit Ahan Ai (v. LP alas of), 
Vgl. Myu im, 326, 15 
Aham hi araha loke aha loke aniuttarad 
+12 eko ami loke sanibwddho priptosambodhim uttamım.* 
LV. xxv tur 
Ahom evaraham loke fasta hy aham anutiaral 
+ Fe"4 ko "ham mi sambuddhah sitibhito niraéravah.* 
* BE. die Anmerkung zu 1.6.87, 
if, 8°" eto, (6.:2.6,8°) auch—=VV. 539% (vin. 9 mr siibhato “smi 
mibbeto => PY, 1,8 7* —_n di, yg ib DhpA. 154* 
(Faussöuz 96), (In allen diesen Stellen ntepricht auler- 
dem das vorhergehende emi, PV.ı.#' smi, dom ‘mht 
von MV. 16,83€ ote.), ferner = Thag.™™" (durch das 
vorhergehende abbuyha zusammenhängend mit abbäl- 
hasallo in * aller angeführten Stellen von VV. bis 
DhpA.) 

Vel. auch PV. m. 15% sitidhiitaemi nibbuta (dureh 
vorangehendes abör/hasalläasnd weten des ami mit 'mhi 
dor Stellen MV. 1.6.8% ete. und wegen des abbiafha- 
mit VV. 839 (vu. 9] etc, Thng. 294 und der sogleiel 
zu nennenden Stelle Thig. 5 verknüpft). 

Vel auch Thig. 194 sitibhntamhi wihluta (mit voran- 
gehendem abhuyha) — 4 y | O,— #4 (durch rayo in” 
mit rago von '** varkntipft) = 74 (dutch: samucchinna 
in * mit samtechinno yon “« verknüpft) = 1914 (durch 
dave sahbe in * mit agave sabbe von 3% verknüpft). 
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Val. auch Thig. 4 sitihhata mha nibbuta (durch disod MYı 68 


in * und Ehipdaaed in © verknüpft mit disoa in * von ' 
und dsave in t* und: 14), 

Vel auch Ap, in ParDip. v. 156 199 sıtibhüta sunibieta 
(durch Na soeiya in ® verknüpft mit na socdmi in * der 
angeführten Stellen VV. 63" bis DhpA.16** und PV. 
1.189). 

1.6, 8" ote. (9.26.84 und 6. 8+*t4) wel auch 
Smp. in Vin; m 317 44 — Dip, vun! am *" dhummacak- 
kappavattanani. 
B. 156% 94. 7o44x4* -xyr!* dhammacakkapparattane. 
LV. xxvr#t4 dharmacakram pravartane, “* dharmaca- 
kraprarartans, 
SN. on 77 (08) 4 — Thag. 21 dhammacakkam pavattitan 
(in SN. mit ¥. 1 BY *cakkappacuttiyam), LV. xxv unse 
532 010 dharmacakram pravartitam. 
Han 4* zıx 9= xx02* zu de es? xxty de ar ?® Dhamna- 
cakicappranationte, 
B, u 78% dhammacakkam pavattayam und * dh? pavat- 
haya. 
3, zan. 78.21!" dhamr 
gt» (nm. 94). 
Derselbe Pada auch B. vutt 4" x" zur tt ern xy 34 
fan dieser Stelle erakkam). xv =" (Scakkam). xvor?*. 
B.xxvi?® dhammacakkam pavattayin. 
Dip.1%4 dhammacakkam pavattitum. 
Boxx"* dhawmacakkam pavattetea, 
Bo xx? dhammacakkam paratten. 
LV.xzayı 199 dharmacakram pravartayita, 
Mvu a 277. 8" dharmacakram pravartate. 
£178. 9° dharmacakre (v. 1. CML *eakram) pravartite, 
(x: |. BNACML *varttate). 
tm 848.0* dharmacakram pracarteti, 
1. 125, 16* dharmacakrap pravartentanamp. 





am pavattayt == A. m. 34. 


DH K. Orro Franke, 


MY, 5. 6/8, 1. 287, 16° dharmacakrim pravartesi. 174% dh* prapar. 
titea = LV. xxv" 
ml. 543, 16" dharmacakram pravartentena, 
1.6, 81##b ote, (8.1.6. 84) vel, auch B. xx 2074 dhammacakka 
pavatiotum pakkäami Bandhumatim para, 
1 6,8% Dhammacakkam pavattetum (* &.aueli bes,, auch *** 5. bes.) 
gacchami Käsinam puram (so C, kasmam AD., "sinam 
oder “sina E, *siyam B) 
indhabhitasmi lokasmim (AC andhibhitasmi) (* , a,b.) 
dhanht (30 AE, ahaphi B, ahaned C, ahanhi 1) ama: 
tadudrabkim (D “dundubkter), 
= M..26" (1, 171), wo aber in» keine -y. L, 

" andhabhitasmin (v. 1. M* andhibh®) 

! ähahcham (vi |. C agnecham, A ühaceay, Bagajunm, 
N ahanhi, M ahkatia ond ahanen), 

amatadundubhim (vr, |. NM * laden bh®). 
= KV. tv. 8. 7% (1. 289), wo ebenfalls in * keine vw, |., 

* andhabhütusmin (v. |. Pantabhütasmi), 

" thanhi* amatadudrabhim (vw, |. K ahatiitip ame- 
fadundubhim, 3, ahatıcı amantadudrubhin, S 
ahanji amatadundubhim), 

* Gledruokt Gian Ai, 


= ParDip. v. 220%, wo aber statt dhammucukkani Ci brah. 
macakicay hat, 
' ohne vy... 
* andhabhiitasmin, 
I dhafichum amatadudrabhiny. 
In Piscams Thig. 208 aber dhommacakkam, anidheabhit- 
tasmi, Ghaihi, im Übrigen wie ParDip. 
Val. Mvu ut. 827, 6-+7 Vardpasin gamigyflimt 
Hhongyam amptadundybdhim 
dharmacakram pravartayisyam 
lake apralivartiyan, 
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Vel. LV. xxv" MY. 4. 6, 8, 
Vardyagin gamisyitmi gated eat Karındm purin 
andhabhitasya lokasya kartasmy asadrsam prabham 

pi tadayigye ‘mpladundubhin 
4.6¢* dharmacakram pravartigye lokege aprativartitam., 
1, 6.84% ete, (a. 4 6. 84) vgl. ouch Dhp. 1° Andhabhate (in 2. Ausg. 

v. L Be andhi®) ayam loko 

— Mvur 808, 16* (ohne v1), 
Vel, auch LV, xxm'* andhahhitasya lokasye. 
1 6.9 Madisa ve jina honti ye patta dsacakkhayan (",auch bes.) 
jita me papaka dhammd tasmaham Upaka jinn. 
— M. 264, wo abweichend nur tasma “haw Upaka. 
— KV... 8. 78 (1. 289), wo tasma "ham Upaka. 
= Myu in. 326, 19 +20 

Jina hi mädysa bhonti ye prapta Airavakzayım 

jita mo papaka dharma tasmad aham Upaka jino. 

4 auch 327. 1 und 8 (Z.1 aber mit jinah statt jine), 

== LV. xxv" 
Jind Ai madyéa jiieyi ye prapta déripakgayayl 
jita me papake dharmär tenopaga jino* hy aham.** 
* Gedruckt tendprapajine. 
oe Vel. M. Müciem, Ansed. Gam, Ar. Ser. I. 16 Oxford 18883, p. zı eu 
dieser Stelle. 
1 6. 9* ete. (8. 1. 6. 9) auch = A. v. 65,2 54 (111. 69). von 29, 6°" 
(rv. 228). It,58®4, 96*%. “einer G. in Visuddhin. vit. 
11. 2!** Baddho (vl. ABC Bandho) ‘st sabbapasali 

ye dibba yo ce minuad (* © auch besonders) 

mahdbandhanabaddho si (A *handho, C Mérabandhanabaddho 
corr. zu mahab*, B Marabandhanabandho) 

na me semana wokkhusi. (* a. auch bes.) 

Mutt "aha (B Muttoham) sabbapasehi 

ye dibba ye ca mänusä (" 8. auch bes.) 

mahabendhanamutto 'mhi (so A, Marab® B, Märab® vorr, zu 
maha? C) 

nihate (B widucto) team ast Autaka, (* =; auch hesonders.) 
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MYıiıie =S,m15.3+4[(. 106),* wo aber Badidhe ‘st ohne -y,'|., 
wahibandhanabaddho mit v. 1 8* Märabe, 
Mutto ham mit v, I, B muttäham, 
mahdbendhanamutte und nihato ohne vy. | 
* These Entsprechung ist schon von Fee; &. 1. 106, notiert: 
Vel. auch Myu m, 416.845 +6 
gädhabamdhannbaddho ‘si na me éramapa mokgyasi. 
Mukto ‘ham sarvapaichi ye dieyä ye ca mind 
erayı janahl papimain (M *pryan) nihate team asi Antake, 
Vgl. ferner MV. 1. 18. 24—* ete. (s, dort), 
1 11.2 4°? ote. (ea, 19, 287%) = 9.18.9 19 = 2 ete. fs, 4.13. 217%) 
auch — It. 96 *4 (y, 1, C nébba). Thig, Tr (y. 1S niäba), ee ach 
(rimutta mo 99° außerdem anknüpfend au muttaham von 
MV. 3, 11. 27* ete,). J. 547.904 (außerdem sabbe in ™* 
dem sabba- von MV_!* ** ete, entsprechend), Mvu 1. 866. 
1° yo divyd yo ca mänusäh (und in * aaree). 
Vgl. auch J. 530 "84 ya dibbe ya’ca wantive (und * kamasayiyo- 
jane checcham mit kama ankniipfend an It. 35 ae Tye. 2 
wee, mit seyojané an youd von Thig. Ws. mit checcham an 
samucchinnd von Thig, 4™ Tex) 
t 11.2 4 ote, (a 111.21 1, 14.984 ote. (5,4, 11, 2"**) und 3, 13, 
2 #4 ete. {8,1.18.2°* 7) auch = 8, ry. 2. B, 194 (1,116) = w. 8. 4 
5 4 (1. 188), 
1,11, 27? ote, (8.5.11. 2199) — 7, Ti; B44 ote (a. 1 14. gh+4). 9. 15, 
27° ete. (a. dort) auch 
—=5.m 1. 1,4" (1,103) (aber team). av. 1, 2. 44 (1. 104), wm. 1.3, 
5+° (1.104) (an den beiden lotaten Stellen zum). Thu. 
I = Hd 164 —_ Myu il, 417, sr 
(Hberall team, Alle diese Thig.-Stellon — Myu haben außer- 
dem in * papima und Myu in * paptmam gemeinsam mit 
3. 1.2.4 und wm 1.86 In), 
1. 11.24"? (a, oben) +" (s. nächsts Parall,) vgl. Mvunı. 416. 3+ 
feb 6 (s. oben unter MV. 1, 11.8 7) +17 +18 + 417.043 (AV, 
KL Pi HEHE 4+ 8 Ce unter MV. 4. a9) 3 ‘, 
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1.11, 2%** Antalikkhacaro piso ye Ayam carati manase MY. 2. 
tena tam badhayissami =“ (—=1, 11,27" ete,) =. oben bes. 
Rapa sadda gandhä rasa (* s. auch bes.) 
photthabba ca manorama (**"s. auch bes.; auch *) 
ettha me vigato chando *(= 1. 11.274 ete.) so oben bes. 
— 81m. # 5.948 (1. 111), wo aber yo'yam mit v. LB ye Ayamı, 
hadhayissämi wie MV., 
Rapa sadda rasa gandha (B gandha rasa), 
potthabba. 
Vel. Myu im 416. 17 + 18+ 417. 2-+3+ 4 
Drdhe nima maya piso carati mänasam tava 
tena tem bandhayigyami *(—1. 416.8" ete.) s. oben a, 11.27", 
Pameakamagune loke manalı gastham praveditay (BM *sastha 
pravedita) 
tatra me vigato chando widhnasto vinalikyto 
evan janahi papimayp *(—=Z.6*) s oben unter 1 11.4 = 
(In 418.17 * hat Mvn sich selbst kopiert: u. 235.10° dyilho vara- 
trako pad — J, 059 7° dalho varattiiko paso. In 417. 2 
ist. der Mvu-Kompilator in 8.1. 8, 107 = SN. 1 1" 
OM) — KV. vin. 3. 2 (u. 867) geraten,* verführt durch 
417. 38%: Sr. 10% = SN. 2 9 (')© ettha chandam 
eirajetoa und durch den Umstand, daB in A, ¥, 55, 5° = 
Thag. 4° die Zeile rüpa sadda ete, mit Pate kimaguya 
ele verbunden ist). 
* Tel habe hinr aleo eine gant andere Ansicht ala Genaue Mvw oi. 533. 

1.11. 248 ote. (so 24,297" ond 1 11, 2447") auch — S. xxxv. 156, 
4°* (m, 197) — SN. m 12 °° (**)* (aber in SN. rasa gandha 
mit v.1. Be gandha raza), Auch = 8. w. 2.7%" (1.113) (aber raed 
gandha), 8, auch unter MV. 11. 244% 

* Vel auch SN. m 1447 29)» Rapa ca sadda ca vasa ca gundhä. 
Vel. auch Madhyawakavytti Kap. 28, p. 456. 4 rüpasabdarasa- 
Vel. ferner ripe sadde ruse gandhe J. 644 “* ete, (8, unter 1. 

11.2 7a), 


zu R.Orm Franke. 


MV.nt1.2.1.11,2 48° ote. (sr rb, 29 ach = Soy. 4065 +" fi, 180), wo 
aber rasa gondha potthabba, A.v. 55,3 **?" (it. 69) (rasa gandhd 
photthabbay = Thag. “'** (ebenso). 

Ebenso Thag, ****, 

Vgl. auch PV. 9 274 und re. 73° yape eadde rave gandhe 
(in ParDip.m 263 v. 1. DB gandhe vase) photthabbe (in 
der Ausgabe an beiden Stellen potthabbe, in ParDip. m 
wenigstens an der zweiten) ea manorame, 

111.2 *® ete. (sn 11,2 Fund 7. 11.0 4**>) auch = VV. 81 (ne 7) 
HR (wo soch *"* verwandt MV, ete.*). 

1.411.248 ete. (8. 11.2274) = It 2 ™4 ete. (a dort), 

1. 18. 2'°** Baddho (AB Bandho, C Baddho corr. zu bande) 'si Mare: 
päsehi [AB *piaend) * ==4. 11, 2: 1b ete, (a dort). 
mahdbandhanabaddho ‘si (A *bandho, BU Mérabandhanabandho) 

7,11, 27* ate. (5, dort). 
Mutt “Gham [B mutto hi) Marapasehi \AB *pdeena) 
Wat. 11, 29"=2" ote. (a, dort), 
mahabandhanamutto (C Marabindhanamntty) 'mhi 
“4 11, 27" ete. (a, dort). 
=S.iv.1,4.9--4(1.105) Haddhe (BR Bandho) a Marapasena 
"== MV, 1, 11, 2"? ete. (a. dort), 
Marabandkanabaddho (B *handho) ‘si 
“=MV, ı. 11.2% ete, (s, dort), 
Mutto ham (BS? mittahay) Marapisena 
"== MV. 4 th. 22*=2° ote. (a, dort), 
Mérabandhanamutte ‘mi 
!—= MV. 111.974 ete. (s, dort) 
und vel, überhaupt MV. 1.11. 21** ete. (8. dort), 

22.4510 vel Mya 44. 8-11 + 19—16 on + 448, 
sh. 

W290 8° 2-16 zum + 14 = Nid, 288" (7a gp £.). 

Einige Gäthäs haben auch noch Sonderentsprechungen. Im 
einzelnen verhält es sich folgendermaßen: 
1.923.413 Aim eva diera. Oruvalavaai 
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pakési aggim (Coaggt) kisako (BD, kissako AU) rauddne MV. 2. 29.4. 
pucchämi tam Kassapa etam atthars (© auch = SN, 2. 2° (4%) " 
ste, 8. ZDMG vem. 261) 
katham pahinam tava aggihuttam, 
Ripe ca sadde ca atho rase ca (* &, auch besonders) 
kamitthiyo (AC kamittiyo) cabhivadanti (A c@tir®) gaia 
etam matan ti wpadhisu fatrd 
fisma na yitthe na hute aranfım (* s. auch besonders). 
= Nid. =+28 (J. 183), wo aber tt) ohne v1, 
auch #% kamitthiyo ohne v. I, ¥. |, Or edhivadanti, CY 
cabhicadanti corr, zu nabhie®, im ‘Text yofifiom statt yanid, 
vi 1.60% OY yannam, C* sannam corr, zu yarlayı, in” aramjim. 
Auch = J, 544 Ein. '** (vi, 220), wo nur yanıia statt yanıa 
vom MV. Text abweicht: vv. ll, sind nicht vorhanden.* 
* Alle genannten drei Enteprechungen sind schon notiert von Patent. 
J, vn. #20, 
Vel. Mvn ut 444. 8—11 + 1318 
Kim eva drsiva Uruvilvavast 
prakdya agwty (BM agei) kpiake vaddno 
prechami te Kasyapa etam artham 
katham prahinam tava agnihotray. 
Annani panani athe rasant 
kanidam striyo cibhivadamti yapie 
cium malan Hi upadhign jhäträ 
fnamdn na yajie na hute ramamı. 
16 vgl. unten 445. 5,* 
* Die Enteprechung mit MY. hat Smarr schen angegeben Mya nu. 526. 
1, 22, 4%* ote: (a 22. 41%) vgl. auch 1, 22,57” ete, (5, dart). 
1. 49. 474 ote, (6.49.4777) auch = 1 22. 674 ete. (2 1 22,4 °°° 
Fahr, 
1. 99, 44** (3. vorvorige Parallele) 
+ 51*8 Bethy ca (A etiheva, B outta ca, C attha ca) te mans 
ia ramittha Kassapa ‘H Bhagara aroca 
rapesn saddesu atho raseau (B rasesu ca) (" a: auch bes.) 
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MY. b 24.446. atha ko carahi devamaniissaloke (* =. auch besanders) 


rofu mano Aassapa briht me Term, 
Disva padam santam anupadhikam (ABC dhikam, 
D *ditiam) 
* akiicanam Kamabhave asattam (= SN. 1, 924(1™)” ote. 
s. ZDMG wan. 61) 
anahiathdbharimn anafllansyyıam 
raue 
Val. Mvu am. 444. 8—11 + 15—1# (s. vorvorige Parallele) 
+ 444, 1821 + 445, 2—5 
Eiteyu twam na (BM Etegu tena) mano akani (M ukosı) 
une piinesu tathd raseru: 
aparam (BM apare) wie tayı deveménuyyndrestham 
yakim ratam Kasyapa tuhya eittam, 
Dea manip käntem anwpadhikam 
akimeanam sarvabhavese asaktiay 
ananyathäbhäram ananyaneyam 
insmän no vaste na Aula ramimi.* 

* Die Entepreehing mit MV. von Sexant a. a 0. schon notiert 

4, 22. 6?" ete. (a. unter 1. 22, 412-5198) „uch — SN, m. 16 ma(eteyy 
= N". xvi" — %* (484, 480) — + sweior Ge in Visuddhim 1, 
vgl. auch J. 605" rapeht saddehi ath raschi (wo ferner 
einsrseits in * devaloke roman entspricht mit MV.* rami: 
(Aa ond * devamanussaloke rato und anderseits in 4 qandhehi 
passehi [sie] mit SN.“ gandhesu phase), 

Val. auch Mvu sı. 866.8 + 10* rupchi atha dabdohi raschi ... 
gändhshi atha sparsehi, und Mvu an. 929. 13 riipely atha 
fabdehi sparsagandharasehi ca, 

Vgl. ferner oben MV. 1, 22, 42" ote, 

1.22, 5°° ete. (8. unter 1, 22. 4979+ 6149) auch oO SN. ». 4g 5 (un) « 
=v. BOC)" (außerdem vgl den nächsten, baw, nitehat- 
nüchsten Piida beiler SN.-Stellen wech ten Bhagawil 
bröhi me tam mit MV. 2 99, 49° puechämi tam Kassapa etam 
attham und 534 2, , Kassapa brah? me trp), 
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1.29.13! Danto dantehi saho purdyajatiteha vippamutto wippa~ MY. 4, 82.78. 
mutteht 
sihginikkhasucayno Rajagaham pavist bhaguna (u. * 5, boa.). 
= Nid.*#, wo aber eippamutto fehlt, nur v.1,C* rippamutto 
eippamusttehl, 
— ParDip. m. 22, wo nur aiiganikkhasuvayyo von MV. abweicht.* 
— Ap. im ParDip: v.59", wo purdyajatitels ea und sifiginik- 
khasavanyo von MV. abweicht: (Über die Gestalt von ParDip. 
mw. 18%*8 se. unter MV; 1. 22.18). 
© Die Identitkt dieser Stellomit MV. ist schon netiert von E. Manny, Ap. mt. 22. 
1.99, 181-4 ate. (s. 1 28, 18") auch = 1. 22. 18°>* ate, (8. dort) 
und 1:22. 12°*4, und = *-* einer Sonder-G. von B int 22.13. 
no. 18% ote, (a. 28. 184) auch — 1. 22..18%% ete. (s, dort) 
(Nid.2*4 aber hat Rajagalam mit m). 

22,189 Mutto muttehi saha puränajatilehi 4 — yn 22. 189° 
= Nid. wo Abweichung wie Nid.™ (s. unter MV, 1, 22. 13°), 
= ParDip, iv. 18, wo aber puränajagilehi (mit v.1. 3, pu® wip- 

pamuttehl) sifiginikkhasuranio.* 
* Dio Idontiiik dieser Stelle mit MV. a. a, 0. schon notiert you E Manny 
Ap. rv. IB, 

1.99. 13? Diogo tingehi saka purdyajapilehi = 1, 22, 137° 
= Nid.*™, wo Abweichung wie Nid.™ (s. unter MV, 1 22. 18°). 

1.22: 18* Dasavaso (so ABCE, dasdeian T)) dasabale 

dasadhammavida dasabhi (so ACE, dasahi BD) ¢ wpeto 
su dasasataparivaro (go B, ’rärako AC) 
‘5, 29, 1344 (s. dort). 
— Nid. *", wo aber Dasdodso, 
daeadthammavida mit v.1.0* eid, dacht im Text ohne v. |, 
so dasavataparivare ohne v.|., 
! Räjagaham mit m. 
1.22: 14 Yo dhiro sabbadht (so BD, sabbadhi AC) dante 
buddho (so nach B, zuddho AC) appafipuggalo (*s, auch bes.) 
arahay suyato loke (° 8. auch besonders) 
tassaham paricarako, 
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MY. 2,22. 14, = Nid. **, wo sabbadhi ohne v.L, auch buddho ohne v. Ln 
parieirako mit vw. 1, U* parivdrako, 
Vel. aoch Mvu om. 423. 18 + 20 
Fu viro dhrtisampannso 
dhyayı apratipudgalo (y; |. M °pwhigavah, B *punyalo) 
. arkanto (B arhan, M arham) sugato loke 
fasydham puricärako (! auch — 424. 2"). 
1.22. 14° ete. (5.1.22: 14) auch — 8. v. 8. 5** (1 184) — Thig. 8% 
buddho appafipuggalo. (in Thig. mit 7.1. P appati®), 
1.32. 14" ete. (5.2.23, 14) auch — 8. m. 8.59% (2, 194). vn. 2.3.0018 
(1. 175) = Thag. 9 
Mva am. 282.2= draht sigato loke— LV. amy H* Arahan* 
sugato loke 
* Wixptecn Mara und Buddha 126 hat Arkanı elngesetet, 


1 28.5 = 28.10 Ye dhammé hetuppabhand tesa hetum tathagato aha 
feaafi ca yo nirodho ecamoddi mahasumana, 
— Mvn ot. 62..8+9 
Yo dharma hetuprabhaed hetun tesim lathagata aha 
tesim ca yo atrodha eramvadı mahdéramanal 
nnd m. 462. 16+ 16 
Ye dharma hetuprabhand hetun tava tathagate (M*tah) hy avadat 
fasiba ca yo nirodha (8 *dha, M *dhah) evamvadi mahisramanah. 
LV,, Schlaß-G, 
Ye dharma hotuprabhava hetum tasdip tathdgato hy avudat 
fegim ca yo mırodha eramendı mahösramanal. 
Auch inschriftlich ist diese G. belegt. 
24h — 1 24 6! ete. (8. unter. 24, 6 '* 4). 
24. 06477 — 7 Its 
Agato kho mahasamano Magadhanam Giribbajam (° s, auch bes.) 
sabbe Satijaye naträna kam su dani neryisaaté (U. ane) —1, 94, 5), 
Nayanti 00 mahdvira suddhammena tathagate 
dhammena wayaminanam (B naya®, C iva") 
kd wsnyyd wijinatam (G* s. auch besonders). 
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Vel. Mvu m. 90.184 144-164 17 
[Agate (B ägamo) sramayo Gantamo Magadhandiy girierajanı 
(B ®rihvayanı, M “rigahvara) 


ee 1) ae wa te IM s&s 

oe le eee? a) Ce . ka asia oijdinarto }.* 

* In diesen beiden Strophen ist fast alles unsicher und das Meiste daher von 
tir ausgelassen. Sevan list sie aus der MV.-Stelle ergänzt, Mit 2. 18 ist 
viellnteht BN. un. 1.41%) "an vergleichen Agama (Be dy") Rajagahay Budılhu 
Mogulkänam GiriAdajag wud alee vielleicht äyamı" ou halten? Da anch Mru 
nm. 106, 43+ Magadhinin girignkeure, HO Shvaye steht, ao iat auch girterejam 
nicht mbedanklich. 


24, 6 2b 71 eto, (s: 2 24..6 EN 1° (4*)" (a, vorige An- 
merk.) (auch dyato in MV.* entspricht dem Agama von SN.*). 
Vel. auch 8: xv, 10: 644 (nm. 185) Magadhanam* giriblaja. (30 
81-8, *hbaje B, *pabbaje C) — It. 24°" Af? giribhaje = Dip. 
yo» Magadhanam Giribbaje Dip. v °°. 
* Magadkänse ist natürlich Druckfehler, 
4. 24, 6* — 7% auch = 8, ıw. 3. 5.20 (1 127), wo aber m © niyamıilna- 
nam mit v. LS! niyya (Druckfehler für niyya*?), S* wiyya®, 
BC nayya*, 8! (Druckfehler für 5°?) siyyamanam (Draekfehler 
für *nam ?), in © waiya mit v. 1.5 ussuyf. 
1.24.71 124. 6 !ete., s. dort. 
4. 7 EYP 246 !t Tote, 5, dort. 
1.24, 7% — 4. 24; i? ote., ». dort. 


MY. 1. $4. 6, 


v1. 87?-?— Avv.58. 1179 Thag.-.* 277-80 — KV. 1,258 (1.90). 


* Iie Entsprochurig vom Thag. und MV, ist schon von Ütımmmen Thag tits 
tiotinrt, 
Im einzelnen: 
v.1.871 Nekkhammam adhimuttasen pavivekaf ca cetase 
avydpajjhadhimuttassa upädanakkhayassa ca. 
— Alvi. 56. 114, wo aber Nekkhammam mit v. |. Ph. m. 
= Thag. %, wo aber Nekkhamme nach D, mit v, 1, ABC nik- 
khame, abyap*. 
¥, 1. 27* Teyhakbhayddhimutioasa asıemmohan ca cetiev 
disca ayatanuppädan sammä either vim wocets, (47 9" a, a,b). 


Myırlan — —Ayı. 65; 11% = Thay, Mt) ay beiden ‘Siellon ohne jede Ab- 


weichung. 


LBTEN ete, (5. ¥, 1.277) + 94 ato. (av. 1. 27%) 


A. vi, 45. 8 44775" (iy 354), ohne jode Abweichung, aber auch 
oline die vl. von MV. v. 1, 27 Ar), 


¥. 1227 9-8 ote, (8. oben ¥. 1. 879-4) auch — KV, 12, B84" fy. 99), 


Im einzelnen: 


,.1,27° Lassa sammärimuttassu (BC *adhimu*) [= 4, auch hes. 


v, 


¥ 


unter w. 1.97 24 ta) 
santacittassa bhikkhun (C tadine) (" s. auch hes.] 
katana paficayo n'atthi 
karanlyah ca na (A yılyan ca na, C kariyam na, 
B karapiyam na) wijjati, 
= A. vi. 65.114, wo aber in * paticayo, in" karayiyanı na, 
die vr. Il. von MV. fehlen. 
= Thag. *#, mit paficayo, karanıyan un, oline die wr. I. 
von MV. 
~ KV.1, 2.581, mit paticayn® (v. |, PS. pati®), karaniyam na, 
* Denn palkaye im Test ist doch wohl Druckfebler (oder ged der rl, 
ist Druckfehler für pazi*), 
1. 27 ** ote. (8,9, 1,279 auch — Dhp. ™* (auBerdem samme 
in MV.** ete. und aamma in MV."" zu vergl. mit samma Dhp,") 
==" einer G. in Visuddh. xx. Ud. ry. 9 2 SN. am, 1229 (748) 
Dutr, B 12* == 14 Jatacitaaa bhikhuno. Vgl. auch It 94° nat. 
ticchinnasea bhikkhuno, da diese G, sicherlich zusammenhängt 
init Ud. rv, 9* und SN. un 12% (te, Vgl. ferner wegen der 
Verwandtschaft mit MV, v. 1, 27° y. Oden im B. haufig 
erscheinenden Pady santacittinan tadinam am 79 ete. 


1.279 ote. (6, v4.27) auch = Dhp, "+ 


Selo yatha ekaghano (in 2. Anse, Br eke ga heres) 
tifena na samiralı 
(auch enam am Anfang von "= ap am Anfang von Dip. **) 
auch — Mil. 386 1#+b +. Anfang enayi von * (ohne die ¥. 1 von 
Dhp.). Auch =**» einer G. in Vianddhim 4, 
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v. 1.27% Selo yatha ckaghano vatena na samirati (***s.anch bes.) MV. x. 1.27. 


cca rapa rast taddd gandha phased cor Kerala, 
— A. vi. 66.114, ahie Abweichung, aber v. LM era rapa 
sadda gandha rasa... 
— Thag. , ohne Abweichung. 
— KV,ı. 2.684 olme Alweichung, aber mit vi lb P %ghano, 
v1 37" ftha dhammä amtthä ca na pavedhenti tadine 
thitam citlam vippamuttam vayal cassdunpassaty, 
— A, ve bh. 114, wo aber na pparedhentt, 
vo L MPh. vippamtuttam ca 
== Thag.™, wo ebenfalls sa ppavedhenti, 
no” nisannullen. 
= KY. tr. 2.58%, wo ebenfalls na ppavedhenti, 
rippamuttam vaya e'®, vol PS, vayanı p*. 

¥. 19, 10" ete. {s. v; 18. 10) auch — Thig.*, wo aber die Mss, ddt- 
neeam linben, ferner = Mvu uw. 166, 6° dygfea ddinavam Take. 

v. 13; 10 Diesen adinavam loka (* a. auch bes.) fated dhammanı nirie- 

padhi (*s. auch bes.) 
ariyo at ramati pape (C kame) sdaane romati euclti. 
= Li. v.6, ohne +. 1, und mit: pape na statt säsane,* 

v, 18, 10” ote. (s. v; 18, 10) vgl. auch A. um. 3, 29. 147) = rw 558° 
(mm, 76) Mater dhammam oirépedhim, Mvu nr. 456. 22" jiatea 
dharmanı airopadhim. 

* Auf die Enteprethuvp bat schon Sremrmar, UL 57 hingewiesen. 


vu 24:6: Yo sannaldnam parndattabhojinam (so nach A, titel 


janam BC) 
kalenn sakkaccam dadatı yagum 


des! assa thanini anuppavacchati (zo BO, anuparacchati A) 


dyun ca vagyad ca mikham balanı ca. (* a aul besondere.) 
Vel. Am; 68; 3A (m 6) = mi 59. 2 (at. G4). 
A. iv 58, 84_" Yo sahänfanım paradattalhojinam 
kilena zakkacca (BK sakkaccam) dadatı bhojanam 
catiari (hinind anuparecehatié (ST anaupparcechats) 
Ay ca cayyad ea (BK vannag) sukhan (sie)* bolat ca, 
Wiener Zeibacke. %. 4 Konds d, Margen AUT. fd. 10 
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MVr.24.0. In A. ty. 50.2 abweichend: sakkacca ohne ¥, |, enupauscchati 
ohne vol, taggai ca olme v. |, aukhan ca, 

* Offentias Drockfchler wutweler fir aukhan ea oder file enkhow 
vi 34. 61% ote. (ave 24 67) auch — VV. 82 7%) ayua ca vannah ca 

tukham balan ca = VV. 64 *% (v.14 ®=), An beiden Stellen jst 
nur von diesen vier Dingen die Rede wie in A. in VV. 32° 
ist außerdem eatublihi phandeu (sie) zu vergl, mit A. eattari (ha 
näni. Der Zusammenhang swischen VV. und A: scheint hier also 
enger zu sein als zwischen VV. und MV. 
vi. 24.67% Tasma hi yaguy alam eva datum* 
nice lasse subkhatihikencd 
dibbäni vl patthayath subhani 
mantesasobhaguatam (Bb *bhagyatha, AC *hhagyatay) te. 
chiia wd, 
~ VV. 67° (vr 3° in ParDip. rw. 290) 
Tosa hi phelom alam eva datum* 
Hiccaim mans ankhatihikena 
dibbiny o& patthayatd ankhäni 
manussasobhägyatam techala va. 

"belle in MV. und im dor Toxtauegabe des VV: iet doch woul! Unmikfehler, 
Ba Rn 2 — 2, rt 812-9 +34 te tt 
vr28:11°2 +18 auch == Ud.vm. 6.* 

* Alle drei Finteprechungen schon potiert D; 1 64 und Wd. a5. Auf dia Ken: 

graces em MV, und D, weist auch Örsenpena hin Vin. i. 384. 
Im: einzelnen: 
vi, 28/11 8° Yasmin padese kappeti waa piragttajitiyo 

rilavantettha bhojeted sunnate brahmacariye (vl. Th 
%ariye} (Fu. auch bes.) 

Fa tattha devata asum tisam dakkhinam ädise 

1) pajitd pajayanti mänitä minayanti neni. 

Tato nam aunkampanti (*s. auch bes.) mata pullam 
ra orasam ("8 auch hes.) 

davatinukampite pose sada thadrani passati ("+4 ¢. 
auch hes;), 


Um Gavoas pes Vexavarrrava Iso time Pamarınen. 248 


— D. xv. 1. 31 !-9, wo aber in !" payditajätiko mit v. |. Be Kyo MV 28.11 
4 Srakmacärayo mit v, |. 84 K eriyo, Be ®riye 
2a ss mit v. 1. BY K dsum (gedruckt dem) 
34 anukampants mit v. |. Be Spenti. 
— Ud. vum. 6! 3, wo in M4 brahmasariye, 
2% eum, 
3 ankampanti mit vol A *pente 
vi, 24.11 "4 ato. (a: vi, 28; 2117") vl, anch 

J. 528 9% sannate brahmactrayu. 

Aviv. 46, 824 (m. 44) safifiata brahmasarıya. 

Acq, 61, 14 (88) eantiata brahmacarayo (v.1. BR irri) 
(auch A.** stlavanto, 2* bhogam, 2" pagdile gharamı 4cosam 
anknüpfendan MV ete.**u."), Ander damit identischen Stello 

Aly. 41.7?! (m. 46) sannefa brahmacarıyo. 

Avy: 35: 244 (m. 41) sannata brahmasirayo, 

Av +. 37.3°% (in, 337) sonkatd brahmacdraye (v. |. Ph. *ea- 
riyd, MS. *earino). 

VV. 34 4% (m. 6 UM in ParDip, tv. 151 saifate brahmacdraye 
(mit v. 1 8, BM ®riye), in der Textausgabe des VV. da- 
fregen sunfate brahmacaring, 

vr. 28. 11 2* ote, (a, 91.28.11 9), vel. auch J. 473 180 tafo nam anu 
‚kampati und obenida #* dato nam nänukempati, 
vr. 28. 112" etc: (gs. v1. 28. 102-4) auch — Dixxuı 9% (195), J. 360 sik 
wie 28.11 %**4 ete, (a, vn 38. 21 17?) vol, auch J. 645 Ms. B* Sepa- 
rat-G, tet (vr: 281) matanukampike poso sada bhadrant pis- 
sati (anBerdem hat vielleicht Dexate in J. * Beziehung zu 
devata® von MY, ete. "). 
«1, 28. 18 = De xve 1. 4 — Ud. vin. 6.4 auch = Divy- m! (66), 
vr. 28:19 Ye torants agenam saram 
actum katviina wissajja (so DE, B vessajja, AC risajja) 
pallalamı 
kullay hi jane bandhati (po AU, B jano pabandhantt, 
E jano pabandhati, D jan bendhati) 


ting madhideme jand. 
18 


MY) 41.28.12, ~ D. am. 1. 34, wo katrina, mit vy. |. B® katwa, und riaajja, 
jeno pabandhati, nit w. |. 8" sambendhati, K kullam Janu 
| om bandhatı, 
kipnd init v. 1 BM nittiend, jana mit v. 1. 8° jata, 

— Ud. van 64, wo vianjja, Kullan Ad 
kullan Ai jono tandhati mit v. LA tat bandhiate, I pre 
bondhat?, alles übrige mit dem Text von MV, über- 
einstimmend. 
= Divy, ur! Ye tarcaty argacap saralı 
antun. leptin vurjyn palealdnt (mu die Mas, statt 
palalant des ‘Textes) 
kolam hi janah prabundhita 
uttiryd melhaeino jenzh, 
* Auf diese Enteprechung des Dirty. mit Di awe 1.34 haben schon die Tue 
angehen dee (ley. Th hingewiewn, 
wr. 29, 2°"? — Deen 2 08" Rauch = Sun. 21. BI Rp, 452), 
129. 2°"? Citumion ariynsaccdaam yathabhitam adassana (* a, 
auch bes.) 
ungaitam (so E, aemhiten BD, samaoritam AUCH digham 
addhanay (" a. anch hes.) 
flew tet eva jälise (* & auch bes: ). 
Tani etani difthiné Dbhavanetti samihate (* s, auch 
Ina. ) 
ucchinnam (Bi acchiona) milo dukkhassa 
watihi dani punahbhavo (" # auch bes.), 
= D. xrı.2.51*#, wo sogwitam: mit v. |. Be K supeavitays, 
fdsw fis’ ero init ¥, 1. BY K tase ene, 
Ghavanetti mit v. |S! Shagavanteti, St hhawan teti, 
vechinnam mit v, LSS weehinna- 
= 8.0 21.57%, wo aber Catnanan, yathabhitam,® 
supeitam (wie, natürlich Druckfehler fir "tom) mit vi 1 
3° wopectam (sie), S54 simatrom (mc), B* samen. 
ritony** 
fast Liew eva, 
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Yani (mit v. 1, 81 tani) etani, Mer 
neck inne mt ¥. 1.3 5 eine. 
© Alle drei Parallelen auch wotiort Din: #1 
Dib meist diesor wan Stelle zu etwartender oder an ılan Purnllelstallen 
bclegior av wind sicher, resp. viellotelt Uruokfchlar. 

vic 20. 3 3% ote, (a vu 89, 229%) vel unch Thag. "79 yathabhatam 
ailessino. S.zn SNot. 11? (9) 4, ZDMG vum; 56. 

Zu vi. 29. 217: 8 vu 21.5 te v.1.82— Thag. 29% Samsaramı die 
gham addhanap (nnd zu „.. ariyasaccdnam u. adassana 
vel. Thag."!°* apassum ariyaeaccént) und — Nid, #“**(J.2.44). 

vi 20. 24* ote; (gs. v1. 29.2!" ?), vgl, Abhidharmakolavyakhya, Kap-ty, 
Fol. 907 des Ms, der Soc. Asintique tan tasipapattign (Mit 
teilung von pm La Varten Pouss); 

vi 29, 224 ete: (6. vn 29.24%") auch = M. 861" (10h) — ‘Thig. 
“id (vel außerdem dif¢hand in MV. ete. * mit passa + 
Thag. *), Thag. ++ 94 (außerdem 1206 usa innen 
vgl. "Ab hata burilkarsı aäsancım, und 18 = #6), “ity. IH, 
Ap.in ParDip, v. 18°" (diosa ganze Gy = Thag. und die 
nächste analog Thag. **). Thag. ™ außerdem = °° il Nl bapa ot 
Ae 010. 1638: 1068 1185, Yel, auch Mvu 307. 12 » Lhavawetrige 
sumihitak (vel außerdem Thag. *.. jata® mit Mvn !*4jalinimp), 

vr. 29. 2 # ote, (a: vr. 29.2 °° *) und Parallelen =, unter IN. u 9% 
(13)4 ZDMG xm, 48 | 

vi 3b. Bit t= EN. 0297 2 (8°94) * and wel, Mya im. 426, T—II. 
vi, BK. 88° Aggihutiamukhyh yandd ajvattia (so alle drei Mss.) chan 
dase mulchag 
raja mukham manusetnan nadınam sigaro mukhi. 
Nealkkhattänp ka cande ddicrs taputay matdicham 
ersehen uch bes.) 
puritan akankhamauduan (© =. ancl bes.) 
camgho te jayatam (so T, ve yajatım GC, ceya etam A) 
rmrnlchen. 
a SN. u. FLT (e890), wo aber Agyihuttamubha mit v. I. B* 
huttam mukhayp, 
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MV. wi 25,8, Suite, 
fapatam mit v. 1, DM "ram, 
Akapmlhamitn dng, 
zig ve yejatan mit vol, BY ea yajatanm, 
Vel. Mvun. 496, 711 
Ajihotramukha yajha sivitri chandasam mukhaw 
ra mutham manuygydndm nadindiga #iyaro mukham, 
Naksatrandm candro mukham 
adityo tapasdp ardhvam kiryag adhas tapascatam 
saderakasya lokasya sanıdmddho vadatam wero. 
" Die Entsprechung vou MY. und SN, Im schon notiert von Farenöcc, EN. 
rein ml in BRE. svn, 184, Agim. 4 
vi 85.811922 ote. (evn 86.8 '*4) und: bes. Mvu m. 496. 8% 
vel. auch 8. 1.8. 10.10 14*% (1. 67) Adiesn ughagaminam 
Samuddo udadhinam® (B samuddodhadinaw) setthe 
nakkkattänım* oa candima 
zadevakassa lokusae Luddho aggo pacnecati.** 
én 8. tS. 10. 10** vgl, auch Myon: 190. 19> naksatrair den 
cand rama, 
* Vou Free falsch * a pedruckt. | 
* Auf die Entsprechung mit MY. jet schon vou Kun hingrwienen. 
x. 85, 8 °* ote, (5. vn 86. 6** 7, vel. auch 8.2.4.2. 9° (4,18) 04.4, 8. 
B*? (1, 20) puatam akankhamänens, 
ot Po we M198 4"? foe, 15d) = are 
* Alle drei Parallelen sehon notiert M. ni, 169, MV, cud J. auch J; ax 788: 
Im oinzelnen : 
2.8! Puthuaadda senujano na balo koct mantintha 
tanighamin bijjamdunemim n'ahhem bhiyyo amafnarum. 
= M. 126 !, wo Buddhagh.s Papaficasidant in » samjıtjäno gibt, 
und in * mannetha, 
in ? Text nanzam und, mit Buddh,, amaiifiarwp, wozu vy. |. 
S'S" amantıntha. 
- 4284, wo ndang, alles übrige — MV. 
x. 87 Parimuffha pandita Ihäsa- vneägocarabhänine 
wie’ techanti mukhayamam yena wild na tam well, 
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—_M. 128%, wo aber vaed gocara® gedruckt,. 
= J; 4283, wu aber peeditabhäsa waeagocara hhanine gedruckt. 
Ferner — Ud. ¥.'9, ohne Abweichung von MV.* 
© Sreocman hat sehon die Entaprechung mit MV. notiert in Ud, 61. 
+ 84-4 außer = M, 128%. J. 426 9-* auch J, 871 one, 
x; #2—" außer — M. 128?-*, J. 428 3-5 aneh = Dhp.*-".* 

* Die Parallele xwischen Dhp., MV, nud J. 471 pot 428 bat schon Favsnits 
Dhp. 2) Ausg 2 und J. a. 212 ind 488 uutlurt, die swischen MV, und Dhp. 
such Reve Darıs-Örnsamens SBR. svi. 30T. 

Im einzelnen: | 
2.832 eto, (a. x, 82*** und x. 8") auch — Hs. 14, 
x. 82°"? ete, (ix 97) auch — x. 6 4** Sete. (6. x. 8 . 
Auch Zitat im Komm, zu Kace. 
x: 3°. Akkocehi mung aeadhy may. (* 8. aneh bes.) 
ajing may ahzei me (**% a. auch bes.) 
yo (a0 BDE, yewa A, ye ca U) tam ipanayhanti (so AD, 
upaneyhanti OE, nayhantı B) 
veram tesa na sammatt. 
— M. 138, wo in ye nach 5 Budäh: mit vol. S ye ca, unse 
upenayhanti ohne v. L 
Dhp. 3, wo in «ye mit ¥. 1, BES ye ea, upauayihants in 
dor 1. und & Ausg., in letzterer nach C** C** und diem 
Kommentar, mit v1. CHF br SE upanayhantt, Die Version 
in der DhpA. 22 hat ya tan upon plant. 
J. 871 % wo in = ye ait v. BY ye ca, epanayhanti mil 
v. 1 Bi upeneyyauti. 
— J. 4284, wo in * ye mit ¥. 1. BAT ye cm, wpanayhanti. 
eB Ay BP ae OO te, (oe dort). 
ye tam na wpanaylinti veram: Les’ apaxamnati. 
-- M. 1984, wo ye fam na upanayhanti nach 5°, und dawn 
#1, Si ya ca ta (gedruckt farm) ta up“. 
= Dhbp.*, wo ye tem na wpancyhanti in der 1. Ausg. wur 
vl A na rupanayhanti, in der 2. Ausg. mit v. | BF ye eu 
tam mnpanayhanti, 5" ye ca tam unpanaylanti; 
eöram in der 2. Auag. mit vl BY eeran. 


MV, 3. i 


8 R.Chro Faxe 


= 


MV. x. it. S571 °) wo ye tom na wpanaykantı mit v. |. Bt upeney- 
greet. 
4.4254, wo ye tam na upanaykanti mit vl BE ye ea tam, 

x 3° Na hi verena veräni sammant' idha kuddcananm 

averena ca aammantı ea dhemmo sanontano ("2: a,b), 
: ~M. 128°, wo aber sammantidha mit v. 1. Si sammant’ idle 
— Dip. °, wo aber samment’ idha mit v. | dha, in der 
1. Ausg, v. 1, O, in der 2, v. J Ort Rr se 
= J..371%, wo aber sammantidha 
J. 4289, wo anmımanl idha mit v. |. Cr edha: 

2.394 ote, (99) aach=$,14 2. 51418), von 8 
(1.189) = SN. mm. 94 (89) 6 Tas, 0» Farmer J, 545 
ale 288). J. 547 84 (yr. 098), Anch— Mlıb. un. 2984 ynd 
noch Otter in der Skr-Literatur ea dharmel, sanätanah, 

*.3 "* eto,fa,x 8") vel.auch SN. 717 (™)" parad (BY pare) 
ra-meapafiuatl SN. nn. 2 (ta) 4 pare cu avajanati (i 
*ämätı), 

2.23% Pare ca we (60 B, pare na ca AC) eijananti (* 6. 4, b.) 

mayan elta Yyarindkuninne 
ye oa fattha eijinantı 
into sammanti medhagit, 
~ M125". wo yamdmase (nach S Band.) als. ¥. |, $; yt 
mdmhage neben sich hat. 
+ Dhp.*, keine Abweithung vou MY. 
~J. 428%, keine Abweichung von MV. 
+ Thag.*, wo ¥: |. Pare ka na rye," 
= Theg.™, keine Abweichung von MY.» 
"Tag Fi te & UV m Dhp. achan notion von Ocomtnesa Thay. BR nod 
Fatesöcn Ip. 2. Aug. 3, 
% $7 Ayfkicchinna (so ACK, *echidda B, *echida D) pégahera 
gerässadhanahärino (30 BOE, garasıa® AC) 
raftham vilumpamananam 
tam yA Aott samgalt 
hama tumbikern no in, 
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—M. ig87, wo aber Afthiechida und neben pdyahard (nach MV-=“@ 
Sky und korrigiertem Si) die v. |. Si und 8* vor der Kor- 
rektur pana hard, 

yardasa* olıne v. L,* 
tumhaka tit v, 1. Si tumlakam, 
& pubhew int doch gawif nar Bruchfohler. 
=). 4287, wo aber Affhiechidda panahara mity. | it" athicchinna, 
gavdssa® ohne v.L, 
lesaın, 
tumhaka mit v. 1, BY! *ham. 
sx § * ate, (8. x. 8 #10) aneli fat ganz = SN. oa i c* ran) om 
Ne ante. (264) © 7 (268) +“ (365) = @ (266). 5. ZDMG 
Lum. 81, 
go außer — M. 139 4-10 — J.. 428 41% auch — Dhp. 2°" 
Im einzelnen: 
x. 8?*% etc, s. ZDMG a. a. 0." 
x. 8 Ekussa carılam seyye 
n'atthi bale sahayata (so D, sahdyaka AC) (*s, bes.) 
abo cave na ca päpani kayird (so A, kaviva C, kera 1) 
uppossukko mätahgaranne ta nago (so A, ann BC). 
(**4s, auch bes.) 
~~ M. 126, wo sahayatäa ohne v: I. 
auch kayird@ und miltahg’ aranne ohne v. Er 
= Dip, ™, wo in 1, Ausg. sahdyata oline v. 1; in 2, Ausg. aber 
gahilyita, 
kayira®*® nur in 1, Ausg, mit v. lL Cikaira, 
in 1. Ausg, matafyaraiie vu nigo mit ¥- |. B*ramlin 
ra ige, C ndäge, 
_ J. 426", wo eahayata und kuyira ohne v- |, 
mätahg arantie mit V. 1, CH runde, 
Vel. auch Dhp." Caran © nAdhigacchayya =~ Thug: °°" 
- soyyam sadisam uttano 
ckacariyamf datham kaywa*** 
watthi bale nahayata.tt 


ea) li, Orro France, 


MY. x. 3; * = BN. mi Tele 
“MV, = Dhp. = J, anch von Favantes. Dip. 4 Ausg. 5, 73 antlert, inl 
Sy, = Dhp, und = SR, vou Kirra Davine-Ocrugmenis, SAR ar. 307. 
” mag in Mo ist natiirlléh*Drockfehler, | 
In dor 2. Ausg. hat Färantir kaye’ eingeantet, dessen Nichtherschtigung 
schon durch die übrigen Paralleletellen erwiesen wird. 
rt: Pamemirct hat in dar 2. Aug. gegen die Mss. ckacarpam vingesoist. 
TY Auf diese Parallels hat achen Facunies, Dip, & Ang. p. 16 und TE bio 
gowiknet, 
N ote. (2.3 0) vel auch 
J, 502°" natthi baddhe (y. |. B! bhante) sahayata (C* ana, 
B! eka) (außerdem durch das unmittelbar vorangehende seffha 
noch verknüpft mit seyyo von MV, 9.9 10: ete.) 
J. Oi! wattht bandhe (so alle vier Mea.) sahiyote (außer- 
dem durch Svmulha in * und pakkemanti in * angeknüpft 
an J, 502149 Sumukha pakkama und 1 pakkamenti), 
a. 9M 2"" ete, (a, x 919%) wel. auch SN, u 3 "(et 2. ZOMG 
Ex. 31, 
x, 4.7 Eram nägassa nägena isadantassa hatthino 
fameli cittam cittena yad eke ramati vane, 
- Ud, v.56 tam (g0 AC, D eram, B “) ndyassa nägena Weitere 
fuss Aulthino 
famett citfam ciltena yam eke ramati rime, 
* Die Entsprechung hat schon Sreurrnat Udi p 41 nutlert, 


x, 6. 53°" Sagitravo enddhataveen bhikkhusy i 10% 


Vinayapitaka Bd, 11 (Uullavagsa). 


vn Am 67, tl ve fij=— J, 2037 Zu to vel. Maha- 
mäyürt Vidyarajür ed. 8. v. Oroexsuro, Zapiekt Vostotnage Ot 
délonija Imperatorskago Russkayo Archeologiteskago Obädestva 
Bil. x1 (1897—48), p, 221 ff — Bower Ms., Stiek ©, ed, Hosaxın 

Ind. Ant xzz. 849-360." Yel, auch die Ghruda-Upanisaul 
CV, = J. hat achos One foatgentellt Yin 1. 316 and SNE, zu. 76, Ane 
merk, 4 (vel uch p: 37. Aum. 2) AL = CV, cod J, Mow A. n. 72 Vor 
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elninhung von 3.809 ! mit dem Mingal (Bowor) Ms. von Mama JPTE 1891 CY, v, Gh. 

bie 189% p. 607 Vel anch Hien a aD. K. Warsnann JRAB. 1907, p 287 

bia 266 hat diese Partie des Hower Ms mit den chinesischen Überentsungen 

dor Mahämäyfirtridyärajii verglichen und in Tall wt dee Paficarakel nnah- 
grwichr. 
Im einzelnen: 
y.6! Firapakkheht me mettam mettam Eröpathehr me 
Chabyaputtehi me meetin meftan Kanhägutamakeht ea. 
— Aw. 67.8% Firapakkehi me m® me £° me 
Chabyaputtehi me mettant Kanhägotamakehi ca, 
— J, 9032 Pirnpakkheht me m® m® e* me 
chabhyaputtehi (Bi chapya®) me mertam 
mettam kanhagotamakeli ad. 

Val. Mahamayar! Vidyartjür, Zap. x1 2°1- 214+1 +22" 
Maitrt me Dhrtarägfresn martri Airdvanes ca 
Virnpäkgesu we maitrı Krenayantamakezu cu 

Mm ur _ mattri Cchitnäsutena ca (v. L maitre 
Chibbasutend oa). 
Bower Ms. Stick C Bl, 8 Obr. Z. 2+9+6 
Muaitri ma Dhritarasiresu meiiri Nairavanegu co 
Viriipdksogu we maitet Apaiatfantrmakesu ca 
ar matte Gehibbasutena ea. 

Bower Ms. Bl. 5 Vorderseite Z. 2+ 2, +26 
Maitri me Dhritarägtregu maitri Nawriieagege ca 
Virapaksesu me maitri Ärma-Gautamakeru ca, 

Piet eres maitre Cohibbanitend ca. 
Und vgl. zu Mahamaytrt Vi- und Bower Ms..,Cia.a.O,, und 
dyarajat n. a. O: BL s Obv.: 
1.2.16 mattri Vasukind came = - ZS —4 maitri Vasubind m’apı, 
at Jakgakena Anantena 5 Takgakena Andamtena. 


i 





24 Kalake Rev. 7.1 Kulako. 
#6 Pandarike digam patil ebenda Puudariko dia patil. 
26 Kurkotakalı Satkhapalad 1/2 Karköfaka Samkhapiday. 


Rambal-Adeatarae uhhun, 
3 ugaitiena Kalena. 


Kambalaécatarae ubhan 
24 uragidhipens Külena 


22 RK, Oro Frarse, 
ent BZ Kolukena Rev. 4.4 Kalakena. 
3 Elapatreya Elapatrene. 


Gärnda-Up, $2 (in Wenns Ausg. Ind, Stud. xvi. 163): 
Fady Anamtakailitay team yadi wa "wemtakak CoE Beye 
ratı sumonnati, 
vedi Vasulidatas team yadı vi Vasukil seayam, 
yadıi Taksakadütas team yadı vu Lakpakah snanım, 
yadi Karkotakadiitas tram yadı' ra Karkotakal ET 
yucdı Samkhapulikadstas foam yadi ma Samkhapulikab avayam, 
yadt Padmakaditas team yadi va Padmakah seayam, ._. 
yady Hlapatrakadatas team yadi vai lapatrakub seayam, 
yadı Kalikadütas foam yadı va Kalikah avayanp, 
yadi Kulikaditas team yadi wa Kulikalı eayanı, 
yadı Kambalasvatarardütas teary yadi oa Kambalaseataralı mince yt ny. 
v.46? Anadakehi me mettam metiam deipadakehi me 
catuppadehi me mettam metam bahuppadehi me. 
= 4.18. 67.3%, wo nur dipadakehi abweicht, 
~ J, 208%, wo nur dipadakehi mit ¥. L Wp ‚deipatakahi abweicht 
Vgl. Mahnmäyürı Vidyarajay, Zap. xi. 228, 2.4 +10 
Apadakesu me maitrı maitri me deipadamı ca 
catugpadey tie maitri matted hakwpadesw ca. 
Bower Ma, .C’ BLS Rev. % 6+ BL 4 Oliv, 47.4 
Apadesw me malte micei( tej [mje (E)[e]iT pad jel vu ea] 
[catuypajdosn mo mar malt bintine poder ca, 
¥. 6? Wa may apadako himsi ma man Aint dvipddake 
ma mum catuppada Minas mA mam ham bahuppado, 
— Aviv, 67.59, wo nor dipadako abweicht. 
~ 4. 208°, wo nur dipadako, mit vy. 1, Bi deipä®, abweielit, 
Vgl. Mahämäyürı Vidy,, Zap. xı. 999 % 11 + 12 
Ma we upidaka Atpeyur ma me himayur dvipadakah 
md me catuspad’ Aimayır mia me Aimeyur bahupailakal, 
Bower Ms. „EC BLa Obr. fi i+? 
Ma ma apadakie) Alim\a ma (wolfe Adımas DL ipidakal) 
[ma ma catuspado his na) ca me hahupadakah, 
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v. 64 Sabho sattt suhbe paya sabbe bhittd ca kenala 
subbe bhadrani passantu wa kinei papam aganid, 

= Acw. 67. 54, wo aber in © mi kaneı mit v.l. BR. kincı. 

— J. 2084, wo ebenfalls in * ma kancı mit v. |. B! kifies, 
Vel. Mahimayori Vidy., Zap. sn 222. 4. 16 +18 

Sarve sativa) sarve prändk sarve bhälas ca hecalah 

sarve bhadrayi pasyantu ma kaseit papam Agamat. 

Vel. Bower Ms, ,C’ Bl. 4 Obv. Z. 3/4 

sufrjerfe] bhadräni pisyaqity ma kaf-ca pdpam deare. 
v.65* Kata me rakkha kata me parittd 

patikkamanty bhittani 

au ‘ham name Shagavato 

namo saltennam sammasambuddhanim. 

— Ava. 67,3", ohne Abweichung, 

= 1.208, ohne Abweichung. 

* In CY. und A. als Prosa gedruckt, aber das Stück macht metrischen Eine 
dock (114+ 8 + 8+ 11 Bilbon) and ist anfordem im J. ansdrücklich als 
\Gatha! beaeichut. 

ved f vd, 2278 — Nid) ee (J 1. 93 1) — Sum, 2 804.° 

® Alle vier Biallen schon verglichen Sim. a. a ©. Auf die flentitar beider UV 
Atellon mit Nid, haben sock ture Darine-Üdnierinmo kingeniesen SHE. xx 150. 
Im einzelnen: 

vii. Sitayı unhmp patihanti tate rilamigdni da 
siriguape ca mokase ca #isire capi mutthiye, 
— vr. 0.24, ohne Abweichung. 
— Nid. 4, wo nalamigani mit v. 1 O° eala®, 
— Sum. a, 8042, wo aber Sitam (Druckfehler 7). 
vi 1. #8" ete, (ave U 68) vgl. nach J. 582 4* Tato watalape ghore, 
132 7% Tato wdtatape ghore. 
vile 6? Tato vatatapo ghoro (* a, auch bes.) safipate patihaniati 
Lenatthan ca aukhatthun ca Jhayituü ca wipassiten 
rihdradanam sapghasst aggam buddhen« Vie. 
— vr. 9. 2% ohne Abweichung. 


py | kK. Orre Fuasen, 


ve 0 Nil, wo ubor patatape yhore sanjäte patihaiiati (mit v.l, 
C* sanjäate patikamnati), 
lenatihan. 
= Sum. 2 304%, wo lenattlan,*® 
* ubhatthas ind somghasrg sind natfrlich on Druckfehler. 

vi, 1. 5 ** ete. — Sdsanay. p. 10 ®%, 5a ®%, 

vi 1. 5 9" ete. [a v1. 5 *) auch = M. 148 72** (in, 962) = 8.1. 8. 
Brad (5.84) 9 ar: 2.20.09*** (1. et), 
1.18-°** (9,70), oe. 3.6.15 9" (1, 102). J. 498 279" Mil. 490 
+" (in M. bis 8. 1m 2,10. 5 **** aind vier Gathäs identisch, ) 

v1.1.5" Tas ii paydite poro campassam attham attano ("und 

*s. auch besonders) 
rihäre kdraye ramme visayettha Gahussute (" 74 a. nuch h;). 
=-91. 9, 3 9, 
— Nid.) wo vdsay’ ettha b* gedruckt 
— Sum. 1.304, wo ebenso edacy’ ettha 6° (ramme ist wohl Druck- 
fehler), 
vr1.5®’bete, (ev. 1.5 9%*b und we 1.0 *) anch 
~ 8. ma. 2,10 74 (4, 298), J. 168 24 (wo v. LK samphassam und 
wo beide Mss. attam haben), J, 469 #3 

Wied Bee" ete, (a, vn, 1.5%) anch — Mil. 211 ff,,* wo easay! ottha 
gedruckt Vgl. ferner S, ut. 8. 4.17 ***" (1. 100), s, nüchste 
Parallele. 

1,5 #78 ete. (8. vi, 1. 4) + vad. 5% wto. (8. dieses) vel. auch 
Smart 100) 

Köraye assame rammo vdeayettha bahussute 
+* Annem panam** Khadaniyan vattha-senisanäni ca 
dudeyya ujuhhütern vippasannena colagd, 
* Akclı ABE. xx, 160 schon verglichen. 
™ pésem kann natürlich nur Druckfohler sain. 

1.59% ete, fs. vu 1.54 and vid. 5) = ron vier Ga in Vic 
suddh. xr Annam panam kAddaniyam. | 

vn. 1.6%"? ete. (a vi 1.5 und vg). vi. 1. 6 5°" ete, + yr pi 
etc, vgl. forner vi. 1.5 4** "4 ete.) vel. auch 
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PV,n. 40er rene päram* khadaniyanmı ratthim senäranänica CV, v4.1. B. 
(ParDip, m, 91 abweichend wuttham), 

PV. u. 9 %°*4 annapinam khadeniyam ratihasendsandani ee 
(ParDip. m. 125 a® khadaniyam vatthas® ea). 

PV, 1 **! annapdnam khädaniyanı vattham senäsanäni ta 
(ParDip. ın. 939 %**" a? khadaniyam wattham [nach S,, alle 
andern Mas. da] # ca). 

Ap. in ParDip. v. 48%+*) Annapanam khadanıyap vattha- 
senäsandni on. 

N A li Dassimi annapänan ca catthasendammédni oc 
(ParDip. ın: 119 **** Dassami annapanan [MODE Daseanr 
anna®) ca v® ca), 

PV. n, 9 24°7* Dasedin’ annafi ca pänan en catthenp seniee- 
nant ca: (— ParDip. mt. 126 ******). 

J. 546 Ha*% (vi, 378) Haram annan ca panan ca vattluase- 
adsandni cu. 

J. 547 Wat) Annapänafı ca yo (BY so) dajja vaithasenäsanänı ca. 
Dip. xv ?**» Tappema annapäanen«e tatthasendsanena ci. 
Mvu ne 44. 20 tarpite annapänena vastrasayydsanend cu, 
Av, xaxvi"**' a@thavd wnnapdnam tistradayydsanena ca 
(welche Stelle aber eigentlich Pali Annena atha pänenun vat- 
thena sayanena ca A. nr. 51 **** ete. entspricht). 


* panam iat offunbar Druckfehler. 
“ Die einzige Abweichung etndrenial ist doch wohl nur Druckfohier. 


wi1.8* Taaayı annan ca pinan ca catthasenisandni en (s und =?" 
s: ohen anch besonders) 
dadeyya wjubhitesu mppasannena cetasa (evtl, =*4 und 
4 « auch besonders) (vt. 1. 5* vgl. auch vr, 1.5 Seed 
ete. + *). 
- 7,9. 24. 
— Nid. 4. 
— Sum. 1. 304", 
Vel. PY.a¥..1 Wartet I ParDip. tm. 239 met, 
annapanam khadaniyan (ParDip. *iyaxi) 


Sait It, Orro Faasce. 


CV. vi. 1/5. vattham (in ParDip. alle Mas. außer S, ratiha) senfaanani co 
dadlahi ujubhätesu vippasannena catasa 
ved. Ae ote, (a vr 1,5% (vel,auch PV, wu, gar 8+ 
Ada annet ca pänan ca vatthasendrandni en 
rippasannena cetastt ( ParDip: ut. 126-%4=*** 4), 
rol, 64°" ote (a. vd. band vi 1, 68°?" ete. +4) vel, auch 
VV. are 8 *4) adasim fin ParDip. av, 186 8, si) uju- 
bhittesmin (in ParDip. v. |. M “tesw) oipp* e*. 
VV, 19 88°" (9, 28°94) adnsin wjubhitesw vippasannena w- 
tasd (in ParDip. wo 98 addsim mit v. L 8, *9i), 
= 220994 (m 68°?! in ParDip. av. 112 mit v. LoS, esi), 
_ 2B 8688 fy, Ont), 
om 94 Seta (m. ar, 
= 95 Ferd (iy, Baers), 
et er, 
= BT Se" (i. 9 9, in ParDip.w- 171 mit we lS, esi). 
PV. 2 10 "td adasim ujubhütassa ¢ippasannend eatasa (— 
ParDip, ın. 61), 
J) B41 Mare En a usubhiters rippa: 
fanned celasi, 
tee (ed ve 1. 6 ara aueh 
= Erin B®" (a9) (wo in * dadanti und in 24 und 2 
atnamı), 
= Dhp. TH 
~ Th 26°? (wo in" dayjum, vi 1. C dajjan, B dajja, folgt), 
= VV. 47°" (098 in ParDip. w. 200). 
— VV. 52979 (y 22 in ParDip, rv. 288). 
— VV. 78104 (vn. 44 in ParDip: av. 805) (in * padasim, Par 
Dip, ‘dasi, v1. M adasin, 8, adası). | 
— Thng. 4% 
— Ap. in ParDip. v. 72 404, 99 404, 213 96 (913 80 mit dacditrtua), 
rt 6 **** ote, (s. v2.65 ete.) vel. noch 
Ih, xxam 4?" 4 (208) yo imag dhammam ndeseni sabbaduikha- 
panürdınam, 
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v1.1.5* Te tassa dhammeam desenti REUERNFRNORIORRRREN NS. a,b. ) CV. yr 1. 6. 
yanı ed dhammam idh! annaya parinibbati andsavo ("s.a.b.), 

== vn #. 4. 

— Nid. =, wo aber * yam yo dhammaiy idh’ annaya (vy. LC" 
idhamfiäya). 

= Sum. 1. 504°, wo keine Abweichung von UV. 
Ferner = A. v. 86. 2" (m. 41), wo in 4 v. L 3 parinibhatan®, 
T "sau. 

— A. v, 38, 3° (1, 48), wo günzliehe Übereinstimmung mit CV. 
ohne ¥. |. 

vi 1. 694 ete. (s: vr. 1.59) auch — A. ve 43, 24% (m. 847) 
parimbbati (v1. PhTM,M,S parinibbissats) nase (vi L 
MTM,S anasaco) (außerdem knüpft an CV ** ete. desenti an . 
A158 desitam). 

— Thag. 44 parinibbati andsavo, 
Vgl. Thag, #4 parinibbissaty anäsavo (mit Thag. ™ außer- 
dem dureh den identischen Pada* verknüpft und mit OV.** 
ete. afkiäya durch 9» parinnaya). 
Thay. 194 parinibbissaty anäsaro = Thag. ™* (außerdem 
der ganze Komplex “°°? — A. v1. 48. 21°" (u S401). 
Vel, auch purinibbanti andsava 8. XXXV. 186, 4*4 (iv. 128) 
= SN. m. 124 (Mj4 (beide durch unmittelbar vorangehen- 
des afınaya noch speziell verknüpft mit CV.** ete. annäya, 
In S. und SN. der ganze Komplex identisch), 
Yang. 2" (mit 4 und “4, s. oben, außerdem durch ilie 
Identität des vorhergehenden Pada" verknüpft). 
Dip. 1#%4* entsprechend Mva; IL 66. 6° rarvdsyanti andira- 
vith — u. 424. 9" parinireäyanty (v1. 0 parinirednty) and- 
irard (an beiden Stellen auch die vorhergehende Zeile zu 
vgl. nit Dhp. Liane), Arch == Netti o4** (—Mra.). 
Yibh. XVII #4 (592) parinibbanti andsava [in * partindya). 
Vel, auch Thag. #4 parinihdissanty anasaea. 

* Facendts, hat in der 3, An. gegen die Handschriften parindiioat’ ein- 


geentat. Dias int nnilernehtigt. 


Winner Betimabe. #. 4, Kunde d Morgen! XXIV. itd 17 


DV ve vital — Bx 8, 7. (wiederholt in 10) 16771 (1. 212) * 
"Auch notiert in Puen's Aung. dew 8. 1. p. 200. 
Im Einzelnen: 
vu 430 ote. (7148) 0.645 **"(y1, 266) Satan hattkl sata asec 
satay asaatari ratha, 
Auch satam ald Anfang von " stimmt überein. 
v4.8 Satam Antthi satan ased satam oseatariraiha ig.) 
snap kanndanhassitni dmuttamapikugdala (74 und 4 8.4. h,) 
okasıa padavitiharassa kalanı nägghanti solasim (fs.n. b.} 
=. 5.4.7, wo aber satem ® asza satam® aslararı (mit v.LB 
apsatard) rathd, kalam, solasim,** 
=5.2. 5.10 (Wiederholung you +.3.7), wa dieselben Abwei- 
chungen wie x.8.7 außer solasim,*** Für assasuri ist hier 
keine v.]. verınerkt.+ 
Vel, VV. 20% 1.83%) — 488 [w.5®) 
Satan nikkha (Par Dip. iv. 109 u. 186 mit v.18, nakkha) 
salam dar 
sta useatart ratha (43° %ariratha; Par. Dip, wv. 109 * tari 
[v.1. 5,8, *sarl] rata, 186 "“tariratha [v. 1 5 *tari®, 8. 
*sari*)) 
satan Kahituahassdat dmuttamanikuydala 
elass .. 2... + ei 
Kalam nägghanti (Par. Dip. nagghati, w, 103 mit ¥. |. 5M 
waggh®, S, wdgghanti, ww. 186 mit v. | 8, *nti, 3, M 
naggh*) solar, 
* ala vor aed und essmsart in x. 8-7 und x. 8 10 im vinllnleht, und vor 
hatikı in x. 8,10 sicher Üruckfeller, 
™ Auch sfarin in 2.47 rlallsicht war Urnekfobler. 
9 Ober soled hatt « Anm ® 
rind sind acch din folgunden Worte Abhikkamn #ohanadd ete ala G, eo 
drmekt, doch wohl mit Unrecht, in der UV Ausg. richtig als Prona, 
ved. 397" ete, (6 v1. 4, 8) wel. auch J. 506 4*** — gay Bar _ 
Sag HOP (vr 476) 
Solus’ (J. 546°: Sole) itthisahassäni ämultanagikumndala, 
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Vel PV. B49 8787 * Gatphi parisasahassani (B purisa®, Par. CV 1.4.5. 
Dip. m. 199purisa®, ¥, |. BS, par®) 
Aniuitamanikundald, 
Solasitthiaaheassint, 
Mvu:.n.188:12 Sodafa atrisahasrinl Amultamanikungalä (mit 
Jat. 506 überhaupt identisch). 
Mru: m. 458.16 Sagfi konyasahnaränı inuktamanikundala 
(also vermittelnd awischen CY, ete., PV.und J.; mit J, 529 
überhaupt viel entsprechend). 
vr. 4.54 ote. (sve 4. Bund yr.4.9°°4) anch = PV, u. 9 ih J.a0at0h 
Bey, 644 !"* (diese drei J.-Stollen haben unter sich und 
mit der unter CV. v1. 4.3 **8 angeführten G. J. 529" auch 
den vorhergehenden Pada gemeinsam, bexw., mit 495", aufs 
engate anklingend), ferner = J.507®%, ) (* hat in " niet 
verwandt mit nariyo in * der unter CY. vi. 4. Berd ange. 
führten G. J. 548" 
Vel. auch J. 528 ?% amuttamanikundalam. 
ve 4. 48 sta. (sw) auch — VV. 20°" °% 
kalam nagghanti «0° (Par Dip. rw. 1024, udgghats mit v. I, 
8,M n'aggh*, 8, nagghanti), 
WV. 48°! kruägghante aof*, 48 T1904 kenagghati eo/* (Par. 
Dip, ıv. 186 an allen drei Stellen knägghati mit v.L 8, Sati, 
S,M nuggk®), 
S. xi 9.5.84 (1.283) kalam nagghanti solasım. 
Ud. 2% kalam (vib B *lam) n’agghanti solaain.. Ebenso a 
siner G. in Visuddhim. von, 
Vgl. Dhp,24 kalam (in 2: Ausg-v.1.S*kallam) nagghati (1. Ausg. 
vol, ABO nägghanti, 2. Ausg. v.|. (BB: agghatt) solasım. 
A. ı, 62.7 (n. 70) kalam nagghati solasim. 
Thag, 1114 kalam n’agghati sol anim. 
Datr. Orr 114, 12% 184, 144.154 kala aveti sodasa. 16% kale 
Men. a. 484, 20°, 485.2". 45, 8° ete, Kali arghati yodakım 
(ontepr. Duir.a, a. OO), 485. i* kalam närghati gortastm. 
i” 


10 @ (11, nit Br +0) 


260 R. Oro Faxen, 


UV. di, Divy. XAVIT 274 (394) kalam narhati podusim, 
Mann. on. #4 kalım ndrhanti sodas. 
Vel. auch & 44.2, 79H (1.19) kalam pi (pi fehlt in 8S) 
nägghanti tathäridhassa — J. 450%! kala pi wigghanti 
tuthividhass te (zusammen mit dem vorhergehenden Pada 
sata sahcssinam eecthassoydginay en vgl. Date. Cr 1118), 
wi.44?9 Sahbada oo sukham enti iritmane parinihbute (3.1. bes.) 
yo na ippatikamen ("s.n,b.) elibAtte nirapadhi (!s.a.b,), 
Sabb dsattiyo chetna rineyya hudaye daramı ("'s. a. bea.) 
nprsanto ankam weil (* 8. auclı bes.) 
santim fappuyya] {so kein Ms, AC abbuyha, B pappieya) 
vetaso (* &.anch besonders). 
—=8,1,3, 16772, wo aber ie fiapatt, 18 nirupadhi, 
wineyya init v1, SUR reneyya, 
*4 gantin poppuyya cetasa, 
ferner = A. m. B4™** (5 188)*, wo in 
'* lippati (B*, Ph limpati), 44 nirapadhi 
"anti pappuyya (v1 Ph appeyya) ontaso. 
* De Tdpntiedt diner drei Stollen hat schim Mount. A, 1. p- 158 konstatiers, 
Wid dO" ete, (avy, 4.4°°*) vel, auch 8.4.1.1" (41) = 1.2:8.7% (1.54) 
brdtmepam * pariniblutam (überhaupt 8.2 14 — 9, 
6. FT), 
Thug. #9» brähmans parinibhayi, 
* bride th 21, bit matüirfich Druckfohlar. 
wid. 4** ote, (8, vi, 4. 44%) anch = Dhp, “+ — SN. in. ET 
yo na lippati kamern — Simp. 143°" yo na Iimpati kamen. 
Un Dhp., SN. und Smp. ist die ganze G: und tiberhanpt 
ein großer Komplex identisch, mit CV. vi. 4. 44 ete. ist diese 
G, ferner durch drahmaya, Dlip.* ete. UV, verknüpft.) 
vi 6.47? ote, (3, 91. 4. 6 4) ve, auch Dip;tis — SN. a, Md ad 
== Mil. 846°) itibhatag wripadhin (i Dhyp. und SN. ist 
die ganae G, identisch und gehört zu demselben identischen 
Komplexe wis die eben genannte Dhp.-SN Stelle). 
Vel. ferner LV; xxv!" snbhüto nirddrival, 
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vi, 4.42") ote, (avr. 6.427") auch = Thig.* wineyyo (vl, C Site) CV, vn dete 


hadaya darcy. 

—J, 545% (vr, 500) wineyya hadaye darum, 

vr 4. 4%* ofc. (a, 11.4, 42°") auch — 8. ur, 4. 7% (1.88) = Dip, er 

upasanto sukham* sett. 

—Dutr Ow 48° neasate solu dayati. 

= Av.x.t* fupasäntah] mukham Sete, 
(In 3., Dhp,, Dutr., Av ist die ganze G. identisch.) 
Val. Ava 126, 34" (1.251) upasanla sulkham senkt. 

© publow In 3 tet atlirllch Druckfehler. 


vr. 4.424 ote, (sv. 4. 4) auch = SN. u. 5 20 (BAR sulin pappuyya 
eaten, 
Vel auch SN. im, 5" (4) > santim pappolt cetaa, 
Thig.*!" santim päpupi (so die Mes.) * cetnso. 
Val. ferner auch Mil, 420 1* santim papponte paudıta, 


* fo den Text har Prema pärweim gesatzt, 


v1. 6. 8% ete, (8, vi. 6. 8) vgl, auch. J, 252 Comm. 1b Ir, 280) yo wid 
dham aparayasi (nuch da ist win Vogel im Spiel). 
J. 298" 40 coddium (BY ondgham) apachyati (awel: hier ein 
Baumtier, ein Affe, der Sprecher und der Angeredete), 
vi. 6.8 Fa eaddham apacayants (" 4. a. bes.) nara dhamımaasa kowidd 
ditthera dhamme pasupad |" 8. auch bes.) 
sampardye ca suggati (*"* and * #, auch besonders) 
— J. #7, wo ditthe wir gedruckt ist, sonst ohne Abweichung, * 
== Mpii. 512. 
* Diese Paralinto hat anch Ocsentmus, Vin ı1, p. 322 notiert. 


vi 6 9" ete. la. vr. 6.8 und ve 685°") auch 
— VV. 63%" (v, 18%") ditthe "ea dhamme pasamsä (Par. Dip. rv. 265 
ditth 'eon). 
Val. PV.ıw.7* Ditthe va dhamme päsamas (Par. Dip. m. 264 
Ditthe ‘ta, pasamise). 
vB, 27% ete, (a. vr: 6.9) auch 
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Wr ltr dithe ea dhamme päsayısd- samperäye ca fie 
(durch Suenkhag in * ist J. 398) außerdem mit zukhito von 
J. 298" verknüpft, dessen" s, oben unter CV. vn 6. 84). 
= Vet. auch SNl1. 779 (8")*** Dihe ca dhamme garayha (Be 
gtreyhay, B' gireyha) samparaye ea duggati (C** ern). 
Vel. ferner 5.2.5,979° (7,88) und 4. 5. 95°"* (1.34), 8. ZOMG, 
Lian #5, 
v1. 6.3" ete. (s.vi6.* und vi. 8:3 ""*) vgl. auch Mya, 1. 281. 5° are 
perdye ca swargati (vol. BC *tim), 
vi, 92° und Binzelparullelen # unter vi 1.548 
vn.1.6° ote, (8. v6 1.6) auch = SN. 1. 1+" 6. ZOMG. irn. 94, 
vil 16 Yass’ antarate na anti kop 
itiskanabhavatan ca witinatto (*** «, auch besonders) 
fam vigatabhayam aukhine asokam 
dera ninubhacanti dassanäyı, 
= ld, u. 10 (wo n dundhaventé godruckt, sonst keine Abweichung).® 
" Auch Sremritac Id, p, 18 hay dies ‚Parallele bemerkt. 
vu, 2.5 Phalam ce kadalim kmti Phalam velum phalamı nalain ("s.a,b,) 
sakkäro kapurisam hanti gubbho unsatarim salha, 
—S.752.2,3 ( 154), wo aber oefw (mit vi St lem * [sie], 8° 
reli), nalım, assatarin® mit vy, |, BS! area], 


* Die m ron phalise vor cel, Isipmwerlann) aiedterion ani In der.v. L. veya sind 
auyouschoiulich our Druckfehler. 
= 5, xvi, 35, 10, wo abur velum*, 
assaturım mit ¥, |, B tare, St tard, 89 Varin, 
"m von salam oor Drüchfehler- 
== A. tv. 68, 2 (n, 73), ohne Abweichung von CV. 
— Dhp. A. 421%, wo aber * phalası welnm phalam nalam 
(—Fatisndur. 389, wo velam, nalam, und purisam stutt kapurisep), 
Vgl Mil. 166,261. Yutha maharaja kadalı vel aseulari alfa: 
jena hafifiati,* 
* Die Entsprechung vou CV, wi #2. A und Mil hat schon Monmm A. un 
p- 79 Tostgentullt 
— Notti 130%, wo aber assdtarim mit v | 3 *tarı, B*tari: S veluphe; 
vo, 2.5" etc. (av 8.5) vel.auch I 516" und aaa | 
Phalam wel va tam eadhj (in J. 616 mit y. 1 les fir kan) 
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vi, 8. 12'*? Ma kufijara nagam deado ¥om, 3 il, 
dukkham hi kunjara nigamdsade 
na hi ndgahatassa kufijara 
angati (so nach C, B*hn) hott ito paren yato (Cam, yato), 
Ma ca mado {so nach ©, B Ma ea pamide) ma ea pamade 
nahi pamatta sugatim eajantt fe 
team nee (ao C na team food Bi tatha karisean 
wend teane sugatin gumsissttet. 
— J. 683, Einleitung ?*?, wo aber in '* dukkho 
it sugatt hati itopardyano (v. LC" param- 
wate) 
2» oline vw. |. 
*+ vajanti ohne folgendes te 
2: fena Fran fed. 
vin. 4,18% Deauden’ ake damayants ahkusehi kasähi ca 
adandına asatthena (* 8. auch bes.) näge dante maherınd, 
Val. M. 86% (m, 105) Danden' ehe dumayanti unkusehi kasäht ca 
adandena asatthena aham danto'mhi tdind, 
Letztere G. = Thag. **, ohne Abweichung, (In M. und 'Thag. 
ist ein großer G.-Komplex identisch.) 
yn. $, 427" ote. (8. vit, 3, 12°) auch — SN. v.17" ('*)* adaudena anat- 
thena —= A. vu. 58, 115° (m. 90), (wo auch *— SN.” und 
dhamment von *" + auusäsiyä von 46: SN! dhammena-m- 
anusdautt) — Thag. © (wo auch wijitär in " und diamméena 
qnusdeayine in ' anknipit wahrscheinlich an SN.). 
vn. 3.17 Sukaram sädhuna aadhum (#0 C, *dku B) sadhum (C, *dhu B) 
papena dukkaram | 
päpam pipena sukarain papam ariyali dukkaram, 
=Ud. v. 8, wo aber sadhu sädhi, 
ariyebhi 
— Dhp. A. 737 (PTS-Ausg- ı 142 +), mit sadhu sau, 
ariyalır 
(— Farsndrı, Dhp.p. 145%, wo yadhu sache und arigehi, wo aber 
außerdem ue Ms, beide Male sükaram hat). 
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OVien 3.17, == Dhp, A. 420" — Pacsndes, Dhp, p $21, an beiden Stellen 
sadhn sach und ariyahi 
= Dip. %, Ausg. Ms. B' zwischen !# und 1%, da sadhum zadhıum, 
ariyebhi.* 
* EV. and Ud, schon werglichen ron Srawenat in Wd. p- 60, alle ander OV. 
verglichen von Faussöcz, Dip. %, Andy. p 38, 


vır4.817# Yo ve na eyüdhati (B oyitdhitam, C byadhati) patbvä 
parisam vegan 
na ca hapeti vaoamam 
na ca eohidleti alteanam 
Asandiddhe (Tk *daddho, © *dittho) ea akkhati 
pucchilo ca na kuppati 
5. va ve tädisako bhikkhw (* a, auch besondere) 
diteyyion gautum orahati. 
=A. ynt.16. 44°" (1.196), wo in !# TM, om. ve, im Text byddhaty 
pated 
mit wi. T bbyädhapatim, M, bydidhatins, PMS 
vated 
'* uggaharadinam, v, |, M *dinuyi, Ph xgqatads®, 
T uggavddinam, 
"|. M, wo atatt ca, S Adpeti statt echadoti. 
** Asanditthan ca bhapati, v, LS SdiMthani te, 
** pucekito na en, vl TM, cana M, pucchati statt Lue, 
"wLM,M, (sie) eace, 
"vit 44% ole. is, wor, 4. 61%) — Parivira an, dere SN.n aa ballad 
Thag, ?®*, =, ZOMG. uxu, 268, 
vit.4. 677? — [t,.884-1, 
vu. 4.3" Ma jatu kocı lokasmim 
papicche wdapuyjatha (so B, Hatka CO 
tad aminipi janatha (* 8, anol besonders) 
 Päpicchänem yatha gati (B- gatim). 
= It A wo aber upapayfatha, v.|. M kpapajjati 
tadamind mit v. 1. B tadamına, gati oling y. |. 
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* vm. 4.8" ete. auch = SN. 1. 7.8(!")*, 4. ZOMG. tam, 45. CV. v1 4.3- 
vit. 4. 82% ote; (a. vie. 4. 87) anch = 8. m3. 9, 12°—18* (1.65) Payifito 
ti samanndto, | 
SN. av. 7727)" Papdito fi samanndro (B! pusannäto) — N", 
guide — 4* (145, 146). 
vr; 4-8* Pandito "Wi samannata (* 6. auch besonders) 
bhäritatlo "i sammate 
jalam wa yasasd affha 
Devadatto "ti me rutari, 
= [t, 89%, wo v. |. P* damafifate, B sämannato 
vi Ll BU yalain. 
affha nach M, v-Laddka BCPPaAa, attha DE, 
vı4.3° 80 pomddam aniereyo (Buddhagh. *jine und “jirmn) 
Asufjanem (ao BU, Buddhagh. apajjanam) tathägatamı ("s. 
auch bes.) 
aricinirayam patte 
catudraram Ihayänakam. 

— It, 89%, wo aber pamadam nach DEPPa mit v. I. BC "dan, 
MAs pamagam, A erwähnt pamddan anuyunjito als «ine 
andere Lesart. 

&pajja uam nach BC Aa, v. | dsajja MPPa, dlajja DE, 
patta mit y.1,C yulto. 

vir. 4, 82° ote, (vir. 4,8") auch —S. wm. 2.8.8" (1. 114) Axiggpananı 
(S? na, BI asajjanı) #9 
M. 00 4%* =» (1, 353) deajjana (Ma *iann) 89, 
Thag. 12 1200» ala nam Lathäygata 
(S. ıv, 2.8.8? ganz — M. 50” — Thag. 1, Der ganze 
G.Komplex von M. 50 = Thag, "F-™*) 

vi, 4. 64* etc. (6, vn 4. 8") vel auch J.6187* Adufthassa tuvay 
(CH team) dabhi (BY dubbhr). 
J. nag adabhasen (B* aduphasst) tivam dübl, 

wn. 4.8! Aduihassa hi yo dubbho (* % auch besonders) 

papakammay akubbato (* 3. auch busonders) 


4 
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fam eva päpam phusati (* a. auch bes.) 
duftharittap anddaram (ts, auch bes.) 
= It. 894, wo aber dubbhe nach DEMPPa mit v. L ABC dubhhn. 
akubbata mit vol. BC akuppato 
phusseti tach C mit v. 1, PPa phuseti, B phusscati, 
DEM pAnsati. 

vi, 4, 8°" ete, (6. vi 4, 84) vel. aneh A. an 40, ai? (. 149) == 
J. 306'% papakammap pakubbate, {In A, und J. auch * 
identisch *,) 

Thig, 4724 püpakammanı pakubbati (y, 1. CP pakuppati). 
“A, = J, schon hemerki vou Mönnıs, A.» p- 140. 

vit. 4.832 te, (sv. 4; 84) auch = S, au 1. 77 (1. 226) ham ann 
päpam phusati (B u) (und an dubbho und papakammam 
von CV.* mir ote. kunpft päpam von S**"!4 ond dublke 
von 8." an). | 

vit, 4,674 ote. le: vn 4 8% vel, auch Thag. °"** duthacitta anadara. 

vn.4.6° Samuddan wisakumbhena yo maniieyya padasitum 

ua 40 tena parliserya 
bharma (© und Buddh.,. B ähee) Ai udadha maha. 
=It 59°, wo aher vy, |, M wien®, ( visakujjhena, Brisakwjjhena, 
in" fasmd mit ¥, 1. DEM bhenma, vdodhi nach CHEM mit 
v1, DPPa ®, für maha vy. 1 B. mata. 
vit. 4. 8° Kram avam tathigatam yo cdden' wpahineati 
acmnnidigatam (ao B, O samagg*) suntecittam 
ro tamki na rühati. 
= 11,39) Evam. at (M evameı) Tathägatam 
yo vadena wihipaati (C wikisati, P eihisati) 
sammaggatam (BUMPPa samagg*) santaeittani 
nado tamht (C tabbi) wa rihatt (BR wteherti), 
vin 4,8" Tadivem mittam kubbetha tan ca sevetha paydite 
yassıa maggannyo bhikkhu | 
Khayam dukkhassa papune (4. auch besrders), 
= It. #9", wo in * hubbetha mit v, 1. C kubbeti, MPa krubbetha, 
B kruppetha, P krupetha, 
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in * kälter #eveyya: mit anonymer v. l..tafice. Ove vide 


in * magganugo mit v. 1, B *anubho. 


4. 874 ete. fs, vn. 4.4") auch — It 167 (vl, E papunoti, D *adtr), 


(An hlikkhu am Ende von OV." und It: 897" knüpft ferner 
bhikkhu von It. 16" an.) 

I: 57" (v. L DE zpmnotil,. 

Date. A? 8% chaya dukhasa pramuni, 

Vel. A; ir: 14.! (m 17) Khayam dukkhasea papuyoti = 
Aw. 69. 6° (m. 74) khe de papuyan, 

(In A.ıy, 14 und mw. 69 ist die ganze G. identisch; und ihr 
Pada’ yehi bhikkhu idhatap ist durch biikkiu noch weiter 
verknlpft mit OV", It gat 16%, und durch atapt mit 
fi 87% Eram wiharı atapi.) 


vn. 5, 4)* ete, (s, vir &. 4. **) auch — Divy- am. Apäyiko nalrayıko 


vir. 5, 47*** eto, (a, vn. 5.4") vgl. auch Py, avın. td apayıka nerayıka 
kappattha sompyhabhedak,. 
wu, 6:4! ete-auch — KV. au. 1. 3, (n.477)=xa, 1. 9.[u. 505), =. unter 
vn,.6, 4,7 **. 
br Ax, HS. 44+ x, 60.4 (Weir. 

vit. 5,4! Apayike nerayiko [* =. auch besonders) 


kuppattho samghabhedake (**" 8. auch besonders) 
eaggarato adkammuptho 
yogakichema paddhameati (B *kkhemato dhama®, C *khema 
padharpa®), 
sugham samaggam bhindited 
kappayı wirayamhs paccati, 
A, abweichend: saiighabhedako, 
yagukkhemato dhamsati (MPh *ma pad*h). 
sahghum (Moaamgha®), bhetoana (M bhi®, 
TM, che®). 
It. abweichend von CV: Apayiko in allen Mes. außer M. 
vaggärame (nach BCM, vaggarame 
PPa, rüygarato DE). 


2 
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CV. ri. £ yogakkhemato dhamsatt (M kkhema vidhamsati) 
v. LB satghasamaggi, Text bhiteäna (vw. L DEP a 
bhetrang). 
KV. abweichend von CV. yogakkhomato cl fecn yy wert. 
bhetcvome, 


vu bo 4% ete, (3. vo 5, 4°) auch = Dhp. ™* sukha samghasse 
stmagg! (auch das erate Wort des nächsten Pada Surmeen gapimet iid 
int identisch). 
vu 5.4? Sukha sapghasaa admagyi (* 3, auch besonders) 
eimequinal ¢ onuggaho 
samaggarate dhammalthe 
yorakkhemä na dhamasati (etm @ auch besonders) 
fama sey hatedina 
kuppam saggamlit modat(, 
A. x. 40. 4 abweichend sanghassa, 
samaygduan ca (lv, | My Sic’) anwgg®. 
cahgham (T M, sumgha®), 
IL 1% abweichend von EV: Zu Sukha vy. |. HB, subhaya, 
samaggi in allen Mes. ©" dinggaho nach CDEMPPaAa mit 
we 1B canngg’, samgham samaggam nach M mit vol. PPa 
tatighatam®, DE samghassa e*, U scopqhasimaggin, Bi. 
vin, fh, 47°" ete, (vn 47) auch = J, 47§29r4 sämaggirafu 
(UN BY sämagya, C* muggaratho) dhammatfko 
yopakkhemal un dhamsati, 
vor, 5 4*4 ote, (s, vu. 5. 47 und yn. 5; 472°") auch — Mpa. ara 
. “Fx, 1.8. ete, (ae. 1. 4) vel. auch Dip, 19s*b Yathäagaram duechannam 
unfit acmertiniyy hati. | 
1.1.4. Channam atirassah winatem ndfivassati (*"" 8. auch besonders) 
fasmd channam vivaretha evan tam ndtivassatt. = 
= Parivära vai 2. 52 (Vin v. 149. 20 + 21), wo abweichend eva, 
— Ud, v. 4, wo abweichend eram. | 
== Thag,#, wo vivatam nur nach D, mit y. | ABC einattim. ovan.* 


* CV. = Ud. schon notiert von Srumtean Ud.p. 54, CY, = They. von ÜLues- 
wen Thay, p. 47. 


Din Garis nes Vinavarcraca oxp mine Parantones. 6) 
xi. 4. 3-9 — A. ar. 50. 31 (te Od). OV aw Pe 


® Auch bemerkt von Monnm A. a. Di. 


Im Einzelnen: 
vit. 1.83% ete. (s. xa 63%) vgloauch 3 4.5, 10%* (1.85) = Pari Lip. 
v, 229!" ¢agadosaparikkhinda. | 
xii.1. 81 Rayadosaparikkilifthä (vil. B, tdosaupakilinha, C Silasa- 
parik®) (*s. auch besonders) 
eke samayabradimand |" 3. auch besonders) 
wijjänivutt posä (*a, auch besondere) 
piyarapabhinandino (°*" x, auch besonders), 
=A, ry, 50,3, wo aber Ragadosapagekhipiha mit vv. ll. BE 
rägamadaparitutthä, SD epafikkiliftha, STr Sparikkhittha, 
ST *patikkitha, SM Snakkilittho, 
xii. 1.82%. ete, (s. xm 1.8 =" trete. (a. su. 1. 37 und xm 1.3"). 
Auch = Din. 4° = 6" — 8? ake samamabrähmena (vt 4 
und 5 haben untereinander auch * gemein, und 5 ganz — 6, 
CV. — At ist wohl auch noch durch den Ausgang von * 
an Ud. vt, 4¢ .. ‚akangadassino gekntpft). 
SN. iin. 277 (41) eke samapabrahmand = 
Mvu. u. 240. 9° eke sramapabrahmapah: 
LV. vn ete iramanahbrahmanälı. 
‚(Iin’SN, Men: und LY. ist der jranze Komplex identisch). 
xu. 1, 32* ete. (a. x. 1.8! und zu. 1. gis?) val. auch 
A. vi. 29, 6"* (av, 225) Avijjanivuto (v.15 mibbuto) poso 
fv. 1, Ph balo). 
um 1. $4844 ete, (a. x0. 1-9") auch = A. w. 66. 2% Anijjdnivnll pead 
+14 oiyarüpabhinandino (m T2). 
su, 1.5? Suramp pivanti meragay patiseranti melkunam 
rajatajätarüpen ca (N 8. auch besonders) 
widiyanti aviddasi. 
— A, ry, 50. 84, wo aber rajatamı ja°. 
aviddasti wit v.L BR arindasum, SS avid: 


ni 
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CV, 2m La xm 1,38 ** ete, (4. xu, 1, 9°) anch 
— Thag.?*** rajatam jJatariipaa ca (ond außerdem (V4 = AM 
sddiganté zu vol. Thag.! sadiyisaanti), 
Thig.™™ vajatam jataripam va (vy. 1. B. rajeta®), 
J, 256" Rajatam jütarapan ca = 1.498 — 594% — pag tte 
(In J. 256, 594 und 589 jst die ganze Zeile identisch, in 403 
entspricht ihr 12th J. ssa big Mi J ggg ite dig m4. 
J. 256° und 498" sind außerdem durch das gleiche Schluß: 
wort ränja der vorangehenden G, verkniipft.) 
an. 1, 5° Micchajivena jwants eke vomanabraimana Ps; en, 1. 8 ate.) 
ele upakkilesd mutta buddhenddiccabandhuna (ds, auch bes.) 
—= Aviv. 50. 89, ohne Abweichung. 
zu. 1.894 eto. (8. 3a 1.59) auch — SN. >) — Ne, xy ie 
(202, 203), 
Thag, ts 47s 11. (Thag.? und "°° habon anch * annloy 
und beide dus letzte Wort von " cakkhwmata gemeinsam mit 
N 1488), 
Sum. 1, 58: (außerdem das lotzie Wort von * ontéa auch das 
letzte Wort von CV," == A.**), 
Mvu. 1, 282. 15% éuddhonadityabandhuna, 
sit, 1.83% Fehi upakkilesehi upakkiliptha 
the samayabrdhmaya (* 4. xm 1.8" ete.) 
na tapanti na bhdeanti (B fügt hinzu na viren) 
asvddha saraja mare, 
— Aw: 50.3%, wo aber * Yoht wpakilitika (BK Fehr upak- 
kılssehi) 
‘ohne die vo 1B, vom CV, 
‘arnddha saraja pabha (v. 1. BE 
maga), 
x. 4. 3° ote. (6. xm 1. m4) = Dip. "= == J, 512 Einl, G* (y, 11) 
oadhakareia onaddha 
(Dhp. 1. Ausg, mit vl C vonaddha), 
Dutr, CO" 4° an. kar. prachiti 
Myvi. u. $76, }1* — 194 andhakärasmım prakgipta 
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(Dotr.C 4:und Mew. m. 876.10-F11 ganzentsprechond Dhp.“"). CV.an, 1.5. 
Vel. auch Dip. ın*?: andhakarena onaddho, 
xır. 1,3? Andhakarena onaddha (* 3, auch bes.) tauhädäsä aunettikä 
vaddhenti kafasım ghoram adiyanti punabbhavam (272 's. 
such besonders), 
=A. iv. 50..95, olıns Abweichung. 
a, 1, 38¢? ete. fs. xn. 1. 34) auch 
vel. Thag, #94 waddhents kafasim ghoram deinantı puna 


hbhacam* 
und =Thag. "4 raddhenti kafason ghoram adiyantı puna- 
hihacemp, 


(Die letzte Stelle außerdem durch andhabala in * mit an- 
dhakarena von CV.* = A.* verknüpft, und durch puthujjand 
in » mit puthujjana von Thag, '*°). 


* The. mit CV. zu. 1.3° auch von Diberumu Thag. 45 verglichen. 


Vinayapitaka Bd. IN. 
Parajika. 
Par. ay, 1, 84(Vin.m. 00) Annatha santay attanam afiatha yo paredaye 
nikecea kitavasseva bhudtamp theyyenatassa tem. 
=S.1 4.5.8! (u 24), wo aber santam attänam, y, |. B 
pavedayt. | 
iv. 1.3 a+) _, Dihpn, 7*:206 — Ti. 45273, 
* Alle schau von Favan(er Dhp. 2. Ausg. pP. oS verglichen, Dip, und 1. 
auch von Woineco It p. 43, 
Im Einzelnen: 
iv. t. 3? Kasdvakantha bahero pipadhammä asanhatd (*s. auch bes.) 
pipa papehi kammehi nirayan te upapajjare (!s.auch bes.), 
= Dhp.*, ohne Abweichung. 
— It. 46%, ohne Abweichung. 
iv. 1. 8®* ote, (a, 1r. 1, 3%) auch = Dip" papadhammd asanfutd, 
Vel auch J. 516%" papadhammam ainanhfiatha (OP asahfnta) 
(und außerdem knüpft an CV.1v. 1.5% ote. pipehi Kaname hi 
vielleicht an J. hes päpam kammantarn): 
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Fin am w.1.8®%ete, (dw, 1) 27) = 450% nirayan te upapajjare, 
iv. 1. 8° Seyyo ayoqulo bhutto tatio aqgisithtipana 
yan co bhufijeyya dussilo raffhapindam: arakiate. 
= Dhp.*", wo ayogulo, in der 2. Ausg, mit ¥, |. Bi erufho, In 
1, Ausg, v. 1. ABC *sikkup*, und in 4 iy 4. Auag. v. |. B 
arcmialo, 
= It. 487, wo ayogula mit wv. 1, DE *yulo, B ayyoontho, fiir tatto 
v. LO atthe, für yance vy. 1. C2 vance, 
= It. 91% wo ayogula nach P, ¥. 1. CDE S7ufo, BMPa *qutho* 
= DuatrO esa . . \; - yok. d. bh i om =e Te 
Am. . a rathapina asanatu, 


* Auch Parable a. a. 0, hot diese Paralle notiert, und Wowmen Ih. pw 
und 90 die beiden IL-Stellım. 


Samghädisesa, 
vr, 1.3°# (Vin, 0. 147) = J. 2881-2 
* Schon festgestellt von Outexmeny Vin, rm: Po G.* findet wich auch 
im Vinaya der Mahisiaaka-Schnle, ». O.oewnene Vin. I. aor, 
Im Einzelnen: 
V1! Mem" annapamam ripulan ularam 
uppayjal imassa magikassa (so AB, manissa B [sie]) fet 
fon te na dussam atiydeaka "si 
Na cipt le assamam dgamiasam (""% 3. auch besunders), 
= 1.268", wo shey vipulam mit y. 1. C* Yom korr: zu Slam, 1! Jani. 
uppajjatimassa (Bi *hi aasa, A *timazsa) magisea A®, 
vu 8irt8 te, (8. vt, 1.89) auch — vi. 1. gtet4 otc, (3. vi, 1. $7), 
VL 1.8" Susu yatha sakkhoradhetapéyt 
(Meesi mm selam yacamina 
tun fe ma dassamı aliyaeako 797 
na capi te casamam dgamissam "8 auch unter yi, 1.32474), 
= J. 253", wo aber Suvi 
* Finalise hat gedruckt tises” imam, wae ca berichthena int, 
v1.1.9" Ne tam (nach ACD, nam B) yilee yossa piyam jiginne 
ridesso. Aufl atiydednaya 
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nago mann ydcite Iralmayena Vin, ur 


adassırnan tera fad ajjhagamd tr, 
— J, 2539, wo Na tap ohne v. 1; deso; 
adussanan yerd, 
vi 1, 51*% (Vin oe. 148) vgl. J. 40a! = Mya, an 419, 4-574 +3, 
Im Einzelnen: 
1.1, 5! Ap” Aham te na jandami Ratthapala bahujjand 
yes man Sagem yidcanti kuss mem team na yilensi. 
J, 408" Ye 'ma (Cee) aham na jandmi Attinsena wermihlrehen 
ba map mann yiieanté Karl mam tram na ydcasi. 
Mvyu. m. 419.445 Naisa dviganti saprajhä 
Asthisena vanipakan 
brakmacarı priyo me ot 
yaco brahme yad icchasi. 
vn 4.6? Yaeako appiyo hott ya adadam appiyo 
faamaher tay na yäcdmi mi me siddesana abn ‘ti, 
— J. 403%, wo aber tasmahayy; v. 1 B4 vindesana, 
Mya. ut 419 T+ 8 Facanto apriyo bhavats 
adento bhavate apriyo 
tasmad bhavanfam na yücami 
mi me vidvegand hhaeet. 


Vinayapltaka Bd, IV. 


Pacittiya (Vin. rv. 1.) 
U1, 2 Manapam ava bhidseyya 
nämeanäpam Kurddenmenp 
wandpam bhlsamanassa 
arm Ihäram (C gitrnbhi®) vdabbahi (AB udabhatt) 
hauen ca nay alablhesi (so CG, AB alalhesi) 
ena e* attamano aha th (C tend att*) ("a auch bes,). 
= 7 A. 448% 
oe Manutiam eva bhäseyya nimannni kuddranayi. 
manunnan bhleamänassın geri thiram wdaddhari 
dhanan ca nam alabbhest tena 9 atfamana: alii n,* 
© Bohne von Choe Vin. rv. 8 verglichen. 
nolo Wr vel. auch D. a0, 2. 9°, + JETS 1909, 960. 
Wieser Kediveke. 1.4, Karla d. Bari. TATV. Bi. 
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Vin. er. xx 1 (Vin. ry, 54) Adhtcetaso appamajjato 

nunino monapathesu sikichate (Ps. auch besonders) 
sokä na bhavanti (adino 
Mpasanlassa sudd satimato (2 3, auch besonders), * 

—lUd m. 7, ohne Abweichung. 

=Thag.™, ohne Abweichung.* 

= Dhp, A. 125, wo aber satimate. PTS.-Ausg. 1, 2484, ohne diese (. 

* Pac and Theg. hat pohon Otexxenoo verglichen Thag. p. 10: 

xan, I" ote. (a. xx. 1) vgl. J, 421 nun in nonapathesn sikkhamanan, 
Ava, ım, 195, 4 muninam maunapadehi éikgamanan (und Pac 
ete. vel. I. a2 enlauoka), 

xx. 1% ete. (&. xxm 1) auch —= Td. in 74 wpasantagen aad saflımate, 
v.1,D, satimasen (auch dns unmittellur vorangehende tadiva 
ain allen Stellen), 

Sekhiya, 
69,2 (Vin. av, 204) vel, J. 3091-1.* 
* Selon van Ocomn Vin. 9, 400 verglichsk. 
Im Einzelnen: 
69! bho attham na jinonti wbho dhammam na passare 
yo cdyam mention eleety yo eadhammen" adhiyyats, 
8. 309° Sabbam idom carimevntom 
ubho dhammam na pareats (BM -anti) 
ubko pakatiya outa 
yo eayanı (BM cäyamı mante) sayjhapayati (RM säjhüpett) 
yo ea dhemnagi caidhipeti. 
6974"* ete, (6.69% — Thag. ™*4 ealenam odano bhulte nicimam- 
TU Pasar, | 
Vel. I. 816 %*** Salinam odanam bhufije 
rucim (C* ®t corr. zu *ei, BM ei) minsfpese- 
CCrULIT IPL 
= Dhp.A.178**"* (Faossdrı 215, PTS.-Ausg, 1,844), wo aber in 
singh, Ausg. Selinam, in allen é4uted und won in PTS. mity, 9. 
Ihvy. xxxvn Weel (569) Salinam edanam blnkioa 
éuci mayisopasevitam, 
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Auch J; 658 %<** salina odanam bhunje Vin. re. 


“ui niaimeipasecanay, 
Vel. 3.547 "4 (m. 510) saline odanam bhuted 
ALi munpaapmtaneamam. 
Vgl. auch Mvu. ne. 271. 10° +114 Salinam odanan suc 
Ihumfiea 2 5 2 8 a 
Vel. J. a06**-4 . er odanamı 
sällanm vicitioy Dhattam 
sucim mamsüpasecanan (CP eramam). 
* Schon Facendce, J. 48 bat. Dip, p. 215 mit J, 409" verglichen 
697 Salinam odano bhutto 
suci mamsupasecane (*** und," a. auch besonders) 

tassıd dhamme na pattami (" 3. auch besonders) 

diamme ariyabhi vanyite. 

-J. 2007 Salinam bhojanam (B! odhanam, B! odaninm) Ghunje 

suri (O° BI sues, BD eukhi) mamsüipasecanem (BM may 
su®, C* *sevanam) 
facind efane na sera 
dhammam isibki serifam. 
602° ote, (6.697 ** und 68") auch = J, 398!" swcim mamsipasecanan. 

J.461°" asucim (BT syed) mamsüpasecanam. 

J. 49690 auci*® magnaipascconap (CN *senanary) 

14174 such (BA C* suck) momaiipasecanam (CH mamsa- 
| pasevunam), 

DhpA. 2072" (Favandrs. 251) sur napetpaccnnay®* PTS. 
Ausg. 1,417 rucimayaapasecanam. 

* So alle drei Maz, Favendue hat aber mini In den Text gesetet. 
@ Papepits hal reconug In don Text gesotet, aber „God.“ hat serumayı, clynso 
die singhalea Angabe, 
60% ete, (a, 69%) vgl. J, 281° tasma etam (O8 ekam, BY! hatam) mu 
ned, 

J soa? de Ga te ed etay no gocitma, 

PV 1.12% in der Version Par. Dip, un 62 fasmed etamı (MS, 8, 
nay) na nor (DB rodami). PV Ausgabe vom mitv. LB 
ala), | 

14° 


¥ 
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Vinay. PV. iat] te Fe 106 fy der Version Par, Dip. in. Sf. tasma atm 


(wil. 08,8, exam) na rodami [PV.-Ausgaby Lat überall even 
_ im Text. Haus JPTS 1p04—s, 144 gibt für er die-v. L teilt). 
00° Dhir atth tom dhanalabhay yarılabkar ea brahmana 
yet cuffs cinipitena adhammacaranena wil. 
= 1.300" Dhi-v.attin tam vasalibhan dhanalibhaa ca briih nant ete, 
=, 2877, wo ebenfalls yanılabhan dhanalabhat und wo veh. 
IY adhammacariyiya. 
=J. 810? Dii-r-atthu nenn (BY ton) yanalibhag dhanaläbhah ...., 
adkammacaranena ohne v.l. 
—J.433° Dhi-r atthe tag yasnlabham dhonalihhan (PM dhana- 
lübham yasal®).. .. atlhotnmararanena ohne, | 
fAuGerdom sind diese drei letzten Stellen noch dureli parih- 
bajé und edhummena der folgenden Gathi mit Sekhiya 60% 
und J. 809° verknüpft.) 
69° Faribhaja wnhabrakme pacant’ anne pi pänino 
mi tram adhamma dearite arma kumbham sen bhida tt. 
iJ.509" Paribbaja maha loka (Ce miialoke, Fy paronippajja 
pahährahme, BY -wahabrakrne) 
pocant’ anne pi (C* amaava, CO" piecantanifeva kore. sn pacant®, 
DY paccantannepi, BA paccattannopi) payine 
ma team ddhammo dcarito (BM ara) 
damd Kumbham (0% korr.zu *hham) joabhida (B! ivabhida, BI 
erh), 
Bhikkhunivibhanga: 
Päcittiya. | 
1. Tote. [s.r I) vgl,* einer G, in Visum. un yam f° tena santutthe. 
#1. (Vin, av. 259) Yom laddham tena titthabham atilobhy hi papake 
hupearajan gahetoduc swrcamd ya rihdyntha. 
= l. 186, ohne Abweichung * 
* Behoh von (hivenneen Vin iv. 867 verglichen. 
Parivära (Vin. V). 
Die Verse des Parivara haben vorwiegend kanangeschicht- 
Imlien oder. kirchengesthichtlichen oder auch nur registurhaften Tnhalt 
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and sind meist spät entstanden. Dio Strophen und Versstiicke zu Parivites, 
buchen, die sich innerhalh des Parivära selbst wierlerholen, hat daher 1 
keinen Wert, Die kanonischon Reminiazenzen sind wenig zahlreich, 
Die ziomlich zuhlreiehen Entsprechungen mit Smp. (d.h, Strophen des 
Parivära, die Smp. aus diesem zitiert) notiere jel) hier nicht. 
1.1* (Vin. v. 8) patnaya afirecatha vel. J. 247% panidya alirooutt, 
vu 17> ete. (evi. E884) = Nett, 1567". 
var, 12*** (Vin, v, 144) Eko ciwaram Kated paggaphiteäna afja- 
lim (Ys auch bes.) 
— Dip. anitarh Ekomeaf ettaray katet paggahetoana aijalin 
vel. Thag. 49'*"" Kkamsagı clearan kata scomhoritrina payiyo. 
vi. 14% oto, (a ye 1?) auch — J, bah 794 (vi. 299) pagqaheteana 
anjalim. 
vun, 172°" fagyha te aham akkhissan yathapı kusalo tatha 
= J pip*er*, ore**?*, an beiden Stellen olne Abweichimpen. 
Sum. 156**' Jaggha te aham akkhissum yatha pi kusalo tathä, 
Vel. J a7"! Taggla to mayam akkhama 
yathäpi kuarlit tatha, 
vi, 244 (Vin, v. 144) fam ma akkhaht pucehite 
= 8.45.2 (x 32). an 2 7. nf (x 5a), VV. v.14" and va. 4 
in der Version Par. Dip. av. 274 aml 308 (während an den ent- 
sprechenden Stellen der ‘Text-Ausgabe, 14 #4 und Tat kim). 
Thag 994 (tam). J. 548" (tam). ba6*" (tam), 400 FF 8" (in 
allen tam, Ba dq), an (tam), 440°" (tam), 472 44 (tam), 
477 (tam), 629™ (tam). 630% (tam), bh 894 am, WS (teams), 
54344 (tam). 647% (tans), 404 (fay) == NER (tami). Ap. in 
Par. Dip. v. 144 #4 (tam), Dip. A. 24 t— PTS.-Ausg. 42 (fam), 
45724 (tam). 
J. 306! te (BM tam) me alkhahr puechito, 
Myu nı. 884. 10" kam me akhyaht prechite. 
Met un 186. 6* tam temp (B te) abhyaht preehito, 
Vel..anch BR... (= Nes Wet tam me akkhahr pre 
ehith (Bei *fo) = 
VV_o*4, ohne diny. L, in der Vers. Par. Dip, iv. 36 aber fan me ete. 
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Parivära, Mpt..517 *" (tam) — DhpA. 560 +4, 
I. 48779 te (BY tam) me akkhahi pucchita, 
ym. 84% (Vin, v. 146) ete: (aver, 27°7*) vel, auch J, 6464" (vi, 368) 
Yop tam apuechimha akittayi no. 
var. 23878 Yon toa apucchimha akitteyi no (*#: auch besonders) 
anna tani puechimi tam thgha braki (¢ 4. auch bes.). 
gl SNory. 11 + (Math Yan fami apuechinka (BM *ha) abitteyi 
ho (BY ®yıno) 
aaa tay: (Una) pucehdma tad udn 
hrüht. 
— Nm set a rer (o69 £.), wo aber nicht die vv. Il von 
SN. md wo anfan statt anna (tad mpgha in * ist wohl nur 
Druekfohler). 
SN. v.04 (1M \5* Yan ton apucchinha akittayı (BM il no 
afhap tam pucchämn tad Imaoha beat. 
== Ney Han (G0) <= et) (ag), wo aber nicht dio w. I: von 
SS. mil wo pucchama. 
Mvyu, 11.969.272 +24 Yan te apreehs ham abhibhavest 
(WLM yam te apyecheyam abhibhacası, B 
yan ta appeeham Tom abkibhayasi) 
uyan te prechami tad tha brot 
van 23% ete, (8. von. 24nte) wach —= J, 5g9 20% aah sn ann anna tax 
pcchdm tad imgha* brahi. 
Mvu. 11.271. 8,370, 9. 14 aayan te prechimi tad tha hrahi. 
“tn ?* and = Druckfolilor dap 


vou 245" (Vin. 7.149, 2.50) gam pares naniityitam — SN. 4. 
74 cur) b 

vin, 2.48% (Vin. v. 149) ei ea yarlı va wake, 

= Uva. Tip. 8 pyig 784 in dor Version Par Dip. un. 

1078 (tit'v. LSS, Dei, das die PV.-Aussabe selbst im Text 
hat), Sing, Teil 1, 16624, 
Dhp.A. 479°? (Favanees, 404 dei), 
526,5 (1209) und I. wager dei oh yadi ca rho. 
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(Außerdein entspricht kare paopam dem kuatthiar papakam heme 
mam von Ud. v. 42" und PVeand dem kasi päpakamı kanmman 
von ‘Thi, *** und 5. °*.) 

vin, 2. 40" (Vin. v. 149, 14°) samkilitfhan ca yanı padayi. 

— Se 1B gos it 1. 58°" (1. 49 f.) satkilitham cat iy valsın. 
== Dhp. UP samkilifhal ca yay valor finder 1, Ausg. ¥- ). Ceutam)- 
= "hag. ™"* acmicilitthanh oa yam rat. 

vun 2, 60%* *(Vin ¥.149. 17) sekhassa sikkhamänassı ufumagqanusarina, 

= A. 84 Fett (L251). 

— It. 52 }**b, wo aber sekhansa mit © 1. DE sehkhassn. 

— TI. ıe 1 wove LC hhikihaminaset, Pa khayamänassa. 
== Mpil, ara". 

va: 62 <= OV. 1x. 1.4 eto, & oben. 

2.11%, 18%, 15%. 17%, 19°21" (Vin. v. 198 f.) Saceayy alam pi jana 
vel. PV. a. 3**, 9. ite tte (T= jg Par. Dip.) Sabhaw (vl B 
saccam) chont (aki ** ete.) pt jandmi, in der Version Par. Ip. 
im, 881. Sablam (nur ds Sabbam. An allen Stollen mit wol, 
MOD: B saccam) aham (nur #0) pt janami. 

<1, 524 (Vin.v.161) — zul, 4'*. ate.) 8 dort. 

xt. 5'# (Vin. 161) Aayassa bhada duppaiio = A, v. 174 5°* (m, 206}. 
Dip. ee. Tk 507%. 32° wets 70%", PVow. 8°. Außerdem 
beginnt sowohl int Pr. wie in allen übrigen Stollen außer 
PV, der nächste Pada mit nirayan- 

ut. 54r*8 ubho ate wivajjeted yathadhamme tatha kere, 
vel. J.ag22"" ajiinnam varanınm sited yatha dhammo tathd kare. 
Meu. . 276.2 whhabhyai vecamanı frutna yathadharman aumd- 
carel.. 

1.55 IN. Tale J. 08298 P12, 64 (1.160). Vel, Thag. ss 
8. ZDMG. wu. 42. 

au, 3% Ratto dujtho ca witho ca = Mil. 29%, a8“ Außerdem ent- 
spricht das in Parivara unmittelbar folgende Wort haya dem 
in Mil. 98% unmittelbar folzenden bikini, 

x. 34" und Te == OV. vo & g?* ete, a. oben, 

sın.attt — D. zum?" (190), Ar 17+18.{u. 18) = 19°?” (u. 19). 


Varırära. 
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‘Pariviirs, Im Einzelnen: 
| zur a! Chanda dos bhaya moeha yo dhamman oativattati 
nihirati lasac yas kalapaklıhe ta conan (“ eva 8: bes.). 
= D, xxx1*, wo aber kalapakkhe. 
=A. iv. 17, wi abor dhamman, kalepakkhe, 
=A. iv. 191, wo keine Abweichung von Parivara, 
Viel. aueh zu, 4* ate, 5. dort. 
a. sFr ote; (ei san. 4) und *) vel. J. 448484 podho rain 
pevaddheate | 
nthiyati tas yoso kitlapakkhe ea candima 
Er tassc yasd sukkapakkhe ou cerned ined, 
zul 4587 ET zer Ore: (pg, vorige Parallelen) vgl. auch) 
Thag, ****** © tose" attha parthayanti kilapakkhe va eandimea 
ligerakyah ca pappati, 
"fase attht periphrante (Mes. pareutl) sulle 
pakkhe va eandina 
ro Kittin ca pappoti. 
AAS GIT Mint Kilapakkhe yatha cundo häyat! ova rues pune 
© Mhe* + Sukkapakkhe yatha conde vaddhat' eaenee sure. 
zu. 418 ote. (4, vorige Parallelen) vel auch Ting, Mara pariha 
yet! saddhamma kalapakkhe ca candima. I. xxx 84 (192) 
wihivatt Kalapalkhena candima, 
zu 4* Chanda dos hay moka yo dhammap witivattaty 
OpRraH fassa aso sukkapokkhe ea canidima (°°? ond: 4 a. 
uch Lesoyders), 
= Do xxxr*, ohne Abweichung. 
= A, iv LK = W198, beide ohne Abweichung. 
Val. xm. at 
zu, 494 ete. =, unter xu. ih store, 
zu. 44 te) (a, xin, 4%) wach — J, 4150 ruikkapaubihe ea crt: 
dima. Vil. Mbli-y, 34 908 Ro, sakdapakes ivodwray. 
zen Bed vel. CV. yn. 5.42" ot, a: dort. 
xvu *°7* pucchdvissayanaya vd vel. Par. Dip. au. 286 Schluß Gathars 
Puechäeissajjunahi ca (3, 8, nd). 


= ile" k= 


Das arabische s-Suffix 2. P, Sg. fem. 
Yan 


J, Barth. 


Eine Reihe yon sdlichon und südöstlichen vulgirarabischen 
Dialekten weisen für die 2. P. Se. fem ein rütselhaftes Suffix & statt 
des klassischen ki auf! So der von Oman und der von Dofär; dasselbe 
Suffix herrscht nach einer Mitteilung Ko. Grasens an Nöoupuen in ganz 
Jemen, — Von Hadramaut besougen es Maurzan, ZDMG 27, 250, 
wie vax thes Beno, Hadramout 249; vgl. Nörneee, a a 0); von Datina 
weisen es v. Laxpamenna (v. DB. 51,8 us), vom Sonst and Mehri? 
D. Hy Mourens (x, B. Srv, 58, 10.17. 96) Texte ana; im Mehri und So- 
jot finder es sich obensowolll beim Sufix wie beim Perfektsub- 
jokt; beides ist auch im Ambharischen® der Fall, Doch ist die Über- 
tragung auf die Perfekiendtung, wie schon Notpuce* beminrkt, zweifel- 
los erst von Suffix ausgegangen. 

Eine einleuchtunde Erklärung dieser Erscheinung it biaher nicht 
geveben, Daß das # keine Inutliche Uminidung ans ki sein kann, 
wie Brovxenaxs® behauptet, orgibt eich darnus, daG in keinem dieser 
Dialekte, außer dem Soqotri, eine solche Luutentwicklung sich jemals 
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4 Botte. zur. sem, Sprache, m. a. 
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findet! Im folgenden soll dem Ursprung dieses eigenartigen Suffixes 
nachkegangen werden. 


T. 

Die Erscheinung hat ihren Ursprung schon im Klasdiseh-Arnh, 
Zunllehst verwandten in Pausa die Tamim das Suffix kia, die B. Heke 
ius für die 2. P, Se. fem., » B. ee ‚au Dir’ (fem.), er ‚ich 
habe Dich geehrt‘ (so bei den B, Tamim; bei den Bakr 5) Hier 
trat also das # (#) hinter dem Suffix &i, und zwar in Pansa, weit 
seltener im Kontext an. 

Manche Araber aber verwandten nur das $ (#) olıne-vworher- 
gohendes ki in Pauss, dann anch im Kontext,’ So laseh manche 
schon im Qor'in 19, 24 Ey „Ass statt bc sa, hier alao im 
Kontext. Vom Dichter alMagnin wird ein Vers zitiert (von. Ida'i8): 


‚Dein Ange (#.Geliebte) ist (wie) ihr (der Gazelle) Auge, Dein Hals 
(wie) ile Hals, nur daß der Kuochen des Beins bei Dir dünn int. 
Auch hier wird das # an Stelle des ki im Kontext gesstzt; weitere 
Belege vel. bei Dats a a..0, 

Aue der Tatsache, daß es zunächst die Pansa ist, in welcher 
Bi dann & allein gesprochen wurde, ergibt sich der Ursprung der 


I Niienece, Beithiige a. a: O, 

* Mufagsal' 160; Linie 1245, 184. Wie die 1 Tamim aprachen ‘iach [Ta 
auch die Asad. — Sujit Moxhirs 169 behanptet, daft das = dhol Rabi'a und Muilar‘ 
ite Almalkılinsen, «lm 7 bei beiden im Femininum gesprochen wenke: Daa beruht 
aufulge dem amleren Zeugnissen anf einem Irrtum, 

"Nach Bihew. m 838 ‚rieln Lamte van Temim uni Lenin wen Asad!: Ln 
(<= LIa’is) a, a. 0. Imsungt das Giniche von uohenatinton Araber: ee \ ee 
tree be a Ce Le a als ues 
adel) hol. — Nach KAmil 405,107 aprarhiw die MA: bi Tamia du 
Panes cor 4 (m A fee on Dir, fi darid in Deinam Hause"), ix: Koniext our Ki: 
die meisten Bakr hätten in Pausa hia, din wenigeren blol » eryrechen, Ane alle 
dem erhellt; dali dis Pauw die bovormugte Stelle der Kedkebe let. | 

* Auf den dinlektischen Unterschled 4:4 pehen wir zunächst nicht hin; @ 
darüber unten 5. 286, | 


— 


‘Pas anamscnn 4-Sorrir 2, P, Sa. rem, Ish 


Erscheinung völlig klar. In der Pausa der 2. P. Se. war infolge des 
Abfalls der Endvokale, des aim Mask., ihn Fem., der Untorachied 
zwischen dem maskulinen ka und dem femininen ki. aufgehoben. 
Es bedurfte also in Pausa eines differenzierenden Mittels. Die 2. P, Sg, 
war die einzige, bei welcher die Unterscheidung von Mask. und Mem: 
nur. in einem kurzen Endvokale lag; daram war mir bei ilır ein 
nenes Differenzierungsmittel für die Pausa notwendig. Als sölelies 
trat daa # Winter dem fomin. ki an (über seinen Ursprung vgl. unten); 
dureh das nachfolgende # geschützt, konnto nun das charakteristiache 1 
des Feminine sich auch in der Pausa halten; so war das Mask. & und 
Fem. kis auch hier wieder unterschieden, 

Von der Pausulstellung, seiner ursprünglichen und regelmäßigen 
Stelle, aux ging dieses din geringerem Umfang auch anf den Kontext- 
#ehranch Uber* Wesen und Bedeutung des 4, die dem Sprachgefühl 
schon früh fremd sein mochten, warden dureh diesen allgemeinen 
Gebrauch völlig verwischt. Das # erschien nun nicht mehr als ein 
Zusate hinter dem Suffix, der dessen Vokal schiitzte, sondern, da es 
nur beim Feminin der 2, P. Sg. auftrat, als das eigentliche Suffix 
dieser P, Sz. fam. Infolgedessen wurde es nun auch allein als # fir 
diese Person sehon im Klassischen verwendet (s. oben S282), In den 
nonoren Dislekten kommt es nur so, cline vorhergehendes Ai, vor; 
hier, wo ja die kurzen Endrokale‘ im Kontext überhaupt abgefallen 
waren, bildeten non &:# einen einfachen, bequemen Gegensatz von 
Mask. und Feminin. 

In dieser Entwicklung betätigt sich wieder «in im sprachlichen 
Leben öfter wirkender Substitutionstrieb, der dahin führt, ein 
Element, welehes ursprünglich nur eine Begleitung des bedeutsamen 
Spruchfuktorse war, später ale daw Wesentliche zu behandeln und 

i Dow hat schon Dad 1248, 16 erkannt vgh auch 7, #1 ‚im Kontext tae 
sim (das d) weg, weil dae Keer (hier) klar orscheint’ 

2 Mufagsal kennt nur daa 4 ler Panan; Lda. %. 1TH belegt es anch für deu 
Kontext, aber als soltimer (yed jagrdve ol-worla mugra’l erugf). Dieser erweiterte 
Gebrauch hängt gewiß mit dem späteren Abfall dee kurzen Schlußvokale auch im 
Kontext aısammnn. 
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daturch den ursprünglich bedeutsamen Faktor von ihm verdriingen 
zu Inssen,? 


I, 


Welches ist nun der Ureprang, dus Wesen dieses #7? Daran 
ist natlirlich nicht zu denken, daß ein beliebiges Klement willkürlich 
an ılas Suffix At angehänst wäre, Vielmehr bietet das Babyl-Asayr. 
ein ihm entsprechendes 3-Aflix, welches sich sowohl an die sell- 
ständigen Pronomina mit der Bedeutung des Casus obliquus stats 
anselzt, ale auch an ronomink suffixa des Verbums superfütativ 
hinten ansetzen kann? Die ersteren Fälle sind: je ‚mir, mich’, 
kin (Fa, 4%) ‚Dir, Dich‘, Furihe, Ka ihin, ihn‘, se (-4¢) ‚ihr, sie, 
Ihe Flektierung dieses: Elaments bei den Tluralunftixen weiter gb 
verfolgen, gohärt- nicht hierher, 

Bei Vorbalsufixen finden sich qur bei den pluralischen Formen 
solche 4+-Erweiterungen neben den schlichten Suffixes; So 1. Ph nd 
und west, 2. Pl. kunt) und kung-si, 8, Plow, deu) und Aund-s usw. 

Bedeutung und Wesen dieses #Zusatzes Ist dadurch deutlich, 
daß parallel neben ihin A, & bergeht und mit ihm wechselt, 2, Bu 
im obliquen Kusus 1, P, Sg, jatu, 2: P, Ra-tu (10, 6 PPL Hivt-tt, 
bei don Verbalsuffixen im Pl. nid-ti, bundti, zund-ti usw? 


— 


SP 


' Dahin dilrfte = 1H. pehtiven das er a's het Diehktern — : sullsee konnte 
din pellenante Bodnutonp um ay takt blehi bali Dire Auaangayim bt Hest 
Verwendimg ie fn aulrhen Füllen zu when, tele „ball e ik kuss a3, “ 
ul so manches Urmkommenden habe Seh vom Umkomsarer ernttet‘ (nithart von 
A, Heituie bel Lian | NUR), we ride meiden waren tnd Joteteree bole 
Fehlen vou 5 dev Knie regieste: wel. aaa cre ats Hod 60,5 Dive Fülle wind 
repriloglith die hWdtheytet evened; denn ille THoltor beginnen nit dimen und 
ai mancher‘ einen neuen Abaehmitt, den aie mit dem worigru in Verbindung bringen 
mullien; dena dlewte das ana rar pulde. Barth iin fortwithrende Verbindung beider 
meine, Aare atte Hamm dichtorischom Drang nach Karan, auch mus metrischen Hück- 
sirhten das (ndifferente ww geraderu Tir rohe aubstiiuiers woul nahm damit dessen 
Genitivraktion und Dodeatung an, 

* Vel oom Folgenden Drunmmen, don tir, § 55, 1b, Maaeewen, dee Ge.) In 

* [KorrekturZusste: In alter Zeit, wird hei mehreren Pronmmina Him) file 

eu Dativ für den Akkue vorwandt, Vel jetzt cligehend Bezony, Saunen, 
der Gfevdelherger Akad, der IF. 1010.) 


ae Anamecne #Sorvex 2. P. Sa. rms, 235 


Es unterliegt keinem Zweifel, daß dieses tu, ti dasselbe De- 
monstrativ jst, welches im ath, we's-t#, fem. jee ‚er, ie‘, in sent, 
cd-t? „dieser, ef und andern bekannten Pronominälverbindungen im 
Äthiopiseben, in ho-ta ‚ar‘, he-ta ‚sie‘ des Tigre,! voreinselt aueh in 
andern Spruchen,? ich an div schon fertigen arsemitischon Formen 
ansetzt. Auch dieses fu wird ja auch an das Pron, safhizum hinter 
Präpositionen im äth, beta, titi, fom. bett, (2? angefllei, wie dae 
#-lement im Assyrischen wid hier im Arabischen. 

Wie die #-, so sind auch: die ass, 3-Alformative und das ent- 
sprechende 3. des fem. Suffixes 3. P. Se. im Arab, ein demonstralives 
Element. Boweis lesen ist das asayr, Pron. personale:und demon- 
atrativom: mec. da ‚dieser, er’, fem. # „iiese, ate’, sowie das min, 
Demonstr, mac; ve, fom. ¢,— Das aral, lem. Suffix 2: P: Sg: kis (Ris) 
ist vou dem sasyr, Suffix derselben Person ka-bi sicher nicht zu 
trennen; das demonstrative # rst im Aratischen ebenso hinter das 
fertige Suffix angetreten, wie daa mask. su, fam. & im Assyrischen 
hinter die Objekts-Pronomina ja, ka, ed usw. Es verstärkt las Suffix, 
bezw. das Objektspronomen ebenso wie das parallele tn, & zu dar 
Bedeutung ‚mich da, Dich da’ usw. 

Dessolben Ursprunges ist viell, auch das ath. A, welches zur 
Verstärkung sich an Pronomins per, 4. BD. in 43h 43th 
(Gen, 15, 15), wie an Suffixe, 2. Be Ated (Gen. 22, 38) enfligiert 
und in dem schon Dirımans® ein deiktisches Element ‚dn'sah, Abor 
im Athiopischen dient 4 such zur stiitkeren Betonung von Nomina, 
Vorba und Partikeln: Daher lüßt seh ‚seine Tdentitit mit dem obigen 
demonstrativen enklitischen Element und die Erweiterung seines Ge 
beauchs über das Pronominalgebiet hinaus zwar als vermutlich, aber 
nivht ala absolut sicher bezeichnen, 

Das arnbische # hingegen mt ganz innerhalb der ausyrisch- 
babylonischen Verwondungsgrenze verblieben und finder bierdurel 
seine vollkommene Erklärung und Parallele. 

‘Vgl; weiter Karmann, ZA sur, DOLM. 


’ Vel. Hörneen, Baits zur sei, Syrraakar, 14, Anm: 5. 
© Ar. tir! § 164, 6. 
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Die zweierlei Formen, — und ‚—, jn denen es in verschiedenen 
Dialekten des Aribischen auftritt (s. oben 5.282), nissen unter allen 
Umständen innerarabische dinlektisehe Verschiebungen eines ursemiti- 
schen Lautes sein, wit ein solcher ja bei demselben Laut auch im 
Hehraischen in Ephraim gegenüber Juda bestand (Ri. 12, 6), Das 
Assyrische kann hier keine Entscheidung geben, ob das arab. J 
oder das „+ (= Sin) das Ursprüngliche sei, weil beide Laute im 
Assyrischen als £ verschoben werden, Dasselbe gilt eventuell von 
dem ith. zwiefültigen A; Aber das hebr. Relativ $ gehürt sicher zu 
der gleichen demonstentiven Wurzel, wie die obengenannten assyr. 
Demonstrative und Suffixe i, #, und dieses entscheidet für die 
Ursprünglichkeit eines arab, Sin (+), wie es bei den B. Bokr lan: 
tote, womit auch das min. ‘es, w, als derselben Pronommalrurzel an- 
gehörig, in Einklang ist, während das Mohri und Sogqotri, die Dinlekte 
von ‘Oman, Dofür, Datina 4 haben. 

Wie das Hebräische in dem Rolativ # den einzigen ebrwiirdigen 
Überrest des #- Dirmonstrntivstammes, den es sonst verloren, auf 
bewahrt hat, so jet im Arabischen das « des besprochenen Suflixes 
dor leizte Zeuge jener alten, Pronominalwurzel, 


Zu den Verben mit i im Masai. 
Tan 
H. Schuchardt. 


Die Konjugation dex Masai (Sidostafrika), ebenso wie die der 
ih nuhestehenden Sprachen, des Nandi und anderer, ist eine beson- 
ders schwierige; wenigstens vorderhand zeigt sie sich. ala eine solche. 
Denn die beiden ‘ausführlichen und sorgfültigen Grammatiken von 
A.C, Hotta (The Masai “05, The Nandi 09; beide mit Einleitungen 
von Ca. Euer) und die reichhaltigen Texte, die sie begleiten, lassen 
ons über die tateichlichen Bedentungen der Formen noch vielfach 
unsicher, Eine sehr wertvolle Ergiinzung liefert die schon vor dium 
Erscheinen von Honus’ Grammatik fertiggestellte Abhandlimg von 
H. A. Foxxex mit dem bescheidenen Titel: Zinige Bemerkungen 
iiber das Verbum im Masai (MSOSB '07, m, 124—154); sie geht 
viel tiefer anf das einzelne ein und kleider sich in strengere born 
aber von einer annähernd restlosen Bowältigung der Konjugation 
kann auch hier nicht die Redo sein! Es int schade, daß J. Dune 
(früher Reallehrer in Oberbayern), welcher seit acht Jahren im 
Masailand weilt und das Masai wie seine Muttersprache sprechen, auch 





. Er vorfliget wohl auch Aber einen hesshränkteren Stoff; daher kommt nicht 
clomal die Frage nach dem Vorhandenein eines FPatore (eines andern als des um- 
schreibenden & 120) ante Tapot. Vor allem vermissen wit die Hurnmache Bcheiddtrug 
zwischen Her» nil ‚Hinwerben (verbe denoting motion towards the epoalisr — 
from the «peaker) oder #ine asbweichends Anffassung der betreffen Suliza — 
Regreifiicherwelse int das Masai, dan der eine, nicht gone ioe gleiche whe dan, 
das der andere beobachtete, aber die Unterschiede fallen für nine Brörtemagp wie 
die folgenda nicht sehr ins Gowicht. 


255 IL Scavenacor, 


unfangreiche Aufzeichnungen darin besitzen soll, an ansere weitere 
Erleuchtung nicht zu denken scheint, Das Buch des vorstorbensu 
M. Meneen, Die Masai (* 10) bereichert unsere Kenninis des Wort: 
eolintses, wenigstens des nominalen, doch nicht die der Grammatik; 
die so wünschenswerten Urtexte der merkwürdigen Überlieferungen 
fehlen such in dieser Auseshe, Ganz mibelielt ist ein früherer gram- 
tintischer Versuch von Hırorsaen Hone, The Masai lnuguage (01), 
‘aber gerade darom im allgemeinen sehr lehrreich, Die Verfasserin 
erlerute die Sprache inmittelber von den Musai, wihrend emea 
zweijährigen Aufonthaltes iter. ihnen, ao daß ste einander völlig 
verslanden; sie betont, daß my methods of learning and constroing 
the langunge were not seientiie, but naturals, Wie unzareichend 
diese Methoden sind, sehen wir am Erfolg, Mit Recht stellt Foren 
an die Spitze einer, Bemerkungen den Grundante: , Will man die 
richtive Bedeutung: eines Vorbum feststellen, ao ist cine gonaue, anf 
jode Vor- und Nachsilbe eingehende Analyse des Wortes erste, ım- 
erliBliche Bedingung.* 

Merkwirdigerweise hat Foxees gelbat oine Tatsache keiner 
‚näheren Prüfung unterworfen; die für den Betrachter der Konjuga- 
tion im Vordorgrunde steht Die Hulfie aller Vorben, d. I, Verbal- 
wirzeln, sei os auch vielleicht die kleinere, lautet im Massi wie im 
Nundi und Turkana mit d an, wie es hißt Wir brauchen keine 
statistischen Vergleiohe mit andern Sprachen, fernen odor nahen, an- 
zustellen, tum uns klar darüber «u werden, daß das i- dieser Verben, 
wunigstons der allermeisten," nicht wurzelhaft sein oder, genauer zu 
reden, ‚es nicht von Haus aus gewesen: sein kann, daß ew aläo, mit 
einem Wort, ein Prifix ist. Als solches: wird os in der Tat von 
Erior '00 gefaßt, wahrend es nach Mori zur Wursel gohört. Aber 
wein Ermor sagt (Nandi av xxxvu); ns diene dazu, die vorbale 


"Tn sinsilbiges Verben int natürlich das + wnrzulhaft, eo Ei vortbergehen 
(einem pel vorüber), «hones na ie ankommen (aie ich komme an), nd in 
aweiniibigrn kann we der Fall sein, Bo wäre na m-dpe-i ich ‘ergrelfe am ork lean 
(Howe 190, Anm, 1); wean vinlleicht die Dativform o-dy-tiF-al ich schirke eminem, 
gohärt. 


Zu ome Versen wir i- oe Masar; a 


Kraft der Wurzel zu erhöhen (to intensify the verbal foree of the 
root), 80 ist das ein Schuß me Blane. Sein Hinweis anf das i der 
Kausativhillungen im Nandi (z: B, -s2p- genesen, -t-2ay- heilen; -Tat- 
brennen, -i-lofd- verbrennen) ist allerdings nicht unpassend: es mag, 
woven noch die Rede sein wird, dicsos + mit dem uns jetzt be- 
schäftigenden eines Ursprungs sein. Aber ließe sich auch für das 
Nandi eine analogische Ausbreitung dieses i- annehmen, so wärde 
das Masai der gleichen Annahme widersireben ; Verben mit i stehen 
hier nicht gleichlautenden ohne: i- gegenüber, wenigstens nicht 
solchen, die mit ihnen begrifflich verwandt wären (vgl. -Zep- melken, 
-ilep- klimmen; -eudé-folgen, -ieudz- waschen), In den nicht seltenen 
Fallen, wo zwischen den Sprachen oder etwa auch nor den Mand- 
arten cin solcher Wechsel des Anlauis stattändel, ist er an keine 
Bedeutungsverschiedenheit geknüpft, 2. B.: 

ni, -tle- sagen (to say thus); @-len ich sage, ma, -Zim- mitteilen, 

na. -rletéi-; ma, -li-fi- zu jemandem sagen. 

na, re; ma. lol (a-ta-du-a ich eah) sehen, 

nin. -tior- schaven': na. Aer- prophezeien, -hurar- niederblieken. 

mn. -irab- (verst. -iruburub-)*; na. -rop- zusammenfigen. 

tis. -irıer- (aber ¢-ruat Bett); ma. -ro- liegen, schlafen (na, ruon, 
mit Art. rwondo, suk rien, kamasia ruondo Schlaf". 

ma, »Wir-; na, -rir- weinen. 

m. -frwk-; bari rug! antworten, na. lokedjo Antwort. 

ma, »Akifrkit-; on. -kıtkit-, bari kukudı kitzeln. 
his, -jam-; bari jemba heiten (vom Manne}, 





' Davon: -btor-w hersehauen, suchen: -iter-ae hinsehauen. und dazu der 
tmp: iierat, der Inf. Port. a-tier-a-d (vgl. a. B: du herabstaigm: «fifo, Imp. ia- 
dei, Int. Porf. ateded hinabsteigen). Fos betrachtet euniichat -ihorad-, -cetai-, 
-Tsuilol- ww. ale Stimme', sprioht aler dock im Verland seiner Darstellung von ai, 
ala ,intraneiiivem Lnperativaffia', 

! Domenfolye wilrde Horus 211 o-ru/-are (to-aecempany) {itr a-drud-ore stehen 
und müßte a-’rn-are gresnlirieben aelı. Ähnlich vorbält e@ shel mit Lemerudieribede 

' Die belles letean Formen nach C. Murenoy, SOSH OT, 12, 116, der aber 
danuhen auch mit rokallacham Anlant oderubo ara’ eelilafes, rae nd na, a 
ruft (gordi) Schlaf, hat, 
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a H. Schucnannt. 


Einen Wechsel zwischen der Form mit #- und der oline i- konnt 
nun aber doch das Masai selbst, nämlich innerhalb der Flexion. eines 
und desselben Verbs und daraua ergilit sich für das Präfix eine 
temporale oder modale Bedeutung. Die Analogie anderer Sprachen 
empfiehlt, an die Bildung eines leınpusstammes zu denken, entweder 
eines perfektischen (priteritalen) oder eines imperfektischen (pritsenti- 
schen). Eine einfache Beobachtung entscheidot zugunsten des ersteren. 
Man sugt: das Perfekt ist durch das Prifix ta- (to-, du-, fe, fe) 
gekennzeichnet, doch die Verben mit 1 haben überhaupt kein Pritiix, 
2. B. ata-nas-a ich begann: a-inoea ich aß. Wie ließe sich aber die 
zweite Tatzuche begründen? Wenn es heißt; «-bdwao ich band, a-t- 
ok-o ith frank, a-Hek-a. ich hing auf, aleo der Vokal des Präfixes 
yor dem vokalischen Anlaut des Verba schwanil (aber a-iu ich starb 
[zu #-4 ich sterbe], nicht a-t-u-a, wie Foxxex, noch «tue, wie Honus 
schreibt?}, warum konnte es nicht auch heißen *a-t-inowa? Noch ge- 
ringere Hemmung bestand vielleicht für ein *a-fa-tnoe-u, zählt doch 
Howe 89 nicht weniger als acht Fälle auf, in denen das £Prifix 
mit arhalteriem Vokal vor #- steht, so a-ti-igh-t ich hing auf (ist wohl 
Üssselbe wie das gleiclibed. @t-el-a bei Foxkex 127), wtaijilo ich 
wiillte. Forees, der nichts von derlet Ausnahmen weil, bietet (128) 
eta-jolo ich wußte, von einem Verb oline i- (a-jole ich weiß), Also 
verhilt es sich anders mit Hone a-ta-‘as-a ich tat: a-iae ich tus 
und e-tn-ernije ich verließ (oinen Ort): anna ich verlasse, wo dus 1- 
nor im Perivkt fehlt. Hierfür schreibt Forzev 138 a-t-wiaije (ohne 
ww; auch bei Hocıas 28%: aatwiat Inf. Perf, Plur;): inva, indem er 
eine grüßere Verschiedenheit zwischen beiden Tempöra unsetzt,* Ich 
nr: mit a, 7 # eniligenlen Verben pflegen. Im Perfakt das Snffix a nicht 
auzunelimen, und der Übergang eines auslautenden 4 in a nach w kann nicht te 
fremiles. Immerhin macht mich die Übereinstimmung des Masai mit dem Bari und 
Ditka bedenklich, walehe td and im fr sterben' haben; e@ küunte ala für tic 
Base lan *a-tartu-m atehim. Das Masa) kannt einige Porfekto olına Präfix (a. folge. &., 
Anm, 1), und wo ein anderer Stamm ala im Imperfelt verwendet wird, ist ja ein 
Prific oigontlich Hbertiimig, vl. «4a ich gehe: a-46m0 ich: ging, 

* Aber w könnte doch wurselhaft win; im Nandi entspricht diesem -wi-ai In 
mieicher Hedowtung -un-de; das «te Int hier obenso portokiischne Kennsoichen dor 
‚Hintrerben; wie dort -ai, 
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glaube berechtigt zu sein, dem a-ta-nas-a gegentibermstellen a-iamea 
und zu sagen: es gibt zwei verschiedene Arten der Perfektbildung, 
die cine mit fa-, die andere mit i- (der vokalische Auslaut ist beiden 
gemeinsam); die zulotzt erwähnten Formen zeigen Mischung oder 
Grenzüberschreitung.! — An das Perfekt schließt sich der Imperativ 
an, was in jenen Sprachen, die den Perfoktstamm der Wurzel gleich: 
setzen, fast sulbstverstindlich ist, hier aber, wo er durch Prüßxe 
davon abgoleitet ist, befremdet: ta-nas-a fang an, t-noea if.” 

Es treten nun zwei Fragen an une heran, die sich vorderhand 
nor in unbestimmter Weise beantworten lassen, ohne dab daraus 
ernstliche Bedenken gegen die gemachten Aufstellungen hervor- 
gingen, Erstens, wie verhalten sich zueinander die beiden Gruppen 
von Verben, die verschiedener Perfektbildung huldigen? Um lautliche 
Unterschiede kann es sich nicht handeln; a-te-sud&a ich folgte und 
a@-bevdéa ich wusch, stehen nebeneinander, Sie werden Alnlich 
zu beurteilen sein wie unser ich wiegte und ich wog, von zweierlei 
wiegen, und im großen ganzen darf auf unsere schwachen und 
starkon Verben verwiesen werden. Zweitens, wie verhalten sich die 
Imiden Prifixe sueinander? Das eine wird früher, das andere spliter 
zu der betreffenden Rolle gekommen sein. Vergleiche mit den ver- 
wandten Sprachen führen zu keinor sichern Erkenntnis ihres Ur- 
sprungs. Ex scheint nicht, daß das = dem a- entspricht, welches im 
Bari als Zeishon des Präteritums (im Dinka des Präsens) dient; 

i a gibt einige Porfokte im Mayal, die weder fa- noch #- haben und sich 
oor darch den Anslaut vou den Iurperfokten unterscheiden: Horn H9 zählt deren 
füuf auf, wuerit o-kaoetn ich fof (a auch Fomees 158), Ich vermag In ihnen keine 
Rolikten zu erblicken, an welche dip Varben mit é ansaschließen wären. Die zu- 
gehörigen Imperative (kwet-a) athanmen alleniings, vom Suffix ahgeaehen, en den 
imperafiven des Nandi, Ein präfizloser Imperativ ist anch ou bringe für jan 
(Hoc 4, Ann: 3). 

* Ea darf dabei nicht Qhereehen werden, dal in den abgelölteten Vorben der 
Imperativ im Auslant vom Perfekt abeuweicbon, mit dom Imparfekt oder dem 
Futur Nbereitmrenstimmen piiegt, an fe-vwudla folge flr ihn (ow Lorperf. ¢-eusll-ali 
div filget: Port. déa-rndZaba dn folytess), fa-por-aji sel weraig (ow Pat. i-gor-iju do 
wirst a ar Wert. dsto-gor-« da want 2}, 

Lö® 


ac H: Scmuchanor. 


vielmehr, ‘duß es aus ki- entstanden ist — der Schwund eines anlau- 
tenden & witre im Masai erklirlich, Das diesem so nalestehende Tur- 
kana besitzt nämlich &- oder wohl ki- als Porfektveichen; hier ist nach 
Euor, Nandi xxxı a-k-inok ich habe angezündet (: a-inok-i ich zünde 
an) uni &-twor sprich [vel ma, -tor- sprechen] neben ta-ma gage 
ihm, womit wieder vollständig übereinstimmt der Narrativ; AR-irimo 
und er bleibt zurück, ta-ma und er sagt. Im Nandi bezeichnet ki- das 
‚Past Perfect! (ka- dns ‚Present Perfect‘): kea-eup ich folgte (: ka-e- 
sup ich bin gefolgt). Vielleicht hat sich hier dor Einfiuß von Banto- 
sprachen geltend gemacht; so wird im Suaheli mit ka- das kopulative 
Iimperfekt (>= ma, na. Narratiy) gebildet; ni ka piga und ich schlug. 
Uber ta- habe ich nichts zu sagen als daß es an das kansative to- 
(te-) des Bari erinnert: bidju genesen, to-bidju heilen. Die kausative 
und «die perfektische Funktion aind uämlieh off an dieselbe Laut 
gruppe geknlipft, besonders wenn deren Grondbedentung ‚tun! o, i. 
ist Wie schon gesagt, wird daa perf. é des Masai und Nandi mit 
dem kausativen # des Nandi ursprünglich gleich sem, Das lätztere 
findet sich nom auch im Masai, aber nicht isoliert, sondern in der 
Verbindung: -i-ta-: agoro ich bin zornig, a-i-ta-goro ich mache 
gormig; (-fa-gor-¢ ich war zornig, a-i-ta-gor-e ich machte zornig, 80 
daß hier das Perfekt vom Imperfekt sich nur im auslautenden 
Vokal unterscheidet, Aber beide Tempora fallen auch ganz zu- 
sammen; -i-Nrendäare ich bringe ihn, und: ich brachte ihn dam 
mit jemandem zu folgen. Entweder das Perfekt ist regelrecht ge 
bildet, also i allein besitzt die kausative Kraft; dann müssen wir 
den perfektischen Stamm. Im Iniperfekt ¢twa so erklären, wie den 
perfektischen Infinitiv, der nach gewissen Imperfukton regelmäßig 
eintritt, m. B. eidim-u a-teudiea er vermag zu folgen. Oder das In- 
perfekt ist regelrecht gebildet, d. h. erst die Verbindung -i-ta- besitzt 
kansativs Kraft; dann müßte es im Perfekt eigentlich --ta-ta- lnuten, 
es hat sich also das perfektische (fa- mit einem ta- anderen Sinnes 
verschmolzen, ad. bh. das fa: varstolt doppelten‘ Dienst, Auch bei 
fen Verben mit ;- fallen Imperfekt und Perfekt des Kausativs zu- 
sanmon: a-dteud=-j¢ ich bringe ihn, und: ich brachte ihn dazu zu 


| 


Zu ome Vennes wer i on Masat. >03 


waschen. Hier ist das # ganz worzellaft geworden und das kausative 
i hinten an die Wurzel angefigt: a-i-sud2-i-<, 

Ihe durch d- erweiterte Wurzel hat sich nun über die ganze 
Konjugation ausgedehnt, also w-isud2 ich wasche, t-ieudé du wiischst, 
ki-imidé wir waschen, statt *a-aneds-, “i-snd’, *hi-eids. Doch im Perfekt 
zwar a-i-sud?-a, aber deudta, kimdsd statt "ti-sidta, kiisuld, 
Daß hier, aber nicht im Imperfekt, das zweite ¢ unterdrückt wurde, 
könnte etwa aus Betannngsverschiedenheit erkliirt werden, Jedenfalls 
aber wirkte etwas anderes mit; die 2. P. 8. des Perfekts glich sich 
ganz an die 2. P. S. des Imperativs an; i-sudt-a, wo jn i- eigentlich 
nieht Personalzeichen ist (das ja Uberhaupt dem Sing. des [mperative 
abzugeben‘ pflegt), aber als solches: gefühlt wird, also das Tempus 
zeichen zu fehlen scheint. Umzekehrt ist der Imperativ in gewissen 
Fiillen dem Perfekt zufolzt. Aus #i--dim-a du vermochtest, H-i-bun-a 
du hieltest fest, wurde: ‚lauigesetzlich! -ndim-a, i-mbuds-a (es fand eine 
‚Ersatzdehnung‘ statt: did, 1b, 254, imdb, mit dem Nasal für den Blih- 
laut), und so nun auch der Imperativ, der wiederum das i- als ver- 
meintliches Personalzeichen und aus rein lantlicher Ursache verlieren 
konnte: ndim-a, mbut-a (so Fouxnx, Menke}. — Die reduplizierten 
Verbalwurzeln zeigen meist das i- zweimal: -idet-idet träumen, -isar- 
isar -oilen, -Tkit-ikit- kitzeln, aber auch bloß an zweiter Stelle: -mis- 
imis (Horas 265, bezieht aich auf den üppigen Wuchs eines Baums), 
‚pas-ipas verwöhnen: — Den Nominalableitungen liegt der Stamm mit 
i~ zugrunde; ol-«-tdetidet-ani Träumer, Prophet, obwohl bei den zuhl- 
reichen Abestrakten mit en-g- wie m-pidim-ata Püligkeit, an ein 
Prafix ki- gelacht werden darf (also en-gi-d,), 

Im: Nandi ist die Abgrenzung zwischen den Formen mit und 
denen oline i- etwas anders: bedingt als im Masai; #0 a-sup-1 ich folge 
(: ma: ised? ich wasche), d-isup-t (~ biewds), isup-i (neben Home 
ar lisht, vw eisudE), ki-ieup-i' (vo kids), ka-asup ich bin gefolgt, 
keisup, ke-sup (ke | ka-i-), ka-ki-isup usw, Der Imperativ t-sup 
stimmt zwar zu i-eudi-a, doch muß das & hier als wurzelhaft er- 
scheinen (neben téam liebe), wihrend es im Masai dem tu- [tu-sudi-a 
folge) entspricht, 
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Transactions of the Third International Congress for the History 
of Religions. Oxford at the Clarendon Press 1908. 2 Vols. 
pp. an -f 327-458, gr, 8”, 


Vom 15: bis 18. September 1968 tagte in Oxford ler dritte 
‚Kongreß für die Geschichte der Religionen. Wenige Wochen spiiter 
erachionen bereits dio beiden vorliegenden stattlichen Bände, die den 
‚Bericht über die Verhandlungen des Kongresses enthalten, Der von 
dem Lokulkomitee außerordentlich geschickt und sorgfältig vorbe- 
reitöto KongreB war in folgende nsun Sektionen wingeteilt: 1. Re 
ligionen der Naturvilker, 2. Religionen von China und Japan, 
3. Ägyptische Religion, 4. Religionen der Semiten, 6. Religionen von 
Indien und Iran, 6. Religionen der Grischen und Römer, 7. Religionen 
der Germanen, Kelten und Slawen, # Christliche Religion und $; Me- 
thoden und Aufgaben dur Religionsgeschichte. Jede dieser Sektionen 
hatte einen hervorragenden Fachmann als Vorsitzenden, der die Ver- 
sammlung mit einer Ansprache eröffnete, welche teile tiber die Haupt 
probleme des betreffendin Zweiges der Neligionageschiehte, teils ther 
die neuesten Errungenschaften anf diesem oder jenem Gebiete be- 
riobteton. Schon diese Eröffnungsrelen sind fast durehwegs ungemein 
wertvolle Beiträge zur Keligionswissenschaft, manche mehr orientierend, 
andere mehr anregend. Alle diese Reden sind in den Verhandlungen 
in extenso gedruckt, ebenso eine große Anzahl der in den ein- 
zelnen Sektionen gehaltenen Vorträge, während von anderen Vor 
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triigen nur kürzere oder. längere Auszüge gegeben sind. Auf diese 
Weise erhalten wir dureh die beiden vorliegenden Bände nieht nur 
ain vollständiges Bild der tatsschlichen Verhandlungen des Kon- 
gresses, sondern wir gewinnen durch sio auch Einbliek in die Haupt- 
probleme, mit denen sich die Religionswissensehaft in allen ihren 
Zweigen gerade jetzt am eifrigsten beschäftigt, und schließlich ont- 
halten die beiden Bände eine ganz #tattliche Anzahl religionswissen- 
sehaftlicher Abhandlungen von dauerndem Wert. 

Gleich die Rede, mit der Sir Aurezo Lranr ale Präsident des 
Kongresses dio erste allgemeine Versammlung eröffnete, ist eine 
ungemein gehaltvolle und gedankenreiche Auseinandersetzung über 
das Verhältnis von Staat und Religion in den christlichen nnd 
mohammedanisehen Ländern einerseits und in China und Indien 
andererscits, 

Von großem und mannigfachem Interesse waren die Verhand- 
lungen in der Sektion für die Religionen der Naturvölker. Ihr prii- 
sidierto EL S. Hanruaxn, der in seiner Eröffnungsrede auf die beiden 
Hauptfragen, welche die Forscher gegenwärtig beschäftigen, hinwies, 
nämlich: 1. Tat Zauberei jilter als Religion? 2.Glauben die Naturvölker 
an ein ‚relativ höchstes Wosen'? Harrtaxo versucht, die versehie- 
denen witerstreitenden Ansichten miteinander in Einklang zu bringen. 
In Wirklichkeit kommt ja alles darauf an, wie man ‚Religion! definiert 
und was man unter ‚höchstes Wesen’ varstelit, Sicherlich hat Marr 
uaxn Recht, wenn er eine stronge Scheidung zwischen Zauberei und 
Religion ale unmöglich bezeichnet. Per Ethuologe muß doch unter 
‚Religion‘ jede Art von Besiehungen zu Abersinnlichen Wesen und 
Mächten verstehen und zu diesen Beziehungen gehört auch das Ge- 
biet der Zauberei, Was den Glanben an ein ‚höchstes Wesen‘ an: 
belangt, eo stehen wir hier vor der fast nntiberwindlichen Schwierig- 
keit, ans den willerstreitenden Mitteilungen der Berichterstatter die 
wirklichen ‘Tatsachen zu ermitteln. Von einem allgemeinen Gluuben 
dieser Art kann wohl — nach den vorhandenen Zeugnissen — kaum 
die Rede sein: Zu diesem Schlnsse kommt auch Hawrıaxu, der sich 
aber weise davon zuritekhült, in dieser Frage zu dogmatisieren: 


eel Trassacrions, 


Ein Vortrag von Eoware Crone über “Pro Animistic Stages in 
Religion” knüpft an die von Tarruxn augereerten Probleme an. Fr 
will beweisen, dab dem Animismus eine Stufe der Religion voraus 
‚gegangen sei, wo man nur an nnpersönliche Machte oder Krüfte 
glaubte, Der Vortrag liegt aber bioß im Auszuge vor, kann daher 
sohun deshall nicht bewaiskräftig sein, Noch weniger, weil nur in 
einem ganz kurzen Auszug wiedergegeben, beweist der Vortrag von 
T. ©. Honsos, der ther “Funerary Customs and Exchatological Be- 
kefs of the Assam Till Tribes” sprach und die von ihm erwiilnten 
Bräuche und Glanbensmeinungen für eine ‚pr&-animistische‘ Stufe 
der Religion in Anspruch nahm, Um dieselben Prinzipienfragen 
dreht sich auch ein (vollständig abgedruckter) Vortrag von B. HR. 
Mauserr über den Begriff des ‚Mana‘ (“The Conception of Mann"). 
Die Polynesier gobrauchen das Wort mana in zahllosen Füllen, die 
wir allo unter dem Begriff der ,Gutilichkeit® oder ‚auberkraft oder 
— was Manerr vorzieht — des ‚Übernatärlichen' Zusammen essen 
können: Es ist dasselbe, was die Sionx mit dem Worte tokan oder 
wakanda und andere Naturvilker auf andere Weise bezeichnen. 
Maxerr wöchte dieson Begriff ‚Mana‘ in dio Religionswissenschaft ule: 
eins Kategorie »ingeführt wissen, nieht um den Trronschen ‚Ani- 
misimus® zu verdriingen, sondarn neben dem letzteren. ‚Aninisnunt 
ist ein weiter Bogriff, der nicht bloß das Wbernatürtiche einschließt 
— in. dem Besitz einer Seele* ala des Belsbenden, 4. I. im Lehendig- 
sehn liegt noch nichts Übernatürliches —, er besieht sich anf die 
ganke Naturaufiassung und nicht bloß auf das Heligivac, or hat fernur 
immer das Persiluliche im Auge, während bei dem Begriff ‚Mann‘ 
zum Ausdruck der ‚Ubornattirlichen Macht die Frage von ‚persönlich‘ 
ler ‚tunpersönlich! offen bleibt Der ‚Tubu“Begriff ist die negative 
Seite von dei ‚Mana‘, Eine moralische Bedeutung haben diese Bogritfe 
nicht und einen: Unterschied zwischen Zauberei und Religion kann 
es bei der Maua-Tabu-Ideo nicht geben. Die Ausführungen Manerrs 
sind gowiß ernstor Erwägung wert, wenn sich auch daritber noch wird 
stroiten lassen, ob der Glaube an eine übernatikeliche Macht olıne 
den Glauben gn Abernatürlicho Wesen in den Relivionay der: 
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Naturvilker nachweisbar ist, Aber ganz und gar möchte ich Manerr 
darin beistimmen, wenn er am Schlusse seines Vortrages sagt, dal es 
hal lem gegenwärtigen Stande der Keligionswissenschaft vor allem 
darauf ankomme, dio Tatsachen zu klassifizieren mod richtige 
Kategorien aufsustellen; die genetische Entwicklung heransaulinden, 
mlssön wir der Zukunft überlassen, 

Über den Begriff dor ‚Zauberei‘ handelt eingehend F, B, Jerosr. 
Gegentiber Frazer, der die Ansicht vertritt, daß ea ‚Zauberei‘ auch 
ohne: Zauberer geben könne, ja daß der Zauberglaube ursprünglich 
in der Form nuftrete, daß man glaube, ein Ereignis könne das am 
dere ohne ein persönliches Agens hervorrufen, hilt Jevoss dafür, 
daß in der animistischen Stufe jede Zanberwirkung anf sin porsin- 
liebes Wesen zurückgeführt werde Er definiert Zaubermacht’ als 
‚lie geheimnisvolle Macht einer Person oder eines bewullten Agons, 
einer anderen, wenn auch entfernten Person Büses — müglicher- 
weise auch Gutes, wae aber nicht ursprünglich ist — zuzulligen; 
eine Macht, deren Austibung von Ausrufen, Bewegungen oder Hand- 
lungen, ‚die auf dus Gewollte hinweisen oiler es bewirken, begleitet 
‘oder bedingt ist’. 

Anßerordentlich interessant und wertvoll sind die Mitteilungen 
von ©. 44. Sersasaxs über den Totenkult der Vedda. Es zeigt sich, 
daß die religigaen Vorstellungen dieser Wilden stark mit singhalesi- 
schen und tammlischen Elementen vermengt sind, 

Die übrigen Vorträge in dieser Sektion sind nur im Auszuge 
wiedergegeben. Nur auf drei von diesen, wa die Auszüge vtwans 
linger sind, sei noch hingewiesen. A.C. Honus, dem wir die vor- 
trefflichen Werke über die Masai und die Nandi verdanken, teilt 
sehr interessante Gebete: der Nandi mit. J..H Gresox Sereaummr 
handelt auf Grund eines mehr ala dreißigjährigen Aufenthaltes unter 
don Eiogoborenen Südamerikas über. die religiösen Vorstellungen 
dieser Stämme. Er erklärt es für ausgemacht, daß alle Indianer 
Sudumerikas einen Glauben an einen Großen Geist und Schöpfer 
haben, wenn es auch schwer zu. ängen #ei, inwieweit dieser Glaube 
das Leben der Eingeborenen beeinflußt habe, Diese beatimmite An- 
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gahe muß gewiß, mit Rücksicht auf die langjährige Bekanntschaft 
des Berichtorstatters mit diesen Indianern, sehr ins Gewieht fallen, 
Wenn aber diese selben Indianer, wie Sruanvry auch mittellt, in 
ihrer Sintilutsage davon sprechen, daß der Regenbogen ein Zeichen 
sei, daß die Welt nicht wieder durch Wasser zerstört werden solle, 
so scheint mir jeder Zweifel ausgeschlossen, daß dies einfach die 
bikliache Erzählung ist, die sie von den Misionären bekommen hahen- 
Kann aber dann nicht dor ‚Große Geist aus derselben Quelle stammen? 

Spuren des Totemismus anf der malnischen Halbinsel aucht 
W.W. Sxxar, der sich wm die Ethnographic der Malsien von Ma- 
lukks so verdient gemacht hat, nachzuwoisen. Sear beklart sich 
mit Recht Aber die Schwierigkeiten, die für den Ethnographen da- 
durch entstehon, daß die religionswissenschaftliche Terminologie so 
unsicher ist. Was ist ‚Totemismus‘? Sxxar bemüht sich, eine Antwort 
auf diese Frage zu finden. Ich möchte aber glauben, daß es für 
den Ethnographen am besten wäre, wenn ar sich ‘aller so schwanken- 
(len termini wie ,Fetischismus und ‚Totemismmis‘ völlie enthielte und 
sieh damit begntigte, die wirklichen Tatsachen zu verzeichnen. Es 
ist viel wichtiger fir uns, zu wissen, was fir Bexiehungen zwischen 
Menschen und Tieren von den Malsien angenommen werden — und 
diese Beziehungen sind, wie wir durch Skmar wisken, so mannigtach 
und interessant, daß mar ihre vingehondste Beschreibung von Nutzen 
sein. kann — ale eins Antwort anf die Frage zu bekommen: Gibt 
ca Totemismus bei den Malaten oder nieht? Dies» Frage wird erst 
von Bedeutung sein, wenn einmal eine Einigung über die Termine: 
logie erzielt sein wird. Es wäre allerdings gerade eine Aufgabe dar 
Kungresss fiir Religionswissenschaft, daranf hinzuarbeiten, daß: sine 
solche Einigung erzielt werde. Erst dann wird man mit Fug und 
Recht verlangen können, daß dia Religionswissenschaft als eine voll. 
berechtigte Wissenschaft ihren Einzug in die philosophischen Fakul: 
titen aller Universitiiten zu ‚halten habe — ein Ziel, auf das hinzu- 
arbeiten wuch eme der Aufgaben dieser Kongresse sein sollte, 

Die Verhandlungen der n. Sektion (Religionen von Ching und 
Japan) eröffnete als Präsident H. A. Guns mit einer ‚höchst inter 
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essanten Rede über die Gottesidee bei den Chinesen Er hebt 
hervor, wie seit urältester Zeit in der Religion Chinas der Glaube 
an eine Macht ‘Tien, d. i. ‚Himmel‘, nachweisbar ist. Bereits in der 
Rilterschrift wird Tien durch daa Bild eines Mannes dargestellt, also 
anthropomorphisch als persönlicher Gott anfgetaBt, Kir atenft dos 
Böse und belohnt das Gute, er ordnet die Jahresseiten, wird aber 
nieht ala Schöpfer erwähnt Auch von einem Kult dieses Gottes 
hören wir; jedoch waren Opfer und Gebete nur erforderlich, wenn 
man etwas Besonderes von Tien wollte, Im Laufe der Zeit erscheint 
neben) Tien ein zweiter ‚Gott‘, mehr persönlich gedncht und mehr 
zum Menschen in Beziehung stehend, Ti oder Shang-Ti genannt. 
Auch TsaoHua, mehr unserem Begriff der ‚Natur‘ ontsprechend, it 
eins wittliche Macht. Nach Gens wäre der Monotheismus das Ur- 
sprüngliche in China, während Sonnen, Mond, Sternehverehrung, 
die Verehrung van Naturgdttert und selbst der Ahnenkult sich erst 
spikter entwiekelten. Er gibt aber zu, daß. wir hierüber noch nicht 
gentigend unterrichtet sind, da die große Masse dor ohinesisehen 
Literatur in bezug auf diese Frage erst wissenschaftlich erforscht 
worden miisse. Klarer sehen wir in bezug auf die Auffassung des 
Gottesbegriffes bei Konfuzius, für den T’ien eigentlich nur eine mo- 
ralische Kraft ist, Hingegen ist für Chuang Tzu, den Tüoistischen 
Philosophen des #. Jahrh. v. Chr., Gott eine abstrakte Binheit mut 
die Quelle des Lebens, für Hain Tau ' (3. Jahrh.) eine schöpferische 
Naturkraft und für Chang Tsai (11. Jahrh,) eine owige, gute, all- 
wissende, in allen Dingen enthaltene gditliche Macht, 

Von den Vorträgen in dieser Sektion sei nur auf die wiehtigsten 
hingewiesen. Vollständig abgedruckt sind die Vorträge von M. Awr- 
saxt über “Hönen, the Pietist’ Saint of Japanese Buddhism”, von 
J.J. M. un Groor über don Ursprang der Taoistischen Kirche (On 
the Origin: of the Taoist Church) und die Vorträge über die japa- 
nische Shinto-Religion von J. Cawzy Haus (A Japanese Philosopher on 
Shinto) and ‘Miewet. Ruvox (Les ancions ritucls da Shinto consideréa 
comme formules imagiques). Mehrere in lingeren Auszügen wieder- 
gegebene Vortriige von D. T. Sumusı, Zeseaı Omon, A. Liore tmd 
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M Asvsant beschäftigen sich mit dem Buddhismus von Japan, Sehe 
revolutioniir scheinen die auamugsweise mitgeteilten Ausführungen von 
H, J. Atazx, der zu beweisen sucht, daß der Täoismus nichts anderes 
sei als Buddhismus und daß auch die Lehren des Konfuzius zu 
Teile auf den Lehren buddhistischer Mönche atıfgebaut sind, Da 
die Diskussionen in die Verhandlungen des Kongresses nicht auf- 
gendminen sind, weiß man nicht, wie sich die Sinologen zu diesen 
Ansichten verhalten, 

Von ganz außerordentlichem Interesse ist die Präsidentenrede, 
mit welcher W. M, Frisoska Perem die Versammlungen der Sektion 
für die Religion der Ägypter eröffnete: Er macht vor allem auf die 
ungeheure Menge verschiedenartiser Glaubensmeinungen aufmerksam, 
die im Lanfe der Jahrhunderte in Agypten einander ablösten, ein- 
ander beeinflußten und sich durcheinander mischten, Dio zewäln- 
lichen Darstellungen der ägyptischen Religion sind nach Ftrxonns 
Peru nur Monographien‘ über irgend eine ihrer vielen Seiten. Er 
selbst unterscheidet sieben Seiten der Religion der Ägypter: Theo 
logie, Totonkult, Zauberwesen, Volkareligion, Stammesreligion, die 
Psychologie der Religion und div ‚persönliche Religion’, Am inter: 
essantesten sind die Bemerkungen über die Theologie, d.h. uber 
Gottesglauben, Götterkult, Tempeldienst und Priestertum. Die Idee 
eines ,ciforstichtigen Gottes’, der jeden anderen Kult ausschließt, ist 
den Agyptern fremd. Der Gott, unter dem ein Mensch geboren war 
und lebte, war für ihn der Gott und jeder andere. der nnler einem 
anderen Gott gahoren war, hats ebenso seinen Gott als den Gott 
zu verehren. (ott oder ‚grußer Gott‘ in religiösen Inschriften be- 
deutst den Lokalgott, den Gott des betreffenden Urtes. Je weiter 
wir die Geschichte der dey ptiseher Gottheiten zurück verfolgen, desto 
deutlicher sehen wir, daß ursprünglich jede einzelne van ihnen die 
Lokalgottheit oines monutheistischen Stammes oder einer Stadt war, 
Jeder Mensch verehrte samen Stammmeszott, Die spilere verwickelte 
Mythologie war das Resultat der Vereinigung zahlreicher Stämme in 
einen einziren Staat. (Älnlich erklären sich ja gewiß auch manche, 
freilich nicht alle Rätsel der altindischen Mythologie.) Auch im 
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Totenkult vermisehten sich die Anschauungen der verschiedensten 
Stämme, weshall es vorgebens wäre, in den Anschauungen über das 
Leben nach dem Tode Konsequenz zu suchen. Übrigens warnt 
Fursnaus Perain vor der Annahme, daß der Totenkalt den größten 
Teil der ägyptischen Religion gebildet habe, Das scheint nur #0, 
weil uns gerade über den Totenkult die meisten Zeugnisse erhalten 
sind. Das Zauberwesen spielte in Ägypten seit nrältesten Zeiten 
eine große Rolle, wie prilhistorische Funde von Elefantenzähnen be- 
weisen, an deren Enden Köpfe ausgeschnitzt sind, ähnlich wie sis 
die Kongoneger heute zu Zauberswecken benützen, Die eigentliche 
Volksreligion gipfelte aber von Urzeiten an im Tierkuli und Tanz- 
foste spielten eine Hauptrolle in den volksinmliehen Kulten, Die 
Stammesreligion ist zugleich die Stammesgeschichte. Aus der Ver 
breitung der Mythen und Kalte läßt sich die Geschichte der Aus- 
dehnung der Herrschaft eines Stammes erschließen. Die Psy cho- 
logie der Religion, d. h. die psychologischen Motive der religiösen 
Anschauungen und Brituche, sucht Frames Perne nach gewissen 
Gesichtspunkten zu ordnen. Unter dem Titel ‚Persönliche Re- 
ligion‘ bespricht er schließlich die religiösen Anschauungen einzelner 
Personen in verschiedenen Werken von 410 v, Chr. bis 40 n. Chr. 

Nur der Vortrag von Jmax Caranr (A propos des statuettes 
de Meuniers) ist in extenso abgedruckt, von den ührigen Vorträgen 
dieser Sektion finden wir nur Auszüge. Doch enthallen auch diese 
genug des Interessanten und Wertvollen und ich hebe besonders her- 
vor; Aras H. Garinser, “Notes on Egyptian Magie"; Wanoeman 
Seman, "The Treatment of the Dead in Egypt; A. Moser, "Sur un 
texte relatif au eulte du roi en Egypte” und Miss M.A. Munzar, 
“Priesthoods of Women in Egypt". 

Mit dom Bericht aber die Vorträge in der m. Sektion (Religions 
of the Semites) schließt der erste Band, An der Spitze dieser Sektion 
stand der Aasyriologe Monnm Jasrnow, dor in seiner Eräffnungsrede 
die astralmythologischen Theorien yon Huao Wisexuns and Hemmion 
Zumenn orürterte, Jaxsess ‚Gilgamesch-Epos in der Weltliteratur‘ be- 
sprach und ther die neuesten Ergebnisse der Assyriologie, sowie über 
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die Fortschritte der alttestamentlichen Studien und der Erforseliung 
der jüdischen Religion und des Islams berichtete. Nur auf einige der 
wichtigeren Vorträge in dieser Sektion sei. hier hingewiesen. J. G. 
Fazer sprach, anknüpfend an die Etymologie des hebräischen u 
‚Witwe‘ von shy ‚stumm‘, über die hei vielen Völkern verbreitete 
Sitte, daß die Witwe längere oder kürzere Zeit nach dem ‘lode ihres 
Gatten Schweigen beobachten muß. Spuren von Aninismus und 
Totemismus im Alten Testament suchte H. J. Dmcsemun Astixy 
nachzuweisen. Über die sehr wichtige Frage der Beeinflussang der 
jüdischen Religion durch fremde Religionen, in don letzten Jahr- 
hnnderten vor dem Untergange des jidischen Staates sprach A. Bur- 
tHoLer, während Conran you Orertt fremdlündischs Einflüsse auf 
die religiöse Poesie Israels in älterer Zeit nachzuweisen suchte: Bahr 
heachtenswert ist die Studie von RB. Tl. Crarnes über die Feindesliebe 
im Alten und Noten Testament (“Man's Forgiveness of his Neigh- 
bour — u Study in Religious Development”). Auch für den Indo- 
logen höchst interessant sind die Mitteilungen von T, W. Auxorn tiber 
“Sarvivala of Hinduism among the Mnhammadans of India”. Er 
weist da z.B. darauf hin, wie des Kastensystem in der einen oder 
anderen Form trotz dem Mohammedanismus fortlobt Aber nicht 
nur das, sondern viele mohaminedaniache Rajputs verwenden Brah- 
inanen bei Hochzeiten und halten Purohitas, die bei feierlichen) Ge- 
legenheiten Mantras lesen, Und besonders unter den niedrigen 
Klassen bat der Molammedanismus oft nur geringe Vortinderungen 
bewirkt Die indischen Lokalgottheiten werden 2, Bim westlichen 
Indien auch von den mohsmmedanischen Handwerkern obenso vor 
ehrt wie von denen, die immer Hindus geblieben sind. In Bengalen 
briugen Hindus und Muselmänner oft bei demselben Hellietume ihre 
Verehrung dar und Mohammedatier beteiligen sich sowohl an der 
Dhirgapüja wie an dem Holifest. 

Der zweite Band der “Transactions” beginnt mit den Vorträgen 
der v. Sektion, die sich mit den Religionen Indiens und trans 
heschifti¢te. Der Prüsidont ‘I’, W, Rave Darum eröffnete die Ver 
sammlungen mit einer Übersicht über die neuesten Erscheinungen 
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auf dem Gebiete der inidischen und iranischen Religionsgeschichte, 
Fir die letztere hatty Wıruasr JAcksox einen Bericht beigestenert, 
Über dia religionsgeschichtliche Bedeutung der vedischen Mythologie 
(“What to learn from Vedie Mythology") sprach A. Hnremasor, Er 
zeirrte, welche Bedeutung dor Veda noch immer fir das Studium der 
Anfänge der Religion habe und wie auch das Studiam der Religionen 
der Naturvölker — trotz Maxsnarpr und. seinen Nachfolgern — be- 
weise, daß die Rolle, welche die Himmelserschemangen (Sonne und 
Mond) in der vedischen Mythologie spielen, nicht eine spite Ent- 
wicklung darstellt, sondern auch in den Religionen der Naturvilker 
ihre Parallele finder. Die große Zahl von Lichtgüttern erklärt Hirn 
maspr (ähnlich wie Frisoees Perum in dor fieyptischen Mythologie) 
damit, daB die Götter verschiedener Stämme und verschiedener Zeiten 
in der vedischen Mythologie in ein Bett zittammengelossen sind, 

‚Über die Chronologie der Upanigadtexte’ sprach Paun Dausses. 
Er gab in kurzen Zugen em Bild der Entwicklung der indischen 
Philosophie vom Idealismus der Mtesten Upanigads des Yajiavalkya 
zum Pantheismus der Chandogya-Upanigad, von da zum Kosmo 
ganiswüs- der Taittiriya- und Aitareym-Upanisuds, zum Theismus der 
‘Svetidvatarn-Up.,, zum Atheismus des Yoga SapkhyaSystens, zum 
Apsychismus des Carvika und des Buddhismus bie zur Reformation 
des Safıkara (den. Duusses mit Luther vergleicht), der wieder zum 
alten Idealismna zurickführt 

Jeuvs Jou (“On the Systematic Study and Religious Impor- 
tance of Eastern, Particularly Indian Law Books’) berichtet zuerst 
über einen groß angelegten Plan des italionischen Rechtsgelehrten 
Gieserve Maxaanecua, der die Zusammenarbeit von Philologen, Orien- 
talisten, Ethnographen und Juristen. befürwortet, um die indischen, 
indochinesich- malniischen, chinesisch- japanischen und semitischen 
Reechtsbücher nach den Originalwerken zu übersetzen und zu be- 
arbeiten; ferner den etwas bescheideneren Plan des indischen Rechts- 
gelehrten Gorm Das von Beunres; der sich anf die Übersetzung 
und Bearbeitung der intischen Gesetzbücher durch em internationales 
Komitee bezieht. Während dies Zukunftspläne sind, die aber die 


Beachtung der Gelehrten aller Länder wohl vardienen, macht Jonny 
auch die erfrmliche Mitteilung, daß er sollst ein Werk uber alt: 
indisches Recht unter den Händen habe; Und aus. diesem Werke, 
auf dessen Erscheinen wir gespannt sein diirfen, machte or einige 
interessante Mitteilungen über die engen Beziehungen zwischen Recht 
und Religion in Indien und die Bedeutung der indischen Gesetz. 
bücher für die indische Religionsgeschichte. 

Lous pe 24 Vari Potesta spricht in geistvoller Wise über 
Glaube und Vernunft im Baddh igmna(’ Faith and Reason in Bud dhistm’"}. 
Entgegen der verbreiteten Ansicht, ‚daß dor Buddhismus vine mehr 
plilosopbische Religion sei, bei der es nicht so sehr auf Glauben. als 
auf Vernunftgründe ankomme, zeigt La Vario Povssis, daß auch 
im Buddhisums der Glaube an das Wort des Buddha ein iberaus 
wichtiger Faktor ist; Kurz hat schon Asora gesagt: ‚Alles; was Buddha 
der Horr gesagt hat, ist gut gesagt’ Zahlreiche Stellen der Pali und 
der Sanskrit Mahäyäns:Literatur besagen dasselbe. Buddha verlangt 
spontanen Glauben, begniigt sich allerdinge nicht damit, sondern 
wünscht such, daß seine diinger die Wahrheit, durch Verntinfigriinids 
dargetan, einsehen, Auch Wunder wirkt Buddha, nicht um Glauben 
zu erzeugen, sondern um den Glinbigen in seinem Glauben 2a be- 
fertigen, Buddha befreit auch die Menschen nicht, sondern lehrt sie, 
wit sie sich sülbet befreien sollen. Damit stehen freilich Sätze in 
Widerspruch, die z.B. besagen, daß in die Hills Mihrt, wer an 
Buddhas Altwissenheit zweifelt, Solche und zahlreiche andere Wider- 
sprüche erklären sich, wie Pousaix richtig bemerkt, einfach darms; 
dad die Baddhalehro kein Darkana, kein philosophisches Lehraystem, 
sondern in Ying oder Marga, ein Heilsweg, sein coll: ein Weg zum 
Nirvana und ein Heilmittel gegon die Sinnenlust,, Bei einem ‚Heil 
mittel! kommt es aber auf thenretische Widersprüche: nicht on. Sa 
widersprechend anch die Theorien «ein mögen, in der Praxis künnen 
sio alle zu dem gewinschton Ziele führen. In jedem Buddhisten steckt 
étwas vom Mystiker, Rationalisten und Gläubigen. Der Mystiker wo- 
langt durch Meditation, der Rationnlist dureh Dislektik und der Ein- 
fihige durch schlichten Glauben an das Wort des Budilhn sum Ziele, 
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Die vorzligliche Kennerin der buddhistischon Psychologie, Mrs. 
©. A. F. Ruvs Davins, erirterte in einem Vortrag über "Knowledge 
and Intuition in Buddhism” die Skandha-Theorie und die Begriffe 
panna und rinnäna, G. A. Grimesow führte in einem Vortrag über 
“The Monotheistic Religion of Ancient India, and its Descendant the 
Modern Hindu Doctrine of Faith” aus, daß der Pantheismus im 
heutigen Indien nur der Glaube einer kleinen Anzahl von Gelehrten 
sci, wihrend die große Mehrzahl der Hindus Sivaiten oder Visyuiten 
seien, von denen die letzteren bei weitem liberwiegen. Es gebe 
mindestens 150 Millionen Visyuiten und der Visquismus ae] im 
wesentlichen monotheistisch. Während Gkiensox bekanntlich die 
Ansicht vertritt, daß die indische Bhakti-Lehre unter ehristlicham 
Einfluß entstanden sei, suchte L. D. Banserr (“Some Notes im the 
History of the Religion of Love in India”) zu beweisen; daß sich 
diese Lehre schon auf die Upanisads zurückführen lasse, ohne 
daß christlicher Einfiuß angenommen zu werden brauche. Leider 
sind die drei letztgenannten Vorträge nur in Auszügen wieder- 
gegeben. Hoffentlich begegnen wir ihnen bald anderswo in auaführ- 
lichorer Form. 

Eine wertvolle und gründliche Untersuchung iat die von A.B. 
Kara über die vedische Maliävrata-Feier ("The Vedic Mahavrata”). 
Hiruameasor hat bekammtlich die Hypothese aufgestellt, daß diese 
Feier, die in unseren Ritualtexten als eine Wintersonnwendfeier dur- 
gestellt wird, ursprünglich eine Sommersonnwendfeier gewesen sei. 
Schon Onoexmmna (Religion des Voda, 8. 444 Anm,) hat diese Hypo- 
these abgelehnt und Kerr fihrt gute Gründe dafır an, daß das 
Mahävrata von Anfang an ein Winterfest gewesen und geblieben: ist. 
Das Wichtigste aber ist, wie mir scheint, doch der von Hırcemmaxıer 
gelieferte Nachweis, daß in den Muahfivrata-Zeremonien Sonnwend- 
gebriinche enthalten sind, die bis in die indogermanische Vorzeit 
zurückreichen. Und diese Gebräuche finden sich zum Teile ebenso 
bei Sommer wie bei Wintersonnwandfeiern. Jedonfalls ist aber Kurs 
Abhandlang ein wertvoller Beitrag zum Verständnis dieses wichtigen 
alten Muhivratu-Rituila, 

Whiter Zulische. fd. Kumds d Mergenl IXY. bi “0 
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Nicht nur für das Verständnis. der Jaina-Religion, sondern auch 
für die Geschichte der indischen Philosophie von Wichtigkeit ist ein 
Vortag von H. Jacom ber "The Metaphysics and Ethies of the 
Jains, Entgegen der landläufigen Ansicht, daß der Jinismus kein 
philosophisches System durstalle, zeit Jacom, daß es auch eine selb- 
ständige jinistinche Muotaphysik gibt. Mahavira lebte: im östlichen 
Indien, wo auch Yajdavalkya und Buddha ihre Lehren vorkündet 
hatten. Er mnßte daher sowohl zur brahmanisehen Philosophie, ale 
auch zur Lehre dea Buddha Stellung: nehmen. Er tat dies durch 
eine Weltanschauung — den ayddeada, nach dem es ein ewig Seien- 
des gibt, das aber alle möglichen Formen und Eigenschaften an- 
nehmen kann —, die Jacom ala die des ‚gesunden Menschenverstandes‘ 
bezeichnen zn künnen glaubt. Die atomistische Theorie, die Dir die 
Vailesika-Plilosophie charakteristisch ist, war in ihren Cirundatigen 
schon bei don Jainas vorhanden, and spiiter hatten die Jainas immer 
eine Vorliebe für das Vaisesika-System: 

Über die refigiüso Kunst der Inder Überhaupt eprach Axasna 
K. Coomamaswamy (“The Relations of Art anil Relizion in India”), 
über budihistische Kunst A. A, Maonomerz (“Buddhist Religious Art”) 
und fiber griechischen Finflitese auf die Gandhärakunst P. (FAnoNER 
("Greek Inflnonces on the Religious Art of North India”), 

Mitteilungen aus dem wenig bekannten Kalki-Purägn ther 
Views Kalki- Avatira macht TH. 0. Norway. Er leagnet den 
von A. Wanek angenommenen ehristlichen Kinftuß auf die Inkar. 
nationslelire überhaupt und die Kalki-Inkarnation des Vison ins- 
besondere, 

Über den Zoronstrianiamus in seinen: Beziehungen zu anderen 
Religionen ‚handelt Jaues Hore Movwrox (“Syneretism in Religion ns 
Ilustrated in the History of Parsism”), ther die Ethik Zoroasters der 
Parse Nasanvaxst Manxcxat Cooven ("The Zoroastrian Code of Gentle. 
hood”). 

Nur gane kurz muß ich mich in bezug auf die übrigen Sik- 
tionen fassen und mich damit lewgniigen, gerade nur auf einige der 
Vorträge hinzuweisen. Mit den Mothoden und ‘Theorien der Religions 
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wissenschaft im allgemeinen melr als mit den Religionen der Griechen 
und. Romer beschäftigt sich die Rede, mit welcher der Vorsitzende 
der vi Sektion (Religions of the Greeks: and Romans), Savomon 
Remacn, die Arbeiten dieser Sektion eriffnete. Ein allgemeines 
raligionswissenschaftliches Thema behandelt auch J. Towrats in seinem 
Vortrag „L'histoire..des religions: et totémisme'. Über die Zeugnisse 
für den antiken Vogelkult handelt Janz Erin Hareısor ("Bird and 
Pillar Wörship in Connexion with Onranian Divinities”) und Aber 
den: Gebrauch des Wortes ,religio' in der lateinischon ‚Sprache — 
gewiß cin zeiteemißes Thema oof einem religionswissenschaftlichen 
Kongreß — sprach W.- Wanne Mower ("The Latin History of the 
Word ‚Roligio‘”), Eine gründliche philologisehe Untersuchung über 
keltische Götter und Götlernamen enthält die Rede, mit welcher der 
vorziigliche Oxforder Keltist Sir Jonn Rus als Präsident der vn. Sek- 
tion (Religions of the Germans, Celts, and Slavs) deren Verhand- 
lungen eröffnete, Hervorgehoben seien aus dieser Sektion die Vor- 
träge von Caxow Mao Curmoen über “The Drnids in, the Light 
of Recent Theories” und von E. Asrremxory über "Old Russian 
Pagan Quits”, Die Verhandlungen der van. Sektion (The Christian 
Religion) wurden durch den Präsidenten W_ Saanar mit einem Be- 
richt über die alt und nentestamentlichen Studien der letzten Jalıre 
eröffnet. 

Ein glücklicher Gedanke war es, dem. religionswiasenachaft- 
lichen Kongreß in Oxford eine eigene Sektion für die Methodik der 
religionsgeschichtlichen Forschung ansugliedern, Diese ix, Sektion er- 
öffnete Dover Gontser p'Auvıersa mit einer Prisidentenrede übor 
“Les sciences auxilinires de V'histoire eomparde des religions’. Er 
schlägt vor, die termini ,Hitrographic’ und „Hierologie‘ für beschrei- 
Benda und forschende Religionswissenscliaft (ähnlich wie ‚Eihnographie’ 
und ‚Ethnologie‘ auterschieden werden) einzuführen, Als Hiliswissen- 
schaften für diese beiden bespricht. er Ethnographis, Volkskunde, 
Prahistorie, Philologie, Psychologie und Soziologie. Leider entsprechen 
die in dieser Sektion gehaltenen Vorträge kaum den Erwartungen, 
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“The Place of the Christian Trinity and the Buddhist Triratna 
ainongst Holy Triads” ist geradezu ein abschreckendes Beispiel dafür, 
wie man in der ‚vergleichenden‘ Religionswissenschaft nicht ver- 
gleichen #oll.. Es wird da versteht, eine Analogie nachzuweisen, die 
garnicht besteht. Nichts als die Dreisahl haben die ehristliche Drei 
einigkeit und die buddhistischen ‚drei Edelsteine‘ miteinander ge- 
meinsain — und des ist denn doch ein bißchen zu wenig, um daraus 
ein psychologisches ‚Gesetz‘ abzuleiten. Hingegen behandelt LT. 
Honnoren (“Comparative Religion and Sociology’) ein äußerst frucht- 
bares und hochwichtiges Thema, die mannigfachen Beziehungen 
zwischen der Religion und den sozialen Verhältnissen, insbesondere 
zwischen Religion und Moral. 

Im ganzen aher müssen wir sagen, daß der Oxforder Kongreß 
ein schöner Erfolg war und einen Fortschritt in den religionswissen- 
schaftlichen Forschungen bedeutet und daB die in den “Transactions” 
gedruckten Vorträge eine tatsächliche Bereicherung unserer Wissen- 
schaft darstellen, Oxford ist ja geradesn berufen, einen Mittelpunkt 
für die Holigionswissenschaft zu bilden: Hier hatte, wie der Ver- 
treter des Vice-Chancellors der Universität in seiner Begrlßungerede 
hervorhol, hereits Jowerr auf die Bedeutung der allgemeinen Re- 
ligionswissenschaft für das Studium der christlichen Religion hin- 
gewiesen, währen Maz Métimm nachher den religionsgeschichtlichen 
Forschungen mächtige Impulse und durch die Hernusrabe der "Saered 
Hooke of the East" eine feste und sichere Grundlage gab. Hier 
hatte auch E. B, Tyron mit seinem bahnbrochenden Werk “Primitive 
Culture’ die Grunilage für das: wissenschaftlichs Sindium der Re- 
ligionen der Naturvolker geschaffen. Diesen Traditionen getreu wurde 
im Jahre des Kongresses jn Oxford sin Lehrstuhl für Keligions- 
wissenschaft gegründet und L. R. Fanwara, der Verfassor des großen 
Workes “The Cults of the Greek Ian” num ersten Dozenten dieses 
Faches ernannt. So ist es denn auch nur natürlich, daß das Oxforder 
Lokalkomites alles daran setzte, dem Kongreß einon wissenschaft 
lichen: Erfolg zu sichern. Dank geblrt aber nicht nur dem Organi- 
satonskonites, sondern auch der Oxforder Clarendon Press, die 
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durch die prompte Veröffentlichung der Verhandlungen sich neuer- 
dings am die Religionswissunschnft verdient gemacht hat. 


M, Wixreuxtrz. 


Kithakam, Die Sayıliita der Katha-Cakhi herausgegeben von Leororp 
vox Scemmonner. Gedruckt auf Kosten der deutschen Morgenlän- 
dischen Gesellschaft. u—m. Buch, Leipzig, in Kommission bet 
F, A. Brocewavs, 1908 und 1910. 


Seitdem Auweecrr Werner die ersten Mitteilnngen über das 
Käthaka gemacht hat,! war eine kritische Ausgabe dieses alten 
Yajurvedatextes ein beständiges Desideratum der vedischen Philologie. 
Und nachdem im Jahre 1886 L. vos Scnmospen seine Ausgabe der 
Maitrayant-Samhilä beendigt hatte, blieh das Kajhuka die einzige 
der uns erhaltenen vedischen Samhitäs, die noch ihres Herausgebers 
harrte. Endlich ist non auch dieses Desiderstum erfüllt. Derselbe 
Forscher, dem wir die schöne Aungabe der Maiträyagr-Sayphitä ver- 
danken, hat sieh auch der mühevollen Arbeit der Herausgabe 
des Käthnka unterzogen. Nachdem im Jahre 1900 das erste Buch 
erschienen ist, liegen uns con auch die beiden Bücher 1 und ın vor 
und wir können den Herausgeber zur Vollendung eines großen und 
schwierigen Werkes begliickwiinschen. Mühevoll und schwierig war 
die Arbeit wegen der Dürftigkeit des handschrifilichen Materials. 
Die Hoffrung, noben der Berliner Handschrift Chambers 40, auf 
der Wesers Mitteilangen beruhten, noch andere Handschriften zu 
erhalten, hat sich leider nur in beschränktem Maße erfüllt. Die 
Berliner Handschrift ist die einzige vollständige geblieben. Dal 
aber doch noch anderes hanlschriftliches Material herbeigeschatit 
wurde, wolches die Herstellung eines zuverlässigen Textes überhaupt 





+ Zuerst im Verzeichnis der Sanskrit-Hamlechriften der kis, Bibliothel 
in Berlin 1, 8.97 ¢, dann in den Ak. Vorlesungen tiber indische Literaturgeschichte, 
Berlin 1852 ff. Aufl. 1876, 8. 077), besondern aber in dem Aufeate ‚Einiges über 
das Kijhakem*, Indische Studien mm, 441—47%. 


B10 -L, v, Scwmonnen, 


ermöglichte, ist dem nnermüdlichen Eifer des wm so viele Gebiete 
ilor Indologie verdienten Forschers M.A. Sram zu verdanken, Was 
an handschriftlichen Schätzen der Kathaschule in Kaschmir aufsu- 
treiben war, hat Sram den europäischen Bibliotheken zugeführt und 
dem opfermutigen Herausrober des Kuthaka zugänglich gemacht. 
OÖpfermut erforderte allerdings die Handhabung dieses Anteriuls. Denn 
nur fiir dos erste Buch fand sich noch eine umfangreichere Hand- 
‚schrift des Kathaka selbst. Zum größten Teil — insbesondere für dio 
vorliegenden Bücher i: and ut — bestand das außer dem Berliner 
Kodex noch zur Verfigung stehende Material aus sogenannten 
}cakas, doh. Sanmlımgen von Muntras und kleineren Brähmana- 
texten für den praktischen Gebrauch des Purohits, in denen Stücke 
aus dem Käthaks, dem [eveda, dem Atharvaveds und einom un 
bekannten Texte, in dem v. Scunoepen mit guten Gründen ein uns 
nicht erhaltenes Brähmaya der Kathpschule vermutet, dnrelieinauder 
gewürfelt sind.") Aus dieser Mosse von Texten mußten: erst die für 
den Text des Kutbaka in Betracht kommenden Stellen Ierausgesucht 
werden. Daa würde eine mühsame Arbeit gewesen sein, puch. wenn 
diese Beakas in gutem Zustand ond in bequemen Nägari-Papier- 
handschrifton erhalten gewesen wären, Das war aber nieht der 
Fall, sondern es wnren zum größten Teil Hhürja-Mantiskripte in 
jenem fragmentarischen Zustande, in. dem wir diese (allerdings stets 
wertvollen) Handschriften nur allen häufe finden: die Blätter an 
den Bändern abgebrochen, oft zerfützt und in kleine Stticke zerfallen 
und inanchmal ganze Blitter su Packen zusammengeklebt, die erst 





t Über dives in vieler Beziehung interemsanten Iteaka-Handechrifien hat 
L- +. Scumesun au verschiedenen Orton berichtet. Biehn ZOMG 40, 1845, 5. 145— 174 
und 44, 1897, 8 6664; Kitaungsberichte der k. Akademie der Wim, in Wien, 
phil-hiat. KL, 1896, Bi. 139, Nr. x2: Anzeiger der k. Alinlemin der Wika in Wien 
phil-biet. KL, 1805, 5, 69—Th; bmonders aber die grote Abhandlung ther ‚die 
Thhinger Kajha-Handechriften und Ihre Beziehung zum Talttirtya- Ärauyakn‘, 
Hitanugeberiubte der &. Akadomir der Wiss in Win, plil-hiet Kl, 1898, Bad ray 
Nr. ır. Nicht nor die von L-v.-Sennoneen nachgrwindene Btilcke eines Katlıa-Hräh- 
mapa, sondern anch dien diesen Renkae enthaltenen Grhyateste verdienten domal 
gründlich durchforscht zu werden. 
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mühsam gelönt und dureh Überkleben und Zusammenkleben in einen 
lesbaren Zustand versetzt werden müssen. Wer je mit Bharja-Manu- 
ekripten gearbeitet hat, weiß, was für Zeit, Mühe, Geduld und Arbeit 
die Benützung solcher Handsehriften erfordert. Mit diesem hand- 
schriftlichen Material, zu dem nur noch die wenigen erhaltenen Frag- 
mente der Kapisthaln-Samhita kamen, hot L. vox Scumexoer in emer 
über fast zwei Jahrzehnte sieh erstreckenden miihevollen Arbeit 
einen zuverlässigen und lesbaren Text hergestellt, den wir nun voll- 
ständig in unseren Händen haben: Leider machte sich bei der Be- 
arbeitung des zweiten und dritten Buches der Mangel einer eweiten 
vollständigen Handschrift neben deu immerhin sehr fehlerhaften 
Berliner Kodex recht fühlbar. Denn auch die Keaka-Manuskripte 
boten nur einzelne Kapitel, Als wertvolles kritisches Hilfsmittel 
diente aber bier oft die schon. erwähnte Kapiathala-Samhiia, mit 
deren Hilfe gelegentlich sogar Lticken der Berliner Handschrift aus- 
gefüllt werden konnten: Diese mangelhafte handsohriftliche Iiber- 
lieferung machte im zweiten und dritten Buch sehr viele Konjek- 
turen nötige: Daß: diese Konjekturen vertrauenswürdige Korrekturen 
sind, dafir biirgt die große Vertrautheit des Herausgebers mit den 
übrigen Samhitas des Yajurveda, vor allem mit der dem Käthaka so 
nahe: verwandten Maitriyapi-Sambita. Überdies erfreute sich vox 
Scumonowe bei vielen dieser Konjekturen der Beihilfe des mit der 
grsmmten Ritualliteratar so innig vertrauten Canaxn. 

So bedanerlich also auch der Mange! einer zweiten vollauindigen 
Händschrift des Kathoka sein mag; so können wir doch den uns 
hier gebotenen Text mit vollem Vortrauen in die Hände nehmen. 
Ex iat ein durchaus leaharer und #0 zuverlässiger Text, ale er mit 
den vorhandenen Mitteln überhaupt zu gewinnen war. Wo immer 
der Text korrigiert wurde, ist die Lesart der Handscheilt in den 
Anmerkungen gegeben, daher eine Kontrolle immer möglich. Nur 
zu billigen ist es, daß der Herausgeber nicht darauf verzichtet hat, 
die Akzentuation dort, wo #6 handschriftlich überliefert war, zu geben, 
trotzdem dadurch der Text — da der Berliner! Kodex leider nieht 
akzentwiert ist — bald ome, bald mit Aksenten erscheint Über 
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die interessante Art und Weise dar Akzentuierung des Kaphaka hat 
I. ¥. Scuroener aclıon an verschiedenen Orten geliandelt;* 

Über die Bedeutung und die Wichtiekeit des Textes sallnt 
ist os kaum nötig, noch viela Worte zu verlieren. Schon Wensk 
a-#. 0. bat gezeigt, wie vjelo Parallelen zu den bekannten Brahmaga- 
legenden das Kathaka bietet und daß es vor allem ach wichtige 
historische Beziehungen: enthält. In seiner Schrift ‚Das Kithokam 
und «dio. Maiträyapt- Samlita‘t hut L. x. Sommemper nuchgewiesen, 
daß das Work zu den ältesten Bestandteilen des Yajurveds gehört 
und nur der Maitrayapt-Sumhita au Alter nachsteht. Das Werk Ist 
daher flr die Geschichte der vedischen Litoratur außerordentlich 
wichtig. Wir wissen aber hente, daß die Brakmmys- und YTajurvadu: 
Literatar auch in ihren der Opfertschnik gowidmeten Bestandteilen 
wichtige Beiträge zur altindischen Religionsgeschichte enthalten, 
daß neben vielem, was nur priesterliche Erfindung und Spintisiererei 
sein mag, loch auch viele Reste uralter volkstumlicher Kultgehräuche 
sich in diesen Texten erhalten haben, In dieser Beziehung und in 
kultürgeschichtlicher Bezielhnng überhaupt sind die Yajarvedatexte 
noch lange nicht ausgeschöpft und ein so altes Werk, wio es dug 
Rathaks ist, muß uns da besomtlers wertvoll sein, Wie unschätzbar 
aber das Käthaka auch in sprachlicher und lexikographischer 
Hinsicht ist, wie sehr die sprachlichen und lexikograpliischen Eigen- 
tfinlichkeiten dieses: Textes zum Verständnis und zur Würdigung 
des Panini und seiner Arbeitsweise beitragen, indem sie zeiren, mil 
welcher Sorgfalt der alte indische Grammutiker das ihm vorliegende 
Sprachmaterial, zu dem sicher auch das Kathaka gehörte, grammatisoh 
analysiert hat — das hat schon vor Jahren niemand besser als L, y, 
Semoun selbst? dargetan. In dioser Beziehung wird uns der 
vollständige Wortindex, der in einem besonderen Hefte erscheinen 


4 Biche ZUMG 4h, POS A ied die oben A 310, Anmerkung | 
erwähnten Berichte Ober din Boskes, auch KSjhakam, Buch 7, Einleitung p. xf. 

* Monatuberichte lor ke. Akademie der Wissenschaften. xn Borlin 1878, 
pp. BTb-—TCH, 

» ZDMG 40, 189), 8, kii-ı7ı. 
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soll, gewiß noch viel neues lehren. Das Kathnka erweist sich somit 
nicht nur für die Vedaforschung, sondern für die gesamte: Indologie 
als yon außesrordentlicher Wichtigkeit und der Herausgeber kann 
des aufriehtigen Dankes aller Indologen gewiß sein, 

M. Wixtnenrrz. 


The Parisigtas of the Atharvaveda, Edited by Guonaz Merviuch 
Boruma and Jurnms vor Neoruem. Vol. ı ‘Text and Critical Appa- 
ratus. Part ır Parifiztas axxvu—tasu. Part ot Indices, Leipzig, 
Orro Hannassowirz, 1910, SS. 255652. 


Mit erfreulicher Raschheit sind dem ersten Teile der in dieser 
Zeitschrift (Bd. xxun, 5, 401 #f.) schon mit Freuden begrüßten kritischen 
Ausgabe der Atharvaveda-Parisigias der zweite Teil, der den Schluß 
des Textes, und der dritte Teil, der die Indices enthält, gefolgt, Dor 
sweite Teil enthält die Parifisias xxxvi—txxn von sehr buntem 
Inhalt. Über Priyadcittas handeln die beiden ersten Sticke (xxxvu, 
xxayit), Dann folgen Texte, die das Ritual für verschiedene religiise 
Zvromonien enthalten. Das xxx. Parikista beschreiht die Zeremonien 
für die Weihe von Teichen, Zisternen w. dgl, wobei unter anderem 
Fische und andere Wassertiere aus Gold, Silber und anderen Me- 
tallen ins Wasser geworfen werden, Die Zeremonien bei dor Uber 
nahme eines Geltihdes-zu Ehren des Rudra Paiupatl enthiilt Par. x, 
während das xu. Far. den Sandhya-Zeremonien gewidmet ist. Die 
drei folgenden Nummern — das auıv, Par, (érdddharidhit) ist bereits 
von Canaxn herausgegeben und Nbersatzt worden — stehen zum 
Alınenkalt in Beziehung. Das xxv. Par. handelt über das Agnihotra- 
ritual in Übereinstimmung mit dem Vaitänssütra und Par. xıve über 
versehisdene mit der Vedarszitation zusammenhängende Vratas und 
Zeremonien; Eine Ergänzung zum Atharvaveda-Pritiéakhys enthält 
das xivu., sine Rezensiun der Nighaytavas dus xırıc und einen 
Caranavyüha das xox. Pariäisga. Die weitaus größere zweite Hälfte 
dieses Teiles aber, die Par, n—ray und Layu—ızan, enthalten zum 
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Teils Astrologisches, insbesondere aber handeln sie über Omins und 
Portenta ml die Mittel zur Abwehr (Minti, mahasänti) der durch sia 
hervorgerufenen Gefahren. Einige dieser Parisisfhs wind formliche 
Kompendien, welche rin reiches religionsgeschichtliches Material für 
den mit auBerordentlichen Naturerscheinungen verbundenen Volks- 
glanben enthalten. Wir erfahren da, was der Inder zu befürukten 
und wie er sich zu verhalten hat bei außergewähnlichen Himmels- 
erscheinungen, boi Finsternissen, beim Anhlick von Kometen und 
Moteoren, bei Erdbeben, bei ungewöhnlichen Blitzen and Regenbogen 


u. del., Ferner wenn Sonne oder Mond einen Hof haben, wenn der 


Wirbelwind aus dieser oder jener Himmolsrichtung weht, wenn sin 
Geier oder eme Evle anf das Haus fliegt oder eine Taube sich 
darauf niederliBt, wenn die Milch auf uohallyolle Weise sich ver- 
ändert, wert bei Menschen oder Viel Mibgeburten zur Welt kommen, 
went einer diese oder jene böse Träume hat, wenn ohne Feuer 
Rauch entsteht, wenn rohes Fleisch leuchtet, wenn Bäume außer der 
Jahreszeit Frilchte oder Blüten treiben, wenn von Sinten, Elefanten 
oder Kuhen Zwillinge geboren werden, wenn es Blut, Kohlen oder 
Staub regnet; wonn es bei wolkenlosem Himmel blitzı oder donnert 
usw., wif, Das ger. Par. ist auch eine Art Beitrae zur volks- 
timlichen Wetterkunde und Par. exvr beschreibt eins unter den 
Rindern, im Kuhstall oder in der Kahhitrde zu vollziehende Zere. 
mone, durch die man Rinderreiehtum und therhanpt Gluck erlangt. 

Es ist kaum nötig zu sagen, daß dieselbe Gewissonhaftiokeit, 
welehe dis beiden Herausgeber in der Horstollang der schwierigen 
Texte des ersten Teiles bekundet haben, auch in dem zweiten Teile 
zu rihmen ist, Sehr dankenswert sind anch die im SchluBteile des 
Bandes onthaltenien Indices, vor allem die Konkordang der Mantras 
nnd der ausführliche Wortindex. Die beidan anormiidfivhen Forkcher 
wollen sich aber mit der Herausgabe der Texte und des kritischen 
Materials. nicht genügen lassen, aondeyn auf adler von ihnen selbst 
geschaffenen Grundlage weiter arbeiten. Sie wollen in einem zweiten 
Bande die Texte nach der grammatischen und loxikographisehen: 
‚Seite hin durchforschen und noch manche bisher unbekannte T exie, 
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welche: auf die in den’ Paridistas behandelten Gegenstände Licht zu 
werfen gesignet eind, verüffentliehen. Ein dritter und letzter Band 
soll dann die Übersetzungen der Toxte mit exegetischem Kommentar 
enthalten. Mit dem Dank, den wir den gelehrton Herausgebern für 
den nunmalır vollendeten ersten Band aussprechen, verbinden wir 
daher auch diesmal unsere besten Wünsche für den. weiteren Fort- 
gang ihrer mühevollen Arbeit, Mögen die beiden versprochenen 


Bande recht bald nachfolgen! | 
M. Wisranntrz. 


Hreren I, Tantrakhyayika, Die älteste Fnssung des Pancatanira, 
Nach den Handschriften beider Rezensionen zum erston Male heraus- 
gesehon, Mit einer Tafel in Liohtdruck, Berlin, Wemiasssulhe 
‘Buclihandiang, 1916. (Abhdl. d. k. Ges. d. Wise, zu Gottingen, 
S.F.B. m, Nr 2) 4°, zu und 1865 M at — 


Die für die Konstitnierung dieses ältesten Textes des Paüen 
tantra wichtigste Handschrift, die von Bonne in reinem Kaimir- 
Report, S. x unter Nr. 145 erwäbnte des Decean- College (vir, 148), 
ist von Hieren bereits im Jahre 1904 im xsm. Bande der Abhdl. d- 
philol.-hist. Klasse d. k. stichs. Gesellschaft dW issimschaften In oxtenso 
veröffentlicht worden. Da sie jedoch verschiedene Lickun aufweist 
und Haute: »päter durch die Bemühungen A. Sams noch fünf 
anders Särada- Manuskripte erhielt, mit deren Hilfe aich em voll- 
ständigerer und besserer Text herstellen ließ, so war eine erneute 
Ausgabe geboten, durch dip allerdings die frühere antiquiert wird. 
Nor im 4 Bache. bleibt auch jets noch ine: Lücke. Durch die 
gonaus Untersuchung des neuen Materials lieben sich Abrigens zwel 
Rezensionen des Tantrakhyayiks feststellen, von denen aber die in 
dem früher publizierten Manuskripte enthaltene die weitans bessere 
ist. Der beiden zugrumde liegende Archetypos repräsentiert jedoch 
noch nicht das ursprüngliche Tantrikhyayika, da: auch alle Girigen 
in Indien vorhandenen Texte anf einen in Sarad’ geschriebenen 
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Kodex zurückgehen, dessen Wortlaut festzustellen selbst der minu. 
tiösesten Untersuchung kaum gelingen dürfte, so daß wir, da weiteres 
Material schwerlich zum Vorschein Kommen dürfte, in der vorliegenden 
Publikation die ulteste erreichbare Form dos Pafcatantra vor tins 
haben. Dieser Wichtigkeit des Textes entsprieht die Sorgfalt des 
Herausgebers, der sich die Mühe nicht verdrieffen ließ, mit der Lupe 
die geringsten Abweichungen in der Form und dem Aussehen der 
Buchstaben zu untersuchen, um das Ursprüngliche festzustellen. Zisht 
man ferner in Rechnung, daß dies von einem Manne geschah, der 
seit 10 Jahren gegen 100 Handschriften des Fabelbuchea auf das 
echaueste studiert, so wird der von ihm konstituierte Toxt wohl als 
definitiv gelten ditrfen, | 
J. Kmsre. 


E, Desıwox Ross, A Polyglat List of Birds in Turki, Manchu and 
Chinese. Edited with Identifications, Notes and Indices. (Caleutin 
1509. (Atıs: Memoirs of the Asiatic Society of Bengal. Vol. ir. 
Na. 9, pp, 268—340, dazu Chinese Index, 8. i—14.) Preis Ga), 


Das fünfsprachige Mandschy-Wirterbuch han; araha nonggime 
foktobuha mande gisun & buleku bithe (gedruckt 3771) ist nine 
sprachliche Fundgrube. Ross stellt fest, daß sowohl die rorliandenen 
Mandschu-Worterbiichor, sellist Zacnanorr, wie die curopiischen 
Würterbiicher des Chinesischen für das Gebiet, das er zur Be- 
arbeitung wählte, unvollständige sind ($, 259). So berrift man seine 
niliksame Arbeit mit Freude und Dank. Freilich maf man ihm 
heisimmen, daß ‚ultimately, of course, the whole Turk} 
vocabulary ought to be transeribed and edited’ SHAwE 
Wortsammlung ist mehr em Glossar denn ein Worterbuch, und was 
sich in Ranvores ‚Versuch eines Wörterbuchs der Türk- Dinleets! 
findet; geht kanm über Saw linaws, iat auch mit Vorsicht auf- 
»unehmen, Das Vocabulariom, das ich selbst angelegt, ist zwar 
ziemlich reichhaltie, ich trage aber Bedenken, es ohne Nuehpritfang 
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herauszugeben. Aus ihm und meinen Reiseerinnerungen gebe: ich 
einige wenige Notizen zu Ross’ Arbeit. 

Nr. 15 ‚Ular [or Aular] 44 — A species of stork’ nach der 
Erklärung im Mandschu und Chinesischen: Sonny (auch bei Suaw, 
Vocabulary 209, wo er anldr, nicht war schreibt) gibt dafür: ‚Zwei 
Arten von Sehnerhuhn‘, und Ross kann den Widerspruch nicht auf 
klären. Es ist aber kaum ein Zweifel, daß hier eine Verschreibung 
vorliegt fir „sl, Wher welches siehe zu Nr, 13, und das ich als ‚uger 
Reiher' in Jarkend in das Vokabular aufnahm. Das Wort hat unter 
Nr. 15 seinen Platz wenigstens so gut wie unter Nr. 13 (für Mandschu 
‚yadanı white ibis‘, chin. ‚ku snow-gooae, anser hyperboreus‘), ular 
wurde in Jarkend aufgenommen für ‚Truthahn‘ und auf der Reise 
of gehört: ein aus Kadgar als Wegzehrung mitgenommener wir 
wurde in Irkestam gekocht und am folgenden Tag verzehrt. 

Nr, 131 ,Qirghul js4-3 — A generic name for pheasants’, In 
Jarkend notierte ich ,gyrghol 5 Fasan‘; ebendort wurde ein Gold- 
fazan nls qyrgldil zur Mahlzeit gekauft; es weigte sich aber nach 
wenigen Stunden, daß das Tier krank war, und es krepierte bald. 

Nr. 285 ,Qarloghar gs) | — The common swallow’. In Jarkend 
wurde eingetragen: ‚galghad „sb Schwalbe‘; die Entstehung 
von qelghaé aus qarloghaé erklärt sich leicht durch den im Turki 
sehr verbreiteten Schwund des r (zu diesem Schwund siche mein 
‚Ein türkischer Text aus Kaögar* Kel, Szomle v 177: vı 84 n, 2.66): 
qarlogha > gdlaghaé > galghué; das qaldighaé ist wohl künstliche Bil- 
dung, entweder sich anlohnend an das als korrekt geltend garloghat 
{mit Metathesis and Lautwandel) oder paretymologisch, 

Das ist nur ein geringer Beitrag zu den 350 Vogelnamen Bora‘, 
Möge ce dem Heiligen Verfasser, der sich ein bleibendes Verdienst 
um die Kenntnis Zentralasions durch seine Bearbeitung des Taricht 
Kasidt erworben hat (herausgegeben von N. Eıtas ala A History of 
the Moyhule of Central Asia, 2. Autl, London 1898), vergönnt sein, 
auch noch die Zusätze zu Kap. 30 des han i araha... bilke heraus- 
zubringen, in denen die Termini für die verschiedenen Federn und 
Flügel und die für die Flugart und die Gewohnheiten der Vogel 
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verzeichnet sind. Noch mehr freilich wünschen wir, von ihm sellist 
oder doch unter seiner Leitung den gesamten Turki-Sprachschatz 
des großen Mandschn-Worterbucha herausgegeben ztı sehen. 
Hermsdorf bei Berlin. 
M. Hawraasy. 


Dr, Moses Scnonn, Altdubylonische Rechtsurkunden aus der Zeit ier 
£ sahylonischen Dynastie (Umschrift, Übersetzung und Kommentar), 
it Heft. (Sitzungsher, d. phil-hist. Kl. der Kais. Akad. dar Wissanseh. 
in Wan, 160, Bd., 5, Abh.) 1909, 


Seinen 85 altbabyl. Recktsurkunden ans der Zeit der 1, babyl, 
Dynastie (SBWA env, 2.1007) litt Semon hier weitere 41 folgen, 
Sie sind dem von Henwaxw Rasse edierten Vol. vı. Part 1, der Baby- 
linian Expedition Serie A (herausgegeben von IH, V. Hirruncnr) ent- 
hommen, stammen also größtenteils aus Sippar. Da ich bei Be: 
sprechung des 1; Heftes der Scuorsschen Publikation (AR ı a. 0.) 
weiter nusgeholt habe (vgl. diese Zischr. xx. 1908, pag. 108 #,), kann 
ich mich hier [AR w) kürzer fnssan, 

Die vargeführten Urkunden beleuchten: die altbabylanische 
Rechtspraxis auf den verschiedensten Gebieten und in der Behand. 
lung der mannigfachsten Geschäfte: Sonoer zahlt pag. 2f. dreizehn 
Kategorien auf, unter denen sich seine 41 Tontafeln subsumieren 
lassen. Vollkommen muß man dem Herausgeber derzeit noch darin 
beistimmen, daß er auch solche Urkunden in die Publikation auf: 
genommen hat, die ‚ohnehin schon Bekanntes mit unerheblichen 
Varianten enthalten* (pay, 3), wie man auch dem methodischen Grunde 
nur beipflichten. kan, den :er für: sein Vorgehen geltend macht: 
‚Was als Einzelerscheinung geringfügig sein mag, gewinnt im Zu- 
satomenbang als Gliod in der Beweisketts oft entscheidende Wichtig- 
keit.’ Nur, was Scuonn (ebenda) von der ‚Ferne der Epoche‘ sagt, 
in der sich die... Rechtwytrirage abspielen‘, möchte ich duhin er- 
gänzen, daß die Beachtung, die eine sonst ‚noch. so veringfitgige Ur 








AvreanyLosiacan Recrt'suneusnes ere. 519 


kunde: verdient, auch zu den Beziehungen im geraden Verhältnisse 
stellt, die sich von ihr zur Zeitgeschichte im weitesten Sinne um- 
knüpfen Inssen. Da nun die Dokumente, welche ans Scnons gibt, 
der Zeit kurz vor wie kurz. noch der Promulgation Hammmurabis ent 
stummen, also einer für die Rechtsgeschichte achicksalschweren' 
Epoche, kant) man ihm für seine — wie ich gleich vorweguehmen 
will — treffliehe Leistung nicht gonug dankbar sein. 

Sehr viel hat zum sachlichen Verstindnisse dieser üuborst 
knapp stilisierten Urkunden D. H. Mcuner durch intnitive Deutung 
priignanter Fachausdriteke, wie durch scharfsinnige Rekonstruktion 
der Tatbestände beigetragen, da er Scwonws Arbeit im Manuskripte 
und-wihrend des Druckes sein verstindnisvolles Interesss angedeihen 
ließ; als Frucht dieser Teilnahme, die von niemandem dankbarer 
als von Scwome begrüßt. wird, erkennen- wir manchen in seinem 
Namen erwähnten Beitrag, der im Kommentar und in den Nach 
triigen das von Scnone aufgeführte Gerüst sichert und festigt, 

Dic Haupischwierigkeit, die sich dem restlosen Verständiiase 
dieser Literaturgattung entgegenstallt, liegt eben nach wie vor in den 
redensartlichen termini technici, ist also vorwiegeni eine lexikalische. 
Gerade aus diester Arbeit Sonoeks kann inan ao recht klar erschen, 
wie die Deutung eines Kontraktes oder, einer Prozeßurkande mit der 
Interpretation oft eines einzigen Wortes steht und fill 

Soviel im allgemeinen; in den folgenden Bemerkungen will ich 
den reichen Inhalt der Scuorrsehon Publikation durch Hinweis auf 
das Wichtigste knapp andeuten 

Wr, 2 enthält eine Klausel über Reklamation bei Fellkauf; 
dadurch erscheint die Geltung von Cod. Ham., $ 279 auch auf Im- 
mobilien ausgedehnt: ein Beweis mehr für die kasuistische Fassung 
des ganzen Gesetzluches, Der Vertrag stammt aus vorlamımurabi- 
scher Zeit. 

Rr. 8. Beachte die Redensart kıisizuma ukaija,t welche Sonor 
erklärt: ‚ihrem eigenen‘ (ma der Betonung) ‚Beutel folgen‘. Da os 





ı Mit Ansonanz der zwei [absichtlich »o gewählten 7) Ausdrücke, 
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sich um eine Sozietütsanflösung handelt, gibt die s0 interpretierte 
Bedensart einen guten Sinm. Das sonst nicht belegte kadd stallı 
Senorr zu arab. Los! ‚folgen, verfolgen‘, 

Nr. 10 illustriert die Rechtspraxis bei Gartenpacht und ergänzt 
so die Bestimmungen im Cod. Ham, 88 60—64. 

Nr. 11 ist von Paisen, OLZ x. 1907, Nr. x interpretiert und 
rechtshistorisch für den Nachweis verwertet worden, daß es noch zu 
Hammurabis Zeit, in welche er die Urkunde verlegt? ein partikuls- 
ristisches Stadtrecht von Sippar gab, nach welchem nicht blog dort, 
sondern unter gewissen Umständen sogar 2n Babylon Recht ge- 
sprochen wurde, Stuone entzieht durch richtige Interpretation des 
Textes den Peisenschen Aufstellangen den Boden, wobei als für die 
Methodik charakteristisch nur ein Doppeltes erwähnt sein möge: 
1, Scnone weist nach (pag, 17), daß die Nichtbeachtung dea für die 
Bestimmung des Urkundentypus wichtigen Schemas seitens Paiaens 
mit ein Hauptgeund war, daß er den Sinn unseres Dokumentes 
volle mißverstanden hat‘, 2. die richtigu Lesung und Deutung von 
ipga-[ha-jat 2.3 (pag. 18) vermittelt (neben anderem‘i* dns riolitige 
Verständnis für den Fall, der dem Akte zugrunde liegt: Feat- 
stellung des Tatbestandes in Sachen ungeregelter Rechnungen 
und Vergleich in einem zivilen Rechtsstreit (Reklamationsprozaß). yr- 
bite ist nämlich, wie unabhängie voneinander Kosenaxen 4 (‚m ins 
voeatio‘) und Morzer® (‚fassen und vor Gericht stellen, um den Tat 
bestand festzustellen‘) erkannt haben, ein von ragdmu, pakdra und 
den übrigen von Scnone, AR 1, 87 zussmmengestellten ‘Termini für 
‚Klagen‘ vollständig differensierter prägnanter Fachausdruck, Da wir 


1 Gerade kein hiufiee Wort Der semasiologischn Kern won Lut (rel. 


si ok] ge. rt eee) achaint mir eher in Js Sy 
an Kunz sie. en liegen ole in aan ls: alas mehr: posleriorem, se- 
eundum osse, als aequil, 

* Pemen setzt das Dokument in die Zell vor Promulgiernng des Codex. 

* DAM = alinium, 7. 1, pag. IT. 

© Boeke. filed. Priv. ic iff, Tech! der Grgemeart, D. oxcxy, 31%. 

* Soman aca. 0.18 und Note & 
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bei der jurülischen Phraseologie und Terminologie des alten Babylon 
stehen, imdchte ich noch auf dinam dänu (diese Urkunde, 7%. 5, pag. 19) 
hinweiseh, das hier in ähnlicher oder gleicher Bedeutung vorkommt, 
wie sonst dinam Sabuze;! und im Protokoll an einer jenem ana- 
logen Stelle steht, nüämlichz nach der in ins voratio (2.5) and vor 
der Doklaration des in ina wocati (Z. 67), nach der es zu einem 
Ausgleich® kommt. 

Was endlich die Datierung anlangt, so weist Sommer, in Über 
einstimmtng wit Kısas Vermutung” überzeugend nach, daß. die Ur 
kunde aus einem dor letzten (acht, p. 23) Jahre Hammurnbis stammt, 
jedenfalls aber nach der Promulgicrung des Codex anzusetzen ist. 
Damit ontfillt joder Auhwltspunkt für die Hypotlese Patsens, der ja 
gezwungen war, das Protokoll in die Zeit vor der Proklamation 
les (esetsbuches zu verlegen, da es doch ausgeschlossen ist, daß 
nachlier in der Residenz selbst nach einem Partikularrechte Sippars 
getrrteilt worden wlre, 

Die Analyse der 11. Urkunde hat aber unch ein historisch 
ehronologisches Kesultat ergeben: die Identifizierung ‚les auf dem 
nen gefundenen Berliner Adarhaddon-Prismo genannten Bel-Kahi mit 
dem. a Be-alta-bi der Urkunde Rawaw Nr. 16 { val. auch Stirorn, pag. 22, 
Note 5), Ein Sohn dieses assyrischen Königs oder Patäsi und Zeit- 
gehossen Sinmuballifs ist der in der Schwurformel unserer Tafel als 
Zoitgenosse Hammurabis genannte Samsi-Adad. 

Zu Nr, 34, Z. 8 macht es Imore sohr plausibel, daß XA+5A 
als erstes Kloment eines Bigennamens gimillium) zu lown sei, Eben: 
da, 4. 21 wird wamdun Kénw-als. ‚bares Kapital’ erklürt. 

Nr. 25 beurkundot einen Hänsertausch. Dio Schwivrigkeit, daß 
nur «in Kontrahent (und nur ein Tansehobjekt!) genannt ist, be 





ze 


PS. jetzt dan Wirterverscichnia you Scaoma, 27 11, 70, dinam Mien kommi 
4 Rar noch vor: Nr. 30, Z. 31: line fae Aijwsd (pag. 55; 67.) — Neo fh, 8 (pag. 9) 
sieht: dayen dorrim linden, 
© WARM ex, 119% od 2 — Sceoen scheint meine Auftellungen desalle 
so akzeptieren, 
* Chroniolis concerning early babyloniaus Kings, Vol i127, Asm 1, 
Wanne Zeitschr: 1. 4; Runde 4; Margeal. EXIV. Di. #1 
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hebt Mott einfach und schlagend mit Hinweis auf die Worte der 
Urkunde aalbst: für jedes Haus wurden je zwei Dokumente (zu: 
sammen vier) ausgefertigt. Das eine Paar befand sich in der Hand 
des einen, dus. andere gleichlautende, in der. des zweiten Kontra- 
henten.! Das Gerippe des ersten Alisataes unserer Urkonde lautet: 
Das Hans a ist das Hans des B als sein Tauwschwert.’ Die korrelite 
Urkunde durfte besagt haben: ‚Das Haus ¢ ist das Haus des D als 
sein Tauschwort.‘ Beide Dokumente zusummen bildeten je in der 
Hund des Z wie des D die Beschemigung des rechtlieh volleogenen 
Tansches,. Merkwurdig bleibt diese Zerleghing in zwei Urkunden 
kmmerlin Ad? a, Nr, 4# (pag. 119: Sklaventausch) liegt eine einfache 
Urkunde vor, die beide Kontrahenten und beide Tauschobjekte 
(Sklaven) zugfeich nennt: Mit dey gebotenen Reserve möchte ich 
die Vermutung aussprechen, daß die getrennto Beurkundung je nach 
einem Haus (daß außerdem noch jeder Kontrahent je eine Kopie 
besaß, ist selbstverständlich) mit der Ratasterführung (AR4, pag, 81) 
zusammenhängt: jeder Urkunde entsprach ein Grundimehblat, das 
zum Teil wenigstens wörtlich mit ihr Nbereingestimmt haben dürfte, 
Dies würde erklären, warum unsere Urkunde nur deo Namen dessun 
gibt, der das Haus im Tausch empfangen hat, also des jetziren 
Insitzers, 

Au Nr. 28, Z. 15 (pag. 41, Note J) beachte die von D. H. Moin 
erschlossens exklulierende (vielleicht besser definierende) Be- 
deutung des im Akkusativ oder mit ana wiederholten Objektes: bit 
«> Una Ben em ‚das Hous’ (di hi daw Grundstück) ‚als Haus hat 
or gekauft‘, d.h: um es far einen Hausban zu verwanden. 

Mr. 37 interpretiert Monten abweichend von Scnowe: div finale 
Bedeutung, welche Miura dem aia tappiätim gibt, wird durch ana 
gitim® (8, 0.) betätigt; antscheidend. jst auch, daß Z. 15 aur mit 


‘Die Urkunde wagt: ‚Über Jedes Haus werden. sle aswel Urkunden hintne- 
legen. Bie rerhlaihen in ihren Finden. 

* Prignant; ‚zu einem Hausbau; vgl ai doppliin en wine Kompsenis- 
geschäft‘ pag. G1, Note «: ebenso, verbale ‚sum Verborgen! ana ciptim: pag. ER 
au Zeile 6 [nach Misco) | 


Avruawycosmen: Rncımiinkunnes te, 3 


Morzen dab (— ‚Schaden, Verlust‘, wie Sonons, pag. 52 1. richtig 
annimmt) afi? 10 usf, erginzt werden kann, wie Z.16 da Ardy ü 
Sinimywrannima beweist, zusammengehalten mit den parallelen 
Zeilen Li—20. 

Recht bésartig nimmt sich das Gerielitsprotokoll Nr. 38 nus. 
Die ebenso umsichtige als philologisch genaue Inlerpretation ies 
Vextes durch Scuown iat aber Méraxy chivch Erhellung des inneren 
Zusammenlanges der einzelnen dort angeführten Tatsachen, orgänzt 
und abgeschlossen. Diese warde wohl hauptshehlich ermögliebt durch 
die Erklärung Mets von mivaram Zakänu als ‚ein Gnaden- (mora- 
torinm) dekret erlnssen’ (pag. 55f.) und maidhu ‚sich durch eigai- 
mächtige Exekution am Schuldner sehadlos halten! (pag. 60, vom 
‚Gläubiger gebraucht, wie madadı vom Schuldner); Es handelt sich 
um eine Hechtfertigungsaussage eines gewissen Iluni (2. 44), der 
angeklagt war, sich am Getreidedepht seines Schuldners Varad-Sin 
eigenmächtig. vergriffen zu haben, und nun die Schnid auf seinen 
Mitgläubiger Gimillum alyauwillzen versuchte, Was dieser Dar 
stellung voräugeht und (pug. 67,1) vom Bochtsgeschäfte dieser drei 
untereinander und implicite mit Marduk-wasalim beriehtet wird, dns 
sind sozusagen die „Vorakten“ Ich stelle mir dieses kompliziorte 
Rechtsrerhältnis der vier Personen auf Grund der Scnone-Mcuren- 
schen Interpretation so vor: Die eigentlichen Kontrahenten sind 
Marduk-musalim als Gläubiger, Varad-Sin als Schuldner von 
40 Gur Getreide; als Vermittler oder Vertreter für den Glau- 
biger oder Warungeher Martluk-musalim tritt sein Agent Gimillum 
auf, während Iluni dem Varad-Sin die 60 Gur besorgen soll.! Daher 


in Auftrag des Tint ona git Demi {heiße on Z 4) shat Ginillam, 
Agent dei Mordok-moiilim, 00 Gur ‚Getrello flr Varad-Sin... genommen‘ 
Dh WWGni hat dem Gimillum das Omelhft mit Varad-Sin rebenedts Gimil- 
fui könnte und durfte als Agent oder Prokurist dee Marduk-undalim keine 
Geschäfte auf sigone Kechuung machen; und a0 gall or sia an seinen Chaf ab. 
Meinen Iuterpelationsverach won Nr. 40 gahn leh unter «lem Vorbehalte, dab die 
In der. bespitecchenen Schrift mityntellte Übersötunng dersalbon richtig ft, woran 
ine alberiliings, lewotiders nach einem brivdichen Gedankenanstaneeh mit D1. Müıcen, 
fwilfel anigestiegen aim. 
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ist es begroiilich (gegen Souone pag. 58 zu Z1—6 am Ende) ‚daß. 
Varad-Sin selbst eine Empfangsbestitigung über 60 Gur bei Marduk- 
muzälim hinterlegt (Z, 40), Daher ist ea aber auch begreiflich, dif 
Gimillam und Huni zu Varad-Sin sagen (4.15) flr das Getreide, 
welelies wir dir gegeben haben, bist du verantwortlich‘. Wie man näm- 
lich aus den weiteren Protukollausthrungen ersivht, haften die Ver- 
mittler Gimillum und Lani mit je 30 Gur dem Marduk-mnzälim. Da 
uni inzwischen dureh Zahlung von 30 Gur (Z%. $7) an Marduk-mosalim 
seiner Haftung nachgekommen ist, erlischt sein ([unis) Anspruch 
an Varad-Sin (s. 6, zu 2.18), Diese 30 Gur, die Ilani un Marduk- 
mnäalim abgeführt hat, (nicht aber sechzig, wis Semonn pay, 60 
meint!) sind es, die sich lluni eigenmächtig aua Varad-Sins 
Speicher geholt hat, and die den Anlaß’ zum Prozesse gegeben 
haben. Nach Schluß des Prosesses, bexrw. Perfoktionierung des Var- 
gleiches schnidet also Varad-Sin dem Marduk -musälim nor mehr 
30 Gur, für die Gimillum allein haftet. — Dieses Dokument beleuchtet 
cine Seite des Verhältnisses, das zwischen Großhändlern und Agenten 
bestand. 

lin einzelnen möchte ich aus (lieser interessanten Urkunde her- 
vorheben: zuhdrum Vane ‚Agent (Siaoee), Prokurist! (M Drew), rem 
kite ‚Bürgschaft leisten, verantwortlich sein‘ (Senone): endlich die schr 
ansprechende Lesung und Deutung, die Scuoer fiir das zweite Jahr 
Hammurabin vorschlägt, als das Jahr, in welchem der Kimie einen 
Ginadenakt (etwa Stenernuchlaß) promulgiert hat Steuernachiisse 
werden inschriftlich verewigt: vgl. Max var Bencnew, Anschr, mus 
Syrien, Mesopotamien und Kleinasien ote.,! pag. 9. 27, 30, 

Kine Fülle richtiger Beobachtungen und feiner Vorschläge zur 
Terminologie und sachlichen Erklärung der Urkunden bergen auch 
die Nachtrige und Berichtigungen. — Zu Nr. 10, 10 ist aber die 
Gleichung 15, ass, m zinitum doch nicht ‚lautgesetzlich‘,;, Was 
man fir gewöhnlieh unter einem Lautgesetze versteht, wirde die 
Fe heng } 1, 1, = oder 3, 3, 1, 2 fordern, Auch könnte bei 


" Heitetige wer Asygriol. m. snmit, Spree, vır, 1. 1008, 


Aurnanrıomsene Reeursvikuspes ere. — Anecniyms, mre, = 323 


Sonorendissimitation durch Zischlaute? höchstens (> vorliegen, 
nicht nmgekelirt, wie Senne annimmt, (Vel. as, Ro, eo > nthe.) 
Arabisches Js ete. gehtirt übrigens zur Radix a> (vgl, 33 « >) und 
ihr entspricht lantgesetzlich assyr. dal, dulte, ditdtu; a. Daurrasen, 
HWER 2184, 

Mit ganz besonderem Danke sei des Wörterverzeichnisses ge- 
dacht, pag. 69—88, Es erstroekt sich aufalle 119 von Rasch edierten 
Urkuiden and enthalt auch die ideographisch geschriebenen Wörter; 
ferner des Urkundenregisters, das gleichfalls alle Nummern der 
Raxzsschen Edition umfaßt. Da 19 davon durch Rasıce selbst, 46 von 
Scusen bearbeitet vorli¢gen,? ist mehr als die Halfte der 119 Ur- 
kunden nunmehr der reclitshistorischen Forschung zugänglich, — 
Scien selbst gablilırt aber unser aller Dank filr diesen seinen neuen 
rodiegenston Beitrag zur Erforschung des altbabylonischen Ruchts- 
lobens, 

(Fran. N. Kuosokasarıa. 


M. J. E Gawrime: Archives dyn famille de Dilbat au temps de la 
premidre dynastic de Babylone (Mémoires publiés par les membres 
de [Institut Frangais d’Archdologie Orientale du Caire konn Is 
direction de M. Ji, Cuasswar. Tome xxv. — Le Caire, [mprimerio 
de M'Inatitut Frangais d’Archsologie Orientale, 1908). 

Wihrend die bisherigen Urkundensammlungen des British Mu- 
seum, des Berliner Vorderasintischen Museums und der Pennsylvanın- 
Universitit von Tempelarehiven in Sippar, Nippur und Tell- Sifr 
stammoen, erhalten wir in der vorliegenden Publikation sum ersten‘ 
mal eine Sammlung von Urkunden eines ecinzelnen privaten Fa- 
milienarchivs aus altbabylonischer Zeit Es ist allerdings ein 
beschnidenes Archiv — zusammen #7 Erkunden — einer Kaufmanns- 


( Hnoeerman; Grunidr, pag. 281, #,n.# 
® 41 in der vorlingenian Fablikation, fünf im Anaryer der Akwl d Wiles, in 
Krakwe (pbil--hiet. KL, Joni —Juli 1007, 8. BT— 108, 


3 MI, BE; Garen. 


familie uns Dilbat, einer kleinen Stadt südlich von Babylon, und darf 
nieht atwa mit dem. Archiv der großen Handelsfirms Murnät-Söhne 
in Nippur aus persiseher Zeit verglichen werden, 

Das Archivmaterial erstreckt sich auf einen Zeittanm von drei 
Generationen; dar Gräudler der Familie Idin-Lagmmal beginnt seine 
Geschöftstitigkeit noch unter der Regierung des Sumu-abu, entwickalt 
sie aber hauptsächlich unter Samula-ilnm. Sein Sohn und Erbe Na- 
hilum vermehrt das P’amilienvermögsn durch wllerlei @Itekliche Unter- 
böhtmtmmgen unter ZAbium und Sin-umbullit Doch bald wendet sich 
das Glick von seinem Sohn Hazalim, der nnter Hammurubi lebt 
und wirkt, und mit dem das Araliv abbricht 

Der Herausgeber bietet in seiner ‚schönen: Publikation 67 Ure 
kunden in Kopie (Autographie) Umschrift, Übersetzung und Kom- 
menter, und zwar so, dab an jeden ‘Text sicli die Dmschrift, Uber 
setzung mm die Aumerkungen nnmittelbar anschließen, was die 
Benützung sehr orloichtert. 

In einer ausführlichen Einleitung erörtert der Verfasser allerlei 
Fragen, die sich aus dem Material ergeben. Die Lage von Dilbat 
zu bestimmen, ermöglicht die Erwähnung des an diesem Orte vor- 
beilließenden Kanals Arabtum in einem der Kontrakte (Nr.3}, Da 
wir sonst positiv wissen, daß or üetlich vom Enphrat in der Nahe 
von Babylon Hoß, so muß Dilbat zwischen diesem Kanal und dow 
Euphrat, sidlich von Babylon gelegen sein. 

Dieses Ergebnis des Verfassers stimmt auch mit den sonstigen 
Daten, die wir tiher die Lage von Dilbut haben, überein; 

Der Hauptgott der Stadt war Urs (IB), auf desanm Namen 
neben dem des regierenden Königs der Sehwur geleistet wird. Seine 
‚Gemshlin‘ Lagamal apielt keine besondere Holle, 

Die meisten Urkunden beziehen sich auf Geschäfstransaktionen, 
Maus: und Foldkauf, Miste, Pacht, doch kommen auch familienrecht- 
liche. Handlungen «wis Erbteilung, Adoption. var und auch Prozesse,.! 

' ¥el. A. Groza, Frkunilen ane Ira (Vorvert). 


* Tren winzninen Urkunden! hitter der Vorfaeer Inhaltliche Üharschrifien 
geben sollon oder am Etude sin tihattlichu Register bleten 
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In Typus und Spracheigentümlichkeiten schließen sich die Ur- 
kunden ganz an die von Sipparan, und nur geringe Abweichungen 
Insson ach aufweisen.’ 

Re folgt dann eine inhaltliche, syatematisch« Übersicht über die 
Urkunden. Leider it die Beleuchtung der rechtlichen Momente wegen 
des Mißverständniesos mancher Kontrakte im einzelnen off eme um 
richtige, wie weiter zu ersohen ist, Nach einer kurzen Erärterung 
der in den Urkunden vorkommenden Eigennamen schließt die Ein- 
leitung mit einer Zusammenstellung der Jahresdaten, die zum Teil 
erluuben, ‚frühere Lücken anssufillen, zum Teil alier andere Be- 
seichnungen aufweisen als die früheren Datenlisten, Der Bearbeitung 
der ‘Texte folgt eine Liste der Eigennamen, 

Und min zu den einzelnen Urkunden, die viel Interessantes 
‚bieten, 

Nr. 1.2 Benchtenswert in diesem Kaufvertrag, wie in eigen 
anderen dieser Sammlung (Nr, 3, 4,9, 11, 15) ist, daB im Gegensatz 
gu don Urkunden derselben Kategorie in Sippar,’ Nippur und 'Tell- 
Sife das Schema zuerst die Zahlimg des vollen Kaufpreises ane 
dann erst die Kanfhandlung selbat erwähnt,* Bemorkenswort ist ferner, 
daß schon in diesem Vortrag, der aus der Zeit des Sumu-abam 
stammt, der Kaufpreia ansdritcklich genannt ist, während sonst in 
den Urkunden anderer babylonischer Städte dia ausdrückliche Preis- 
nennung erst in den Urkunden aus der Zeit Zabums ansutrellen ist, 
bis dahin aber die Formel ganz allgemein ‚den vollen. Preis hat er 
bezahlt! lantet. 

Nr. 2. Das Verständnis des Inhaltes erschließt der Auslruck 
meba-ah-su Rev. 2. 1, dessen: Sinn (,Alifindung*) Usxexan ın der 
Oriental. Literaturzeiting 1909 Sp. 480 festgestellt hat. 

Obv. 2.2. Das zweite Keichm ist wahl AAR = ugarum. 

1 fm Schriftdukins orinmarn die (rkuiden sehr an die von Pourmparcs-edierten 
Urkunden von Sippar, nur dal aie mrgfältiger geschrieben sind. 

" Ich atehe die aralılanhen Ziffern den rimischen des Heransgebon vor. 


* Vel. M. Souomn, Alihahyl, Hechtivrknnden 1 (-~ As) 8 32 
4 Das pewtbnliche Schema. bieten Nr. 12, 18, 19, 20, 22, 34. 


Rev. TI. ¢n-ny-n-so, Garren! — ist nicht zu schen, gibt anch 
gar keinen Sinn, 

Nr. 6. Obv.6; ana eklim Sadddim. — Die Zeile ist im Zu- 
sammenlang mit Zo Obv. aua firig abliäu lohrreich für die Beden- 
tung von Zadidu in don Feldpachtarkunden. Es kann nur eine Feld- 
arbeit am beiten ‚eggen! (= hobr. te) bezeichnen, wie früher all 
gemein angenommen wurde, Dagegen scheitert nn dieser Stelle die 
von Uncwan an allen Stellen in den Feldpachtverträgen supponierte 
Bedeutung ‚ubrechnen‘ (21 

Randı—kev. 3, Vel. zur Bedentnng der Klausel weiter die 
Anmerkung zu Nr, 36, Oby. 6—7, 

Rev, 2—2, la-a Aerıma Lid ba-ga-re-t, Die Kontraktion aus 
li itipdeme bi ibagard int charakteristisel fiir die Volkssprache. Die 
Übersetzung ‚pas de tetour, pas de contestation’ ist sprachlich nn: 
genau, — Rev. 4 lies: ba ag-ri. | 

Nr. 7. Auch in. den Pachtverträgen wird — wiv aus dieser Ur. 
kunde ersichtliel — surest die Höhe des Pachtschillings und dann 
erst die Pachthandlung seltist orwälint, abweichund vom Schema ähn- 
lieber Urkunden aus anderen Stitdton, 

 Oby. %. 4 lies GITN (nicht @U-UN), 

Wr. 10. Die Nennung der früheren Besitzer int auch sonst in 
Kaufverträgen nicht selten? Sie wollte den letzten Besitzer gegen 
srentunlle Revindikationon seitens dritter Personen elften. 

Ohr © HALA BA ist der gewöhnliche sumerische Rechts. 
terminns für citfum in den Urkunden aus Nippur md aus Südbahy- 
lonien, — Obv. 14 lies 4), (nicht 212); 

Rand Z. 2 lie: (He gu-[ru]. 

Rey. & lies: "En-il-ibese, 6: gasındl, 

Rr.12. Oby..2—4. Die Deutung Garros ist ganz unriehtig, 
uch die Lesung zum Teil verfehlt. Lies: dt gaga-ar d-ip-hea-wt fir 
UMD) da Talin libnite (SEG.GAB) Na-ar-u-ü (00!) ‚nachdem? der 

' Vel Koutse-Unaran, Memecupadie Geert in, Ne, 587 #. 

* Vel. Kowian-Unasan 1; Nr. 240, 201, St. 

Auf div kumfunktive lodeutung won lie weist die Endung -# im Verbam hin. 


Asenivn® p'use FAwının pe Divuar, mre. aot 


Boden als Aufseliittungsplats für Lehm sur Ziegelverfertigung be- 
stimint wiirde‘. Der ganze Satz ist dann ala Parenthese zu fassen. 
RBLBA.NA ‚eine Mittelwand (ist vorhanden 7), 

Oblv,.6, 8 lies: A-détu-ku-wl-d Meine Stadt ist meine Hilfe‘, 
Die mit ali zusammengesetaten Eigennamen sind ziemlich häufig. 

Nr. 18. Diese. Urkunde hat Gacne: so im einzelnen wie im 
ranzun — vel. die Inhaltsangabe auf 5,11 der Einleitung — villig 
mißverstunden, trotz der richtigen Lesung. des Textes Da der In- 
halt auch sonst sehr lehrreich ist, lasse ich hier den Text in Um- 
schrift and Übersetzung folgen: 

1 Bitem™ id Na-hivilum *itei Avél-Ma-tum ihdmn *T Aeél- 
Ma-tum *ip(})-ku-ur-zu-ma ©) Avél-Ma-tum sakkanak' Bahilie 
fim ho-wrane 7 di nam dsd-hi-tz-cu-nu-ticna © ts-ra-at ad TUrab ann 
iti! “ir-du-iiana ' tan deaannikimea "J SAR hitum He- 
irona “asia er bitim'™ sul pi( KA) dub pasni-t-[im]* 
4g 77 hers pin T Na-hi-itwm Sana Avél-Ma-tum ik ™ ana 
milena ® T Acél-Ma-tum "Ta -twdr-riana Bev.1 fa bba-ag-ga-ru 
nid "Trad & A-pil- Sin *itma* (eing.). 

Übersetzung. 

Nuchdem (wegen) des Hauses, welches Nälıllum von Avél- 
Matum gekauft hate, Avdl-Matum geklngt, ®er [Avdi-Matum) zum 
Gouvernetit von Babylon, gekommen war; nachdem dieser ihnen 
Progeßrerfahren gewährt, man die Grundrisse dea Urna (Katastors) 
ins Haus gebracht, “das Haus nachgepriift; nachdom ein SAR 
Hausgrund Ubersehiissig war, hat wegen der Überziehung des Haues- 
wrandes, abgesohen vom Inhalt des friheren (Kaufvertrages, vier 
Sekel Silber Nihilum “dem Avél Matum bezahlt. 

Indem AvdlMatum (das Urtell) nieht anficht, wird er in Zu- 
kunft nicht klagen. 

Bei Dras and Apil-Sin hat er ‚geschworen. 

ı WER. ARAN. 

* So nach deu deulichen Spuren. 

"DRUR SU. 

‘IN SPAD, 
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Inhalt; Avél Matum erhebt eine Anfecltangsklage geen Nä- 
hilum wegen eines diesem verkauften Hauses; Dur Richter, der Gou- 
verneur von Babylon, läßt denim Tempelkataster aufbewahrten Grund- 
Hf an Ort und Stelle bringen; die Hausgrundfläche wird nachge- 
prüft, wobei es-sich herausstellt, duß der Kaufer (Nibilum) wirklich 
un ein SAR Grundflüche mohr sich angecignet hat. Demgemäß hat 


an den Verkäufer zu zahlen, 

Die Urkunde bietet ein schönes Pendant zum ProweG (7 44! 
und bestätigt in vollkommster Weise die von mir dort peyeliene 
Interpretation. Auch dort wird mit Hilfe des Katasters die Angelegen- 
heit geprüft, wobei es sich aber heransstellt, daß der Verkäufer ein 
Stlick Hausgrund abgexwiekt und den Küufer ibervorteilt hat Er 
muß nicht nur das fehlende Stück ersetzen, sondern auch eime Strafe 
erleiden. 

Gavrmn zieht aneh jene Urkunde heran, anstatt aber; basirend 
auf meiner Interpretation, sie in richtiger Weise anch für das Vor- 
atindnis: des vorliegenden Prozesses zu verwerten, suet er meine 
Deutung mit nichtsengenden Argumenten mi bekämpfen, woraus sich 
natürlich eine ganz verfehlte Erklärung auch des vorliegenden Texter 
ergibt, 

Ubw. 8 dereat.. Stat. constr, (Plural?) von egirte ‚Bild? hier 
‚Grundriß, Plan’, 

Obv. 10, Zu amd ‚prüfen‘ vel ARs, 8. ai, 

Ubw, 12. girrit Litim. gardre kann hier nar den Sinn jan 
sieh ziehen, schleppen’ haben, wie „> im Arabischen, girritu somit 
‚las Herüberzichen (des Flächenmaßes)‘, 

Nr. 14. Die ganz einfache Urkonde hat Gacriex zwar richtig 
übersetzt, allein den Inhalt auf 8. 12 der Einleitung ganz mißver 
ständlich wiedergereben. 

‚Es handelt sich um die Freilassung einer Sklayin durch Adop- 
tion. Sie wird zugleich an sinen freien Mann verheiratet: Die Klausel 


"Vgl. M. Bononn, Altbeäylonische Rechbmerkuudten y, Nr. 28, 


Ancnives p'use rasinon ne Dinar, Ric. 381 


Obv. 7—10 besagt einfach, daß weder der Mann noch dessen (zu: 
kiinftige ?) Kinder die Freilassung anfechten dürfen, 

Daß es sich um Freilassung handelt, hätte Gaorme schon ‚aus 
dem Zusatz WOLNEIM (Oliv. 1) ersehen müssen, der nur bei Sklaven 
vorkommt, Obv. 1—% ist demgemäß und dem für diese Kategorie 
der Verträge giltigen Sehema nach gu übersetzen: [Eine gewisse) 
Saldtum mit Namen ist die Tochter des Nafilium, 

Analoga zu dieser Urkunde sind AN a, Ir 2 und Nr. 77. Es 
zeigt sich hier wiedernm, wie wichtig es ist, für das Verständnis des 
rechtlichen Inhaltes das Schema der Urkunde zu berücksichtigen,’ 
und wie irreführend die Nichtbeachtung derselben sein kann, 

Mr.15. Obr. 2 lies: # Aveallum (nicht ki-sa-tu)), 

We. 17. Ohv: 8 lies: id moh rt dét-need, Zum Zeichen mak vgl. 
Ne. 41, Rev. 4. Zum Schema der Protokolle vgl. ARı 5. #7. 

Wr. 19, Obv, 1 lies: fd bab (KA) Hypo, ehenss Obr, 4. Da- 
mit entinllen Gatries® Ausführungen auf 5,6 der Einleitung, 

Ohr. 7. dt WSinmmesdlim Die Zeile ist bei.G. in der Uin- 
schrift und Übersetzung übersehen worden. 

Wr. 20. Obv. 9 lies: SÄM.BLSÜ= ana simi. 

Rey. # lies: Melik (nicht Milk), Es stören sehr oft die Flnch- 
tirkeiten in der Umschrift. 

Nr. 21. Das Verständnis dieser Urkunde hat Usesan in der 
Oriental, Literatwrzeitung 1900 Sp. 480 erschlossen, 

Wr. 25. Rand, links 2 fies: wéfe-bite ‚sie haben einander über- 
tragen! m? yon apälu. Zum Zeielm fn wel, Nr. os, Oliv. 10 (vor 
letztes. Zeichen). 

Rev. 6 wird wohl eher: -pa-ga (Ir zu lesen sein, da paltru 
im Sinne ‚klagen‘ nirgends vorkommt. 

Br, 27, Key. 1 iyamar-ma ‚wenn er {scil der Besitzer) fertig 
ist, — Rev. 6 lies: i-en-wz-sn, 


Wr. 38, Obr. 6 NAM, KASAR.SU — ana Kisrim, 





* Vel. auch AW o, Br. 11. 


382 MET Osteo, 


Wr. 80. Oliv. 1% lies: (iin ‚sie haben aie besiegt’ Vow 
vel AR y Ned, 8: Z, 18 ist Dittographie, | 

Nr. 32. Obr, 3 lies: a-vi-tt-ilim (pi wird immer mit dem 
Zeichen be geschrieben), 

Die von Gaurıme 5,12 der Einleitung gewehene Interpretation 
ist — trotz der richtigen Übersetzung — ganz verlellt. Ex liegt. 
wohl eine Schulilüberweisung vor. Nühilum hat vom Hof, in der 
Agentur des Avil-ilim, 80 Sekel geborgi, und sie weiter an Makkite 
(NIGGA) Nenaar gegeben. Dieser hat das Darlehen unmittelbar 
dem Hofe gurtickznerstatten, am Tage, da os abverlangt wird. 
Obv, 8. tim ** fi-im-zrtim. G. übersetzt au jour de |"Aprenvet, 
d. th. lo jour penible du rörlement‘. Das Wort kommt auch C2" n 22, 6 
(=A Nr. 70), wo ich es mit Streitaachs witdergeyeben und mit 
aral GAS »Proxoll! wusammuengestellt habe. 

Vielleioht darf man hier ‚am Tage der Auseinandersetzung‘ 
fibortragen, scil.- zwischen Alkubiger und Schuldner, OGatimens Er. 
Klärung dürfte kaum befriedigen, 

Nr.33. Wogen unrichtiger Lesung und Übersetzung der charak- 
teristischen Zeilen (Obr, 1—12) hat G, den Inhalt (Einleitung, S. 19) 
mißverstanden. Zugleich bietet die Urkunde wiederam ein Schul- 
beispiel für die Wichtigkeit der Benchtung des Schemas, Bs int nihige, 
die Urkunde hier nochmals riehtie au übersetzen: 

‘Nahilum, TO-TUnigie, Bikkija, Sin-mubullif ® Mali. Naunar 
und Ribatum, seine!) Schwester, sind die Kinder des Manumckaklul, 

Fell, Haus, Garten, Mobilar — den Nachlaß des Manum- 
#uklul werden sie erben (so!). 

Gegen (ro!) den Nachlaß des Manwm-tukin! soll niemand etwas 
anhaben, (Er gehort) dom Nahllum, TUT nudes, Bikkija, Sin- 
miballif, Makkir-Nennar und seiner Schwester Ribatum. 

Die Urkunde enthält eine Adoption von freien Personen, denen 
der Adoptivvater sein ganzos Vermögen textiert, (Vel. auch Nr, 41.) 
Das charakteristinche Merkmal im Formular. dieser Urkundengattung 


’ Nach Hamm. Brirdige zur Erkiiireng des Frau 25 gahGrt anch hahır, rosy 
Jem 41,21 mi ara „ui 
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ist der Reehtsterminus vorkäze rida,! nehon der Adoptionsformel, 
Val. AR 1, 8. 08, 

Oby. 1—6. Nedilum, TU/IU-ndpir und Makkür-Nanner sind 
ohne Zweifel identisch mit den gleivlmamigen Kindern des /din-La- 
gamal, vinlleicht sind such die übrigen Adoptierten ihre Geschwister. 
Es liegt aleo keine Koinaidenz von verschiedenen Namensträgern vor, 
wie Gavrien meint (Kinl., 3. 15: unten) Wahrscheinlich dürfte die 
Aduption nach dam "Tode des Jdin-Lagamal erfolgt sein; der Adoptir- 
water war wohl sin Verwandter des Verstorbenen und nalım die 
Waisen an Kindesstatt an: 

Obr. 5—10, Der Nachlaß ist. hier gare allgemein formuliert, 
während ar sonst gewähnlieh im einzelnen spezifiziert wird. Vgl. 
AR 1, 8. ov (Punkt ¢ des Schemas). 

Oby. 11 bes: e-ri-dıeu (Pris.), varküte rid? den Nachlaß erben‘, 
Damit ontfallen, Gavrmaxs Vermutungen auf 8.19 der Einleitung, 

(hy, 12 lies: eli (nicht nb-tw, was gar keinen Sinn gibt), Das 
zweitt Zeichen ist wahrscheinlich aus Zi verlesen; die Zeiehen Hi 
und fw fallen ührigens oft in dieser Zeit zusammen, Die Lesung efi 
erforilort tmnbedingt die syntaktische Verbindung mit i#¢ (Rand 2). 

Nr. 35. Obr. & lies (vielleicht): T[Na}hi-fum (7) iplyku-rfu]. 

Obv. 4 vielleicht zu ergänzen ı-[meru-ma]. 

Nr. 36. Obv. 6—7. Uitir limp ana Nabil ‚Wenn mehr 
oder weniger (sls 1 SAR), so ist es zu Gunsten (resp. zu Lasten) 
nur des Nahéium!’ (des Käufers). 

Die Klausel ist juristisch benelitenswert, Sie soll den Verkäufer 
gegen einen Anfeehtangsprozeß: seitens des Käufers schützen, aber 
auch ningekehrt,; wie der Prozeß Nr. 18 zeigt, Ebenso wird die 
Klntsel Nr. 6 (Rand 1—Rer. 3) zu fassen sem: «klum ad pi kund- 
kisu Utie bimti (d-tdri-ma lé-bagara Feld(grife) — gemäß der An- 
gabe seines (Kaufvertrages; wenn mehr oder weniger, werden 
sie, indem sie nicht anfochten, micht klagen‘, Der Kauf wird in 
Nr, 6 bloß erwähnt. 

I Gewihnlich ao formuliert: X etl oorkatiiu/a (weil. da) ¥ .X tet der Erbe 
des Naclilames thea (ler) Y', 
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Rey. 4, Die mit {amil) Dilbat KILZUN umschriebens Zeile 
fehlt in der Autographie (f 1). | 

Nr. 39, Die Urkunde enthält einen Vertrag fiber Teilpacht, 

Rev. 6—7 lies: una daftim Me ti ana Scale CD ERUR 
SU ta-tuenétam. 

© Rev. # lies: markus) ‚wird or (als Pachtachillins) erheben‘. 
Vel, an makden Usoxap, Deutsche Literaturzeitung Nr.1909, Sp. 2774. 

Wr. 41. Auch diese Urkunde hat der Herausgeber wegen nn- 
richtiger Lesung und Deotung ganz mibverstanden (Einleitung, 8, 121, 

Es liegt — Alnlich wie Nr. 38 — ein Adoptivakt, betreffönd 
eins freie Person, vor. 

Rev. 4—12 ist an tibersatzon: ‚(Dies sind) die Zeugen (l. [ae]- 
bul}, vor welchen Salurtim, die Tochter des fhainpi-Crak die Sit. 
Cres in Kindschaft genommen hat. Den Naclilass (ROTI) der Salur. 
tum, 80 viol yorhanden ist, wird Sat-Urar erben‘ (sol), 

Rey, &. NAM.DUMULNI SÜBAANTI ist die gewühnliohe 
sumerische Adoptionsformel, der semitisch ana wardtim iki entaprichit. 
Val.2..B. ARs, Nr. 72a, 11. 

Ree. 12 lies eri-id-di sie wird erben‘, vgl, oben Anmork. zu 
Nr, 83,11. — Wan daher G. in der Einleitung S. 7 und in der An- 
merkung zur vorliegenden Urkunde über den angeblichen Wert SA 
des Zeichens DI in dieser Zeit ausführt, jst gogonstandalos. 

Wr.44. Die Imschrift von ev, 1-—4 jst soby problemuativels, 

Nr. 45. Die Urkunde iet deabalb interessant, weil sin noben 
VS wu 82) das einzige Beispiel für Tiermiete it Der jührlielie Mivt- 
ind atimmt gang mit dem Tarif dos $ 243 des Kodex Ham, überein. 
— Wenn die Autographie und Umschrift Rey. 3—s richtig iat, ao 
kann die Übersetzung nur lauten: ‚An Stelle dos Ubar-Sumes, dos 
Walrsagers, wird ¥" sein Haupt halten." — Bürgschnft Lei Miete 
konunt noch an drei Stellen bel Personenmiete vor,* doch tiberall 





* Vel Komzs-Usarın, Zins (eects ffueturvbis nn. Xr bid: 
* Bier Sa-e-re (HH), 

* Dk für des Mieter btirgen. 

‘Vol. Kowisn-Usawan ur, Nr. GR, 0815 ORT. 
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wird für den Eintritt des Mietlings gebiingt, — Zur Kedensart kal 
kadanı kälu ‚das Haupt jemandes halten, bürgen'! vgl; mukil babke- 
diäw ‚Bürge: (Meisner, Beiträge zum althab, Privatrecht, Nr, 61), 
ferner Nr. 51, Rev, 2—3 bei Garren. 

Wr. 49, Ohr 1 Catit. indtum wahrscheinlich ‚Rate, Teilzahlung‘, 
vel. Usesan, Untersuchungen zu den... [rkenden aus Dilbat, 8. 67. 

Nr, 50. Obr. 1 lies: 2 5m 1804 80 um ‚I Rate kh Konto 
der 210 KA Getreide’, 

Nr. 51, Oliw. 2 live: siptam kinam usp (MAS.GENA DAH.- 
HE.DANM ), 

Linker Rand 2: kaspam a MAS BL. 

Rev. 2—S: ga-ga-zu “Ninih ü-ka-al ‚sein! Haupt wird Ninth 
tragen‘, i. h. der Ninibtempel bürgt für den Schuldner. Vgl, An- 
merkung zu Nr. 45, 

Nev. 4 lies Sar-rum: 

Wr. 68. Obv. 1 lies: 2" rundebunm ‚eine Scheune‘ (nicht 
‚Wagun‘), | 

Obv. 3 lies: ZU@AL— 4 ‚Besitzer‘, — Linker Rand 2 er- 
ginge: [KA SAR}, 

Wr. 56, Obv. 2: kasap 7 i-ni-tim(?) ‚das Geld einer Katen- 
zalılung‘. 

Rev, 1—2: ALLAM i?) AL.GUB_A® — 1 i-ni-tam i-na[di-in) 
‚wird or nach dem laufenden Kurse eine Ratenzahlung geben‘. 

Wr.67. Obr. 2 lies: ina ‚Bit ‚une der Nand dea ., 

Wr, 58, Oby. 6 lies wohl: Varad-“NIN SAH (Hahrat). 

Wr. 65. Rev. 6 lies: [M)i-dd-ritm-ha-st-ir; vgl den Namen 
Mifarun-tant in Ranzes Personal Name s, v, 

Nr. 67. Oliv.) cuhdrum ‚Agent, Prokurist‘, vgl meine AF uo, 
Nr. $8, 2 (auch ibid, 8. 58}. 

Oby, 8. lea twsirda-a, G. übersetzt wohl richtig, dem Zu- 
sammenhang nach ‚tu ne permettens pas’, doch leuchtet die Ablei- 


Beil daw Solmidnors 
Po wheel, Vgl, Hatammom, Ar. 4871, 
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tung von add ‚tonir (?) keineswegs ein. Kher könnte man mar m) 
‚Geneigtheit zeigen, erlauben‘ heranziehen. 

Rey, 1, manmhatisu ben ‚seine Auslagen möge er ver- 
langen‘, Der Zusammenhang mit dem ganzen Briefe bleibt allerdings 
dunkel. Gaurten führt oom alle Bolegstellen für mdnahtwm, won 
denen die meisten von. mir bereits herangezogen wurden,! an, indem 
or aus ihnen den Schluß au ziehen sucht, daß minahtum — peren 
meine von thm erwähnte Aufstellung — überall irgend ein kleines 
Gebiiude bedeuten kann: ,Bitu designe uno propristé urbaine, an: 
ot dependance, ot de méme que le champ ot le verger, la) maison 
pouvall avoir son menahtu, que je considére comme tne construction 
Iögäre, fnite de claies de roseaux et dy nattes; o'dtait le logement des 
colons, la remise pour les instruments agricoles,’ 

Ich halte meine Erklirung® von ménahtem ‚Kosten, Auslagen‘ 
un allen Stollen in den Rechtsurkunden aufrecht Ich habe aber 
auch schon AR ı, 8, 154 festgestellt, daß, ex auch ein zweites ma- 
nähtum Vrs ‚Ruheort, Niederlassung‘ gibt, das nur an den ersten 
zwei von G. herangezdgenen Stollen paßt. 





POT 


Die Publikation Gavrens ist ale Vermehrung des Quellenmate- 
rials gewiß mit Dank zu begrissen. Die Texte sind sorgfältige auto» 
graphiort; weniger befriedigend ist die Bearheitang, besonders was 
die juristische Erfassung des Inhaltes betriift. Kine Vertiefung in nn- 
dere Ihm vorliegende Bearbeitungen juristischer Texte ‘ans derselben 
Zeit hätte ihn vor inanchem Mißeriff. bewahrt. 


i. Mire 1010, M. Schöne. 
Ver AR 1, 8, 15%, former Atlerie de TAcademie de Crecovie 1007, E10 —108. 
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Kleine Mitteilungen. 


Vertia; eine Bezeichnung der Jainas. ce Oben 16, 205, Anm, 1 
habe ich beiläufig erwihnt, daß bei Dawns Varız cine indische Sekte 
namens Vertia vorkommt, und daß Fowann Grey in seiner Aus 
gabe der alten englischen Übersetzung yon Deraa Vactas Meisen in 
Indien, London 1898, 5, 104, diese Vertias mit den Vaispavas 
identifiziert hat. Gründe für diese Identifikation hat Geer nicht an- 
gegeben, Ich habs dagegen behauptet, daß unter den Vertias ohne 
jeden Zweifel Jainas zu verstehen sind, da Denna Varee ala Haupt- 
cigentiimlichkeit der Vertias hervorhebt, daß sin sich, im Gegen, 
sate au Anderen Indern, das Haupt scheren.' Ich habe juloch unter- 
Inssen zu homerken, daß sich die Bexeichnung Vertia (oder Vertea, 
Vartis, Varten) aneh sonst findet; ich hitte mich auch über die Her- 
kunft dea Namens Vertia äußern sollen. Beides will ich hier nach- 
holen. Die Zeugnisse, die ich für das Vorkommen des jetzt fast ver- 
schollenen Ausdrucks Vertia beizubringen vermag, slammen sil: 
lich aus dem ausgehenden 16. und aus dem 17. Jahrhundert. Der 
älteste Zeuge, den ich kenne, ist der ‚lesuitenmissionar E, Fırımmo 
(Prexenea), einer von den drei Missionaren, die im Jahre 1594 von 
Goa ana an den Hof des Kaisers Akbar nach Lahor gesandt wur- 
den. Proamo ist vielleicht der erste Europier, der gennucre Nach- 


‘Yon einem Tompal in der Nähe ron Cambala wagt Dieria Varte (u, Did 
ed; Gasca}: Mi questo tempio di quelle schiatta A’ Indiani que i reden Li testa 
(con inusitata agli altri, che anal poriane qowsi tath capelli Immgbi come In donne), 
e si chiamano questi tali Vortia. 

Wisner Zeitschr. fd. Konda a. Marpeul,, RTV, Ba 2a 
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richten über die Jainas gegeben hat! Er bezeichnet sie in einem 
Briefe, der aus Cambais datiert und nur in einem Auszuge er- 
halten ist, mit dem Namen Vertens (Nom. plur.; Degunt Vertens, 
réligiosornm instar simul in congregations, et cum eorum aedes in- 
groderer, orant numero fere quinguaginta. Of. Jo. Barr. Pesvsen, 
ffistorica relatio de potentitsimi regis Mogor vita, moribus, etc. 
Moguntiae 1595, fol. 21). In einem zweiten Briefe, datiert Lahor den 
3. September 1585, gebraucht Pismo den Plural Verte. Vom 
Kaiser Akbar sagt er: ‘Sequitur sectam Verteorum, qui more Re: 
ligiosorum una vivunt in uno cacti, et erebras poenitentias agunt’; 
ond dunn weiter: ‘Arbitrantur Vertei isti mundum al omni aeterni: 
tate fuisse’ (Pientison, |. ¢., fol, 28), Ungefähr aus derselben Zeit wie 
die Nachrichten Pıxneimos stammt eine Noti# ber die Vertias bei 
dem Padre Fımsio Gosennmo,? Relasio Annal das cousas da India 
dos aunos 1608 ¢ 1007, liv. 3, cap. 12; mitgeteilt hei Joxo ox Bannos, 
asia, Dee. rv (Madrid 1615) S. 220 am unteren Rande des Blattes. 
Nach dieser Notiz gibt ¢s vier Kasten in Cambaia: dio Bramenes, 
Bancanes, Catheris and die Vices. Dann heißt es weiter: "IE tam- 
heim ¢erto modo de religiosos que chamäo Vertis, contrarioa du 
seita dos Bramenes, oF quaes andio eubertos com hi panno branco, 
8 nio o podem lavar, nem tirar, seni primeiro se fager cm pedacos, 
sobre elle se assentio, ou nb chao: vivem de esmola, e näs pols 
guardar cousn algün do hum dix para o outro? O qué com minis 
‘Vel. oben Bd 16,34, m. 1: Poewsenoe Nachrichten über dia Jaina wind 
gans oder teilweise windergegebon worden ron Sane. Pouenas V ('Pomhaa his 
Pilgrimage’), London 626, p 541, von DO. Damen, dela & 2, val. 248 (ohne 
Nenlinnangabn), ron Hoon Muenar, Jietoriaal nes af dire jmul fravels in 
Asia mP, von E DD. Maccaoae, The Jasult Mislons to the Emperor Akbar (Jonna. 
af the in: Se. of Bengal Gb, 1: 1808), p. 70, 
| EM. Mitumaven, Geschichte der kuthölischen Afissionen in Cntindien, 8. 34, 
B.D. Mactamax, 1 cp 4h (‚Theme Kelationy are ‘tirade das carlas des mene 
padres’ und they ars How rate authorities), Anf Greancimon Bericht beruht dee Be- 
richt Über die ‘hatdndutes Mawaelie Varkise‘ bei Maman oe Fanta + Sova, Avia 
Portugress 1,4, 5, 1 (Lishag 1708, p 28). 
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cuidado procuräs para sun ealvagiio, he nao matar cousa viva, © assi 
nio consents fazerense tanques, porque podem nelles morrer 08 pet 
zes; ¢ nfo accend@ de nonte candex por nio morrer nella alga 
bieho. Trazem todos nos mios hüas vasouras compridas, para irem 
varredo o chao per onde passäo, por näo acertarem de piaar, ou 
Matar com os pbs algum bicho,” Den Hinweis anf dieses Zitat ont 
nehme ich dem Vocabulario Portugues von Rarnant. Brarreau 6. ¥- 
Vertine Der Auszug aus der mir nicht zugängliehen Briefsamm- 
lung des Anınor Menenwo, den Biarrmau si v. Verteas gibt! geht, 
wenn teh nicht irre, auf Preommo zurlick. 

Hasnr Loan, englischer Prediger in Sirat von etwa 1624 bis 
1629, unterscheidet im 10. Kapitel seiner Schrift A Discowry of the 
Banian Religion (1630) zwei Arten von Brahmanen: first, the more 
common Bramanes, of whieli there are a great number in India: 
or the more speoiall, of which there be fewer; and these be called 
by the Baniuns, Verteas, by the Moores, Seyraha* 

Der utibeschulite Karmelit Pouseres a 88. Tamara schreibt 
in seinem Jtinerarium Orientale vi, 5 (Lugduni 1644, p. 269): “Sunt 
ot alii religiosi dicti Vertes simul eonuinentes, vestibus albis in 
duti, capite nudo, barba euulsa, valde pauperes, a mulieribus sepa 
rati, qui calidam aqnam bibunt, et incedentes scopant vicos, ne mi- 
hima conterant auimalia, 

Ausführlich spricht von den Vartins, d. bh. den Jainas, ‚Jean 
Tnevexor in seiner Reisehbeschreibung ot, 1, Kap. 36, am Schluß. 
Dus Kapitel führt die Überschrift: “De la Province de: Lahors st 
des Vartias.‘ Eine kurze Erwähnung der Vartias auch im 18. und 
47. Kapitel (‘Tuavenor, Voyages au, p. 72: 182—185. 246—247, Paris 
1689), 

© Benveat vitiertr “Amador Rebello, mas Cartas, que colligio’, p. Di. Über 
Rabollo rel. De Hacmm, Bikfintäkzwe ni, S10. 

* (aunourcee Chileetion of Voyager and Travels vr (Lomlon $762), p. 356, Der 
Originaldruck iter "Discovery" ist mir nicht eugiinglich. Statt des Namens ‘Sovrahs’ 
hat die franstxiache (Whersetaung, Parte 1667: “Benralie’; ebenso auch 0. Darren 
(nach HL Lown; aber ohne Quellonangabe), Asda, 8: 361, Ober dew Ansirmich "Bar- 


rah” spreche. ich om Schluß dieses Artikels 
bed 
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Die anonyme Schrift Breve Relagao das eseriturar dos Gention 
da India oriental, 9 dos sous.eostumes! handelt im $6, Kapitel (Ar- 
Rie aim que we trate de hutma Sects clhamnada “Zaina? que lua 
1200 annos se introduzio nesta gentilidade, « foi sua origem no Reino 
de Cambain) von der Jainasekte. Hier heißt es anf & 37, daB die 
Geistlichen oder Priester dieser Sekte Vartoas genannt worden. Os 
ministros se olhnmäo Varteds, o nan aio enandos, Esis Selita he a 
Ale sogucm 06 Banianes de Dio, 

Dies sind die Zeugnisse, die inir jetzt zur Hand sind? Ee or 
gibt sich, dal die Jainas im 16. und 17. Jahrhundert, namentlich in 
Cambaia (Cambay) und Stra, doh. also im Bereich der Gujarati 
sprache, Vertias [Vartias usw.) hießen, daß sie anit dicsem Namen 
den Missionaren und Reisenden gegenüber bezeichnet wurden, Ih. 
sonderheit hieBen so dis Geistlichen oder die Manche, dh. also dic 
Yatis (Gegensuts Sravakas, die Laien), Wan die Etymologie von 
Vortia betrifft, an. hat Maciagas mit dem bei Poaruno vorliegenden 
Verten zweifelnd Birtin vorgliehon* Mit diesem Birtia meint er 
olfenbar Hind: dirtiyt, das nach Eiuor, Afemoire ed. Beauna in, 26 





U Übur die Schrift vgl. oben 23, 28. Cacawrencs meint, die Schrift gahtire 
dem Anfang dev 17, Jahrhunderts an und sei mithin iter ale A Rocuns wohl: 
hmkasnnte me Pdi cw ae verbergen Heydewthun (dee Anthropas 9, Rig a). 
Indessen im Al, Kapitel dor Schrift wird haragy gensonty snogleich wirt auf din 
reat hevuan few kisterischne Ereignis angrepioll; das, uach elner elligen Mitteilung dea 
Hern Witte Iavewe, ins Jahr 1065 Al (vel Jatin Goer. Dupe, History of the 
Mahraiiae 1,147, Loudon 1828). Dauach dürfte din reve Relacty dat awoiten 
Ahle dew IT. Jahrhunderts angehnren. 

"Man beachte, dal hier, vielleicht zum erste Hals in ainer "oropäisehen 
Sebinitt, din Jalnasekto nit deni une geläufgen Namen Ielegt wind. tal will hier 
bemeckon, Mali die Jaiuan in der Literatur, it der wir une hier buschlifrigen, 
Ofer ohne eine hestimmic Besslehnung erwdlins werden. Ho beginn Viw- 
creep Maw pt So Carmina va Brexa, Fiaggie an, 11, aninn Schilderung der. Jaina. 
sehie mit dew Worten: ‚Li Guserdtil hanno rn’ alters particular forma (i Mall 
gidet Claustrall, Il quale vinony vam, dependones da Capi... 

* Sekunliire Quellen bertinkeichilee ich nieht Vel. wonet 2 DB Cameröou 
Arsotze Aurerlermur Zuyulen wa Home (aor Th, Nürubere 1063, 8. Kan 

* errant uf the Asiaten, Bos, of Beat, üben Ühripens hat Mircauam, 
rielitig din Vortans wit den Jinan jdentifialers. 
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‘a tenant who holdy his land upon fixed atinual assessment which 
caunot be altered’ ete bedeutet und zu Hind birt, Sanske ep ge 
hört (Eruor n, 25; Brawes, Comparative Grammar ı, 166), Es ist 
jedoch kaum glaublich, aß Vertia mit diesem Sirtiva zusammen- 
hängt Ieh ziehe Vertin zu Hind. barat, bart, Sanskr. erate 
(Beams 1, 862) und halte os für cin nenindischss Agnivalont von 
Skr. eratin, Man vergleiche Hind, Sarti! msestio, devotee, und vor 
allem Gujarati earti "Shraäwak-saint (nach SnAroest Enaxst, A Die- 
tionary Gujarat? aid English, Bombay 1868), Die der Form Vertin 
zugrundeliegende Form vartiys michte ich ale die “Langform’ von 
varti ansehen, die neben varie steht, wie =. B. reg neben mumi 
(Horas, Comparative Grammar, 88199. 556. 379). Jedunfalls wird 
Diva Varıos Vortik ebenso tenrteilt werden müssen, wie rapid 
bet Venta Varin m; 518 ed. Gasora oder tani 1, 486. 0, 542 (altri 
sensali 0 mércanti, quali son quelll che nol chiaminnie haniane, il 
da loro in lor lingua pri correttamente detti rani). 

Daß sich cin Ausdruck wie Vertis, Skr. eretin, sehr gut zur 
Bessiehnung der Jaina-Minehe vignet, biaucht kaum erdrtert zu 
werden. Auf bratindra, bratita Inseriptions at Sravaya Bölgola ed. 
Rian (188%), No. 4 46 and sonst verweist mich Prof, Jacont, Ich 
sollst Vorweise otf meins Ausführungen oben 16, 18 ff. nber zwei 
im Haliyudhakois interpolierte Strophen. In dor ersten Strophe (1, 
186 Avrnmonr) erscheint eratin ale Synonym von yotr new.; die 
zweils Strophe Inuter: 

munds tapodhane fi ayıld wirato® "kimcano wrath | 
inagivah pravrayitah svefavdsie tu samyatah | 


Ich gestatte mir noch einige Worte Aber den Ausdruck, mit 
dem, nach Eavay Lown, die Jainas von den “Mohren’ bezeichnet 


I Nweh Parma und Farson, Tot der Feaurelineg der nevindischen Wort- 
foriine Int mir Prof Herzen behitflich geweaen. Daß Vertia au Skr. erasa gebiren 
ilies touch die Ansicht von Dry Unineson, die or mir brieflich mingateilt hat. 

2 2) er ap jotal Tattriirtbidhigama Altea re, 67 (Jacom, 200 
Bi), Dal). 
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worden: Sevrah. Es entspricht Hind. 4€T wwra ‘a fgir of the 
Jain sect; 4 conjuror (nach Prarrs und Fanson): vel. Seora ‘a kind 
of fnkir among Hindos’ bei G, Teure, Glossary of Indian Turms. 
Die: Herkunft des Wortes ist mir nicht bekannt A. Barra, Tho Re- 
ligions of India, p, 214 n. (vel. 152 n.) hält einen Zusammenhang 
mit éricake für möglich. H. Bevenmae: schreibt in seiner Übersetzung 
des Akbarmamm 1, 1470.5 “Lodo not know its origin, unless it be a 
sörruption of Svetimbara’, Ani, Fazı. angt namlich. im Atwi-Akbari 
m, 210 (nach Januerra Übersefzung), daß die Gelehrten der Sve 
timbaras atch Sewrä genannt werden. Ührigens kommt das von 
HH. Loup überlieferte Sevrah, in den verscliedensten Schreibungen, 
nicht selten vor, Zunächst in persischen Werken. Auf Akbarnama 4, 
147 (Bibrhä) und Aind-Akbert m, 210, wo die Bemerkungen yon 
Beveupor und Janeerr zu beachten sind, habe ich bereits: vor 
wiesen, Anf das Dalistan verweist Bawra, Aelüpons 213 1, der 
auch die Schreibungen. Savırm und Srivara anfihrt. Siehe auch 
Mixx, Transactions of the Royal Ariatio Society my, 886.4. (The 
SHiwtis, also called Janis), Ferner gehörten hierher wolil die Soures 
het ‘Tmeresvatcm, Beschreibung von Hindustan (französischn Aus- 
gabe) 1, 398. Axqvem. Dovensox, der, wie H. Lom, lingers Zeit in 
Strat lebte, nennt die Ininas iumer Seiouras; 30 in seiner Ree 
beschreihung (Dissours preliminaire zum Zendavesta 1), 8. 366. 368. 
b40, m seiner Legislation Orientale, Amsterdam 1178, 8. 158 und 
in dur Übersetzung der Upanigads (Onpnek hat) u, 551. Teh habe 
selon in meiner Schrift De indiarken Whrterbticher, Straßburg: 1897, 
8.28, Asauemius Sciouras mit den Jainas identifiziert und dort aueh 
auf den Katalog der Pariser Sanskrithandschriften von Hasiros 
und Lasse, 5.95, verwiesen (wo die Schreibung Chonra). Cou 
saoock schreibt: In Hindustan: the Jainas are usually called Synuras- 
but distinguish themselyes into Srdvacas and Vatie (ae, Researches 
m 291 == Misc, Essays u, 195, 506, ol. u, 175). Nach W. Cxooxe 
gibt es im nordwestlichen Indien zwei Arten von Vatis:" die eigent- 


*" Vel. Sherring bei A. Bann, fidighee uf Sorkin, pi 208, 


lichen Yatis, die Priester, die weißgekleidet sind, und dann ‘les 
Sewarns qui portent des vétements de couleur ocre Ces derniers, 
Uhabhitudes: nomades; ont la reputation de. pratiquer Ja magie ut la 
soreellerie’. Ich entnelme: diese Notiz dem yortrefilichen ‚Zesai de 
Bibliographie Jaina par A, Ütikemor, Paris 1906, p- 487. Zwei 
Nainen möchte ich noch mit dem Namen Seyrah in Verbindung 
bringen: Ceurawaeh,! Namo der Jninasekte bei Van T wist (3, oben 
98, 991; näheres z.B. im Anhang zu Roouxs Ojfner Thür, 8.830 i.) 
und Shirevires, Name einer Klasse von mligidsen, Bettlern, hed 
W. Wann, A vier of the history ete. of the Hindoos ım (London 
1822), p. 407. Noch Wanna Beschreibung sind diese Shitrevtires 
sicher Jninas: ‘the carry besoms with them to sweep the road, lost 
they should tread on an insect, 

Der vorhin genannte Pater Josnru Tiervesratoon gobruucht an 
emer Stelle (1, 135), die Burenmnax, Akbarnamı 1, C48 u, zitiert, dow 
Ausdruck Surang? für Jainas, Nach Beventnox Saraug. ie probably 
4 midthke for Scioura’, Aber Sarang ist durchaus richtig. Man ver 
gleiche wor Pinrresrausun 1, 398. 486. 457, wo die Jainne Serau- 
giena oder Sarangues genannt worden. Tirerestanıons Saraugues 
sind identisch mit den Suräogis, einer Kaufmannskaste, die sich 
zum Jinisimus bekennt und dort besonders zahlreich ist, wo 
'Trrrevracuom den’ größten Teil seines Lebens zubrachte: in den 
nordwestlichen Provinzen Indiens, in Ondh und in Zentealludien, 
Literstur über die Sardogis gibt Guanmor (Inden, 5. 664 unter Sa- 
rüogis). Vel. sonst etwa Ertior, Memorra 1, 289. 281, 350; Indian 
Antiguorsy 1007, 268, Damit es nicht. aufiillig orseheine, wenn Tierres- 
Tania dem Ausdruck "Saraugues’ statt “Jainns’ gebraucht, will ich 
nur anführen, was Navırı, District Gazetteers of the United Pro- 
vinces of Agra and Ondh über die Jainas im Distrikt Agra bemerkt. 
Die Jainas sind’, heißt es hier; "im ganzen Distrikt verbreitet...... 
Sie gehören im allgemeinen zur Kaste der Banyas Man lezeicolnet 


* Dre im. Vocwtatario, Portygwes av, Bansans achreibt- Ceuravrath 
N Co sont probablement low Parsee (Hassan). 
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sie gowbhnlich mit dem Numen Sarkogis' (Gutmwor, Husai, 
p. 450). 
Hulle a. dk 8. In. AAOHARTAR: 


Kin Gottesurtsil. — Vamaaw Lark behandelt in seinem Auf. 
satz Gottesurteile und Eithelfer in Bonuien und der Höresgerina! 
die in sliesen Ländern üblichen Gottesurteile; wie z.B. das Stahl 
heben, die Blutprobe, die Wasserprohe. Zu den Blutproben gehört 
nn dan bekannte judieinm feretri, das ‘Bahrgericht’, and vine ganz 
cigentituliche Blutprobe, die Lara autor der Überschrift Des Vaters 
Bein saugt des Kindes Blut auf verzeichnet, Über dieses Ordal 
weiß Liter nichts weiter mitzuteilen als eine Erethlang, die ihm 
Hudziö Effendi, Softw an der Seheriaturichterschule in Sarajevo, auf 
geschrieben hat, Die Erzählung lantet: "Nach dem Toda wines Köniss 
wirde ihm ein Kind geboren. Es war zweifelhaft, ob dies sein recht- 
mäfliges Kind-sei oder nieht: Dor Mustaror Scheth J ujo, in dies 
Angelogenheit um Auskunft gefrmgt, bedeutete die Frager, man möge 
cm Bein ans dem Grabe des Königs nelimen, dem Kinde am-leihe 
einen Schnitt machen und des Kindes Hiut anf des Vaters Bein 
trinfeln, Wem dea Bein das Blut aufsangen wlirde, so sei das Kind 
rochtialßie, wenn: nieht, so atamme: es von einem andern Und wahr- 
hatte, bet diesem Versuche sog des Vators Bein das Kindesblut auf, 
was bei einem andern fremden Beine uicht der Fall war.’ (Scheih 
dijo war geboren in Mostar 1061 nach der Hedschen und stark 
£119.) 

Kaaves (Glohue 62,269) bemerkt zu dieser Erzählung, dab sie 
keineswegs slawischon Ursprungs aei. Nähore Angaben macht: er 
nioht. "Vielleicht ist die Erzählung jüdischen Ursprungs, Wenigstens 
kenne ich nor eine jüdische Parnilole zu der von Hadsis Efendi 


"Ha dan Wisecuschafllichen Mittellwigie see Bonin sind der Heremonina u 
Lana, Abteilung fir Volkskunde, a 417 —473. Auch perjury (Whew 1804, 6 Seiten), 
Der Aufanin war schon früher im Maik (Bil w, Heft t Bassjmen VHA) erschienen; 
man vergleiche das aunftlhrliche Haferat vou Fetneren 8 Kram im Gindus, 63, 
267 — 269 (Ordalien ia Boshien um dem Hessogtum). 
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mitgeteilten Erzühlung. Unter den “Gleichnissen des Kinigs Salomo’, 
die A: Jecomex, Bet-ha-Midrasch w, 145.1, veriffentlicht hat, steht 
an erster Stelle die folgende Erzählung! In den Tagen des Königs 
David lebte ain reicher Mann, der nur einen einzigen Solin besaß. 
Der Mann kunfte viele Waren und gal sie seinem Sohne, Der Sohn 
bestieg ein. Schiff, ging nach Afrika und blieb daselbst vielo Julre. 
Innerlalb dieser Jahre starb sein Vater und hinterließ sem Besitr- 
tim einem Kaoehte, der bisher der Verwalter seines Schatzes, ge- 
wesen wär...,. Nach einiger Zeit kelrte jener Jungling von den 
Küstenstädten des Meeres nach Hause zurück und fand, daß sein 
Vater gestorben war, Als er aber das vaterliche Haus betreten wollte, 
da wehrte ihm der Knecht den Bintritt* Es erhob sich ein großer 
Streit, und der Jüngling verklagte den Knecht, der der wahre Sohn 
des Alten zu sein behauptete, beim König. Weder der Jungling noch 
der Knscht vermochten Zeugen beizubringen, und so wurde der Streit 
vom König zugunsten des Knschtes ontsebieden, Da schlug sich 
König Salome ina Mittel, und David legte die Sache in die Hand 
ssines Sohnes Salome, damit er entscheide.® Salomo befahl dem 
Knecht, einen Arm des Vaters aus dessen Grabe herbeizulolen. Der 
Kuccht ging, schnitt einen Arm des Alten ob und brachte ihn. 
Darauf der König Salome: *Lasset such beide sur Ader, und ein 
jeder fange sein Blut in seinem Gefalle auf! Der König wandte 


Dar Hihnwenke anf die In diacermns Deihe-Hidrasch verliegends Erzählung 
rorlanka ich Horm Prof. A Wierecax in Dresden, Die obige Analype der Erzählung 
gründet wich auf die Ühnesotenng, din Whewete in weinen Buche Any Freie Leh 
hutlen; kfeine Midraschim zur aplieren Isgenderischen Literaber der Alien Yewktmeente, tt 
(beipel 1008), 5.197, gelinfert hat 

4 Wenn: sich. dor Knecht fir den wahren Silo des Alten amgibt ond darn 
Sohne den Kintrite ind vaterlieho Haus wehrtı w erinnert diese Bituntiom an Alm 
liche Sttustionen in den “Doppelgingergerehiohtan’, bei denen sinks, gewan 
win in dor oben analysiorten Braählung, om die Entlarrung eines Betrigers 
hindelt Einige von diesen Doppelgingergrechichten babo ich heaprochen in der 
Zeitschrift dee Vereins file Volkakinnde 10,138 7 Stoke anch TH Omerm, fand qf 
the American (riraial Secirty i, IBB OTS. 

Vol. dazu VW, Cure, Billiographie der otierace Araher wit, poo (David 
eorrigé par Salomon), 
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sich an den Knecht und sprach: “Tauche den Knochen in dein 
Blut! Er tauchte ihm ain, aber er veriinderte seine Farbe nicht. 
Dann sprach der Kiinig zu dem Sohne des Alten: "Tauche such da 
den Knochen in dein Blot!’ Der veriindarte sofort seine Yarbe, und 
der König zeigte ihn dem ganzen Volke, “Sehet’, sprach er zu ihnen, 
‘dieses Bint ist von diesem Knochen hervorgegangen! Ganz Taraol 
geriet in Verwanderung.' 

Jeviasex, Bet-ha-Alidrasch ıw, S:xıv, bemerkt, laß die in dieser 
Erzählung vorliegende Feststellung: der Blutsrerwandtschaft 
auch im Buch der Frummm (Sefer Chasidim) referiert werde,! und 
zwar vom Gaon Saadja ben Josef (8922—942 n, Chr.), Ich füge 
hinzu, daß die Erzühlung aus dem Sefer Chasidim im das jüdisch- 
dentsclie Volkshuch Simehath Iunnafasch, Secleufrende’, thergegungen 
ist (Sulxbacher Ansgabo von 1797, Blatt 11%, Auch hier tritt der 
Gaon Sandja ale der sehartsinnige Richter anf Auf (lie Darstellung 
in dem Buche Simehath hannofesch gründet sich die Bearbeitung des 
Gleiehnisses, die Anmanan M. Tiesorau unter der Überschrift: ‘Das 
iat oii Bein vou meinem Bein, und Fleisel vou meinem 
Fleische‘ gelisfert hat (Das Buch dor Sagen und Legenden jüdi- 
scher Vorzeit, Stuttgart 1842, Nr. xxx). 

In der Erzühlungsliteratur begegnen wir noch anderen Mitteln, 
ilie zur Feststellung der Blutsverwandtschaft angewendet werden. Da 
ist zunllehst die berikmte, im Mittelalter weitvörbreitete, fast in jeder 
Predigt- oder Exumpelsamnmlung vorkommende Erzshblung* zu er- 
wähnen, worin melrere am eine Erbschaft streitends Sühne nuf- 
gefordert werden, nach dom Leichnam des Vaters zu achiüßen. 
Derjenige unter den Söhnen, der sich nicht entschließen kaun, 

‘ Sefer Chasidio Ne. 392 (nach eluer Mitteilung von Prof. Witacnx), Das 
Mich int mir nicht zugänglich. 

1 Vel. die reichen KMarsterulguhäd in I Könees Kisinerea Kchriften 1, 
68S & oder bel Arauer Wesen, Miinehaloteln, Leipzig 1009, 8 200 f, In mminnr 
Überistzung dee Gets Romumanwm (1, 200 le dem Keudrnch vum 1903) beseinhn 
(els die Ersählnng als "eine Verarbeitung der bekannten. Geechichte von Salo 
ki Urteil’. In der Tat (ithe die Erzählung als französisches Fahliau dan Titel 
"Le jupement da Solomon. 
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einen Pfeil auf den Vater zu riehten, wird für den echten Salm 
und rechtmißiren Erben erklärt: Es entspricht die talmudische 
Erzählung! von den zehn Söhnen, von denen nur einer, der echte, 
evybberechtet sein sol. EL Banan gab den Söhnen folgenden Be- 
scheid: "Gehet und schlaget so longe auf das Grab eures Vaters, 
bis or anfsteht und ench angibt, welchem von euch er das Erbe 
hinterlassen hat, Und sie gingen alle dahin; nur der eine, der der 
wirkliche Solin war, ging nicht mit. Da sprach R. Banaa: "Diesem 
gahfiren alle Güter — Hierher gehört auch die Erzählung von dem 
Streit des wahren ond des falschen Mlammed om das vilterliche 
Erbe bei Avow Muan, Arabia, petrasa m (Wien 1908), 9.350 f, 
eine Erzählung, die ich vorläußg nur aus dieser Quelle kenne. Die 
Iniden Mlammeds brachten ihre Klage vor den berühmten Richter 
e#-Zijädi. Der wußte nicht, wem er Recht geben sollte. Da über- 
nahn cs seine junge Frau, die Suche zu sntscheilen. Sie legte 
ihren: Schmuck an und ging, als sich alles niedergelegt hatte und m 
der Mannerabteilung aur die beiden Brüder geblieben waren, einige 
Male an ihnen vorüber: Da erlob sich der gefundene (unechte) 
Mhammei und wollte sich mit ihr unterhalten. Sie wies ihn jedoch 
zurück mit dem Bemerken, mit ihm sei keine angenehme Unter- 
haltung möglieh, da er sich um sein Recht kümmern müsse, Er er 
widerte: “Die Unterhaltung mit dir in dieser Nacht 140) mich auf 
mein Recht verzichten’, Dies hörte auch der wahre Sohn und sagte; 
‘Ich würde mich schämen; mein Recht um einen Liebeshandel her- 
zugeben)‘ Darauf erklärte e2-ZaijAdi diesen Solin für den rechimnßigen 
Erben; den anderen aber, dar so leieht auf sein Recht zu verzichten 
bereit wur, für cinen Bustard.*® 


1 Der hatylonieche Toland in seinen hangadischen Bostandterion Abersoint von 
A. Wiüsscan 1 2, 1046 Vgl. auch Feowe des dudes Jnives 33, 230 1. 
= Hlerhey gebiet wahl aueh, was wir im Anfang der Geschichte zwsior 
Brüder lesen (Lo Rumen, Die Somoli-Spracke 1, 260== D. A. Mlices, Die Mehri- 
und. Soygatri-Spranke 9, 70) Es handelt sich hier um ilie Unterscheidung ewrier 
oe von donon der eine von eloer abeasinisshen Sklavin, der andere von einer 
orn geboren worden ist. Die Araberin richivt an ein alte Well die Frage: 
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Doch wir kehron noch einmal’ sm jener "Blutprahe" zurück, die. 
Luxe, augenscheinlich, nur auf die von Hadzis Effendi initerteilte 
Erzühlung gestittet, winter den Gottesurteilen aufführt Wäre ex 
möglich, daß ein: alter Volkebrauch in diesar Erzihlung wieder- 

gespjegelt ist? Ich möchte darauf hinweisen, daß von ciner Prozedur, 
die jener "Blutprobe' sehr Ulnlich it, aus Tonkin berichter wird, 
Die Prozedur dient bier zur Feststellung der auGoreholichon Vater 
schaft Der Französische Missionar La Bisexcitos schreibt in seinem 
"Buche:! Gegenwitrtiger Zustand von Tunkin, Coehinekisa und der 
Rönigreiche Camboja, Laos und Lac-tho, 8. 217, folgendes: 

"Kommt ein Midchen oder eine Witwe mit einem Kinde nie 
der, welches sie einem Manne zuschreibt, der es nicht anerkennen 
will, and wenn er bebauptet, daß er keinen verbotenen Uineung mit 
ihr. gahnbt, oder daß sie solelion wit anderen Miunern gahnbt kube, 
so zieht man. ainige Tropfen Blutes au» dem Körper des Kindes ond 
des vorgeblichen Vaters, und wenn diese Bluistropfen, zusammen 
gebracht sich mit einander vermischen und sehnell fish i men: 
HieBon, »0 halt: man dieses schnelle Vereinigung und Älmliehkeit 
fir einen Beweis, (daß der Angegalhano der Vater sey.’ 

Die Kenntnis diene tonkinesischen Branches verdanke: ich 
A/T. Posr,? und das von ihm zitierte Zeugnis des franzüsirchen 
Missionars ist aneh das einzige, das ich kenne, Ma ao} noeh bemerke, 
daß Poer den Branch nicht an den eigentlichen Gottesurteilon 
rechnet. Nach Posr gehört der tonkinssische Brunch zu den “mage 
schen Prozeduren‘, darch die man die Wahrheit an don Tag 


"Wie wall ich dem Solin, dan fell gehnrru hale, erkonunn  Diarant die Alte: "Lege 
dich ouch? vor das Haus, und wenn die ewel Knaben kommen, an bat derjenige, 
der dich zudockt, dein Sahn." 

' Ubetetit von EA: Woy, Zimenessuee in der Hiklischeh der neweston anal 
wöchtipaim Reiettewmbrelbeures (FL. 47, Welmar 3818), Dir anf dew Titelhlare richt 
ernannte Herausgeber des (ranensischen Originals iat Baron um Mowrrem, 

I Paar, Die Vexsudlanen des Herhte ond die ran ärger Eintwirklenee- 
geschirhts, Odenhung 1854, 8 480. Khrendris idee sthnohmierhen Aurispriwdene 11 L1B0N}, 
3, 464, Ans. Man vergleiche sail Poort Aunts Über Comet sin Eil, inj 
Auslul 84, AS—AR, 10 — 106, namentlich A STZ 
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bringen: zu können glaulit, zu den magischen Prozeduren, die sich 
unter der Einwirkung animistischer Anschauungen bei den verschie- 
‘densten Völkern der Erde in großer Anzahl entwickelt haben. Hier- 
her zieht Posr'z, I. aueh die weitverbreitete Prozedur zur Entdeckung 
des Mörders eines Erschlarenen,; die "Totenhefragung‘ oder das 
"Bahrgeriche, d, h, also die erste unter den "Blutproben',. die 
lank, a.0.0., 8.469, aufgeführt hat 
Halle a, d. 8: Tr. Zacnamas, 


mis, — In der Festschrift zum Centennarium Aman Garam 
(Abraham Geiger, Leben und Lebenswerk, Berlin 1910, 8, 404) habe 
ich nuf, Gxmmus zu wenig beachtete These hingewiesen, daß das 
JUdisch-Aranmtische sehr viel aramıaisieries Hebräisch aufweist. Viel 
fach stammen: die Hebraismen der Targume von dem einfach bei- 
behaltenen hebräischen Textworte her, vielfach sind sie aber auch 
Ihnlachische Reminiscenzen. Für letztere möchte ich diesmal ein 
Beispiel vorlegen. 

Das gewölinliehe Zeichen der Truter war das Zerreißen des 
Oherkleides (ps, aram. pr), Der Rif konnte dann wieder goleftet 
(Soe), splilter in manchen Fällen auch sorgfültig zusammengenäht 
werden. Diese letztere Prozedur heißt technisch in der Sprache der 
Tannaim: Ama (Pi). Außer wmidraschischen Stellen, in denen « 
haggadiseh zur Auslegung von rk verwendet wird, kommt das Wort 
nur fir vollstiindiges Verwachsen von Pflanzen jSvi mw 34* |Z. jKilı 
27%, jOrlnı 61%, 9, und fir das sorgfältige Vernähen des ‘l'rauer- 
rites vor, wo wir heute etwa vom ‚Kunststopfen‘ reden wlirden. 
Daher erklun es [MK nr 88%: es — Rian ME ot? u: sepa 
‚wie Gewebe‘, so daß der Rif ankenntlich wird ==: see pee be 
jMK a 88, auch bei Tossaf MK 26" Zu belegen ist das Wort 
folgendermaßen: sex Ber r 8, p i66 Theodor. ‘Tanch, Lech lécha 2 
(and Burm zu seinom Tanchoma a. O, m. 12) REJ 13, 999. — 
na jNazir m 62°, opp Set, m Semach, 9. — sexe opp me 
Mit 22% jm 834, 884, 4.° Semach, 9 (6 und Klin Wilna n.. 60) 
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jNazir m 59%, .,. Semach. 9 (9) He 210,,, Midraschstellen oben 
pore Suh 7, 2. — wee Roan MK 26* Hg 213,. — vr 
Semach. # (10). — minxd Semach. 9 (80), — sree MR 26" 7.57, 
$4.35. — poems MR 26" 4. Ag 211), (nicht ers EL Wilna zu 
Semsch. 8 n. 90). — mar: jSvi M*l.Z, mann jOrla.» 615). — 
wan: Ber r 65, 11, Bemor 18, 2. 51% Romm. (Das, auch om«?). 
Cant.r. A, 2f. 80", Romm. — prem er 1274 — mmens MA ge" 
Z. 1%. 16. 17. Hg 211,,. jOrla ı 61%, prams MA 26** Somach:s 
(40. 80) Hg211,, jSnh wn 25% ji 1 re » —prenen Semach. 9 
(80), — mans Ber r 68,11. 
Nom. act. ra MK 22" 26°" j m 893%.,%, (opp Se), Hi 210, 
My. Irrig men Semach. 9 (40). -reesbhe ve (MK 26° 4.1. Rian 
verbindet dio Erklirung des j damit: sre pe ame mas sees pinks) 
ist eine Erinnerung an day berühmte alexandrinische Kunstgewerbe, 
daa jolenfalls auch im Kunstatopfen exzellierte. mas pres [MK m 
58° 0, Rian zu MR 26%". 

Wenn nun das Targum Pred. 8, 7: ‚Zerreißen hat seine Zeit 
tod Nähen list seine Zeit! so wiedurgibt: nese Sp yet piss tris [ry 
Kara sere ra por, 50 sieht man — auch ohne die ausdrückliche Er- 
wihuung des Toten (se) — daß es an den Trauerriß und dessen 
Vernäben denkt und darum nicht das dem Toxtwarte “er ent 
sprechende aram. pen, sondern den halachisch-technischen Ausdruck 
in aramiischor Form merx> (die LA der Antwerpener Polyglötte: 
merk» ist irrige Korrektur; Lavy, Das Targum sw Kohaleth, 1905) 
pebeonsht Das tm Aramitischen sonst nicht nachweishare Wort! 
ist also Hebraisınus im Aramiisehen and nicht wie Maxxea, Linflup 
de Aram. 15 meint, Aramaiamus im Mischnischen. 

Szeged, 23: ¥. 1910, 





Iusaxwer Löw. 


' Byriseh wur die Künstliche Bildnng cof), mel frater tactus ont. 


Zur Geschichte des Cariyapitaka, 
Fon 


Jarl Charpentier. 


Es ist nicht meine Absicht, bier eine vollständige Geschichte 
des Cariyapitaka zu geben, dazu reichen mir weder Kenntnisse 
noch Hilfsmittel ans. Aber ich glaube doch, durch die fulgende 
kurse Untersuchung wenigstens einige sichere Resultate gewonnen 
zu haben: ich würde mich sehr freuen, wenn etwas darin dis Zu- 
stimmung der Fuchgenossen finden könnte, Donn ich glaube, eine 
Geschichte des Pali-Kanons und Xberhaupt der ganzen buddhistischen 
Literatur kann erst dann in Angriff genommen werden, wenn die Ent- 
stehung und Geschichte der einzelnen Werke innerbalb dieser über- 
aus großen Menge von Werken klar sein wird. Und das Cariyapijaka 
iat wohl eines der unbedeutendsten und uninteressantesten der Pali- 
werke, hat aber durch seinen Zusammenhang mit der großen Jdtaka- 
sammlung eine gewisse Bedeutung, obwohl, wie man unten schen 
wird, der jetzige Cariyapitaka-Text eher von negativen Wert ist 
Also nur als ein hescheidoner Beitrag, ein kleines Vorstudium zu 
einer großen Geschichte des ‚Jdtaka-Buches, die so erwünscht wäre 
und die vielleicht ein Forscher einmal aufnehmen wird, sollen diese 
Blatter angesehen werden. Mögen sie zu diesem großen Ziel min- 
destens etwas beisteuern können. 

Über Abkürzungen und Literatur brancho ich nichts zu sagen. 
Die ersteren versteben sich von selbst; die Literatur, die ich  lre- 
nutzen konnte, ist nur die allgemein bekannte. 

Winoer Zelmects, £d, Kanda 4. Morgen. XX1¥) IM. “3 
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1, Verhältnis des Carlyapttaka-Textes zum Jätakn-Texte, 
1. Danaparamita 


CPI 1 heißt, wie bekannt, Akatticariyam: dam entspricht in 
NK, p. 45, 12 Akittibrahuenakale. In der Jütakasammlung: finden 
wir die Erzahlung wieder in Jat, 480 (FÜ 1, p. 2868) Akittijäatakam, 
in dor Jatakamala unter Nr. vir Agastyajdtakam,! 

Die Prosaeinleitung des Jataka, auf welche #4 hier allein an- 
kommt, berichtet etwa folgendes: In Benares wurde in einer reichen 
Brahmanenfamilie ein Solin geboren, den man Akıftt nannte. Später 
wurde auch eine Tochter geboren? Als nun die Eltern gestorben, 
wurden din Geschwister, die allen Reichtum rerschteten, Kinsiedler 
und begaben sich in den Wald, von großen Mangen von Büßern be 
‚gleitet. Dem Akitti aber gefiel das Gefolge nicht und er’ beschloß, 
ganz allein seine Bubibungen zu verrichten, Ohne jemandem darüber 
‘Nachricht zu geben, begab er sich nach dem Dawmilarattha und von 
da weiter nach dem Karadıpa in der Nähe des Nagadipa® Dort 
baute er unter einem‘ grüßen ka ya"-Baume seine Laubhiitte und 
lebte von kara-Blüttern und Früchten. Seiner großen Heiligkeit 
wegen wurde Sakkas Thron heiß; jener wollte ihn prüfen und kam, 
als Brahtsane verkleidet, nach seiner Laubhütte, um zu betteln, 
Akitti gab ihm alles, was er hatte, und verzehrte selbst nichts, $o 
geschah es auch am zweiten und dritten Tage; Akitti wurde: infolge 
der Nuhrungslösigkeit blaß und entkrüftipt, Sakka wunderte sich 
über seine Freigebigkeit und ließ sich mit ihm in ein Gespräch ein, 


YP. Abe OP. und dkitii NK. J, (auch JM. Dal, vol ri, OD, 26 als Nam 
nites pei) amber ted, kl Agaati, dgastzn Keon ich micht erklären. &< g kommt ja 
oat Her in Pala var, 

’ In der Ermähnung der Schwaster, dia sowohl CP, als JM. Uhsrenben, liegt 
vielleicht wind rerschwommenn Erisnorung an Lopamudrö, die Gaitin Agastyas, vor. 
Vel, über Apestya ond Lopdimadra besonders L vos Schnoamxe, Myst. und Afim., 
p 10 # 

"Den Wanderungen ach lan Örtschalten auf der Malabarkijare oder In 
Ceylon erinnuem an. dis Meran Erzählungen über Agastyas Zug nach Süden, 

* Cantkium parvitlorum. 


Fur Gesomcnre pes Cantrariyara, 359 


Dies folgt nun in den Gäthäs 1—21, wozu sich aber in OP. keine 
Entsprechung findet, 
Das Cariyam in OP, lautet: 
51 Yada aham brakäranne suite vieinakanana? 
ajjhogahetva viharami Akatti nama tapaso 
4. tadad mam tapatejma santatto Tidivadhidht 
dharenta brahmapacanıam bhikkhaya mam upäagamı. 
5. parand abhatap papyam atelan ca aloyrkam 
mama deäre thitam dised sukafähena Akırım. 
6. faana daten! aham paynam nikkujiteäna bhäajananı 
min‘ esanam jahitrana pariein pormasdlakım, 
dutiyam pi fatiyam pi wpagafichy mim antıkam 
akampito anolagyo exam eva adas aham. 
8. na me tappaccayd atthi sarirasmim wvmygiyan 
pitivukhena ratiya witindmamd tam diva, 
8. yadi mitam pi dee mäsam dakkhineyam varam fabhe 
akampito anoline dadeyyam danam ullamamı, 
10. na fassa danam dadamdno yasıam inbhan ca patihey yim 
sabbannutam palthayäno tani kammiany dcarim. 


Über die Übereinstimmung der zwei Erzählungen braucht nicht 
weiter gesprochen zu werden. Auch wiortliche Anklänge finden sich: 
so vergleiche man V. 4": dharento brahmayasaynam bhikkhäya mam 
updgami mit p. 288, 24—20; brahmannwangena tassa santikum Agamı, 
V. 8°: pitisukhena ratiyd witindmeni tam divam mit p.. 299, 5: 
pitisikken’ eva citinametvd und endlich V. 5*:. paunan atelaı ca 
alonikam mit dom Ausdruck des pacouppannavatthy p, 236, 27—257, 1: 
alopadhipanam ... kärapangam,. Auf technische Ausdrücke wie pd- 
wisin panpasdlakam in V, 6% lege ich kein Gewicht. 

CP.12 ist Samkhacariyam; vgl. dazu Samkhabrahmanakale in 
NK. p. 45, 12. Die Geschichte kelirt in Jat. 442 wieder (I, 1, p. 1582), 
Sayıkhajatıkam, wo die Prosaerzählung etwa folgenden Inhalt hat: 


7 


= Dis VV. {8 bel Monats altıd nur Blnleitengsverse aur gausen Sammlung, 


3 Cintinae gibt wien (wie In Skt), ewar am ans Ab. 530 belegt. 
33% 
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In früheren Zeiten, als die Stadt Benares noch Malin hieß, lebte 
dort ein reicher Bralmane namens Samlcha, der jeden Tag seche 
linnderttansnd Geldsticke verschenkte, Einmal kam ihm der Ge 
danke: ‚wenn mein Geld fort ist, werde ich weiter nichts verschenken 
AGnnen: deswegen will ich jetzt, da ich noch Gold Ihrig lee, nach 
Suvappablümi? gehen, um Gold zu holen‘. So begab er sich nach 
einer Hafenstadt Ein Paccskabuddka aber, der auf Gandhamadana 
lebte, sah ihn gehen und wußte, daß er Schiffbruch Iniden wiirde, 
Um ihn zu retten, begab er sich ihm entgegen und stellte sich, als 
wandelte er mit bloßen Füßen in dem elühenden Sande herum, 
Samkha nahm. ihn sofort mit, pflegte ihn wohl und gnb ihm seine 
eigenen Schuhe: Dieser Tat wegen wurde er, als er Schilfhruch er- 
litten, von einer Göttin, die die Schiff Fee beschirmte, gerettet 
Das Cariyam wiederum lautet so: 
1. Pundparam yada homi brähmago Samkhasavhayo 
mahäsemudidam taritukamo upagacchämd, paftınan. 
2, taltha adasim pafipathe wayambhum appardjitam. 
'kantäradılhanam patipannay tattaya kafkinahhumiya, 
4. tam aha patipathe died imam attham ricinfayim 
clays Khettays anna puiiakdmassa jratuno, 
4. yathayi kassako puriso khettam disod mahdgamam 
tatthe bijam nea ropeti na so dhannena atthiko 
G. enc evdham puhnakams isd khetinvaruttamam 
yadi tattha karay na karomi naham pufifiend atthike, 
6. yatha amucco muddikdma raiio ontepure jane 
na deti tesa dhenadhatiam muddity parthityati 
7, am endian putinakame vipulam disrana dakkhinam, 
yadi tassa danam na dadami purikayissami pwiiiato, 
8. eodham cintayırana orohitwa upihana 
lassa padani vanditea adasim chattupahanam 


' Nach Subhitl bel Cotton ist dien Biema al Blam, 
* Diese Ginttin [ihr Nome ist MowinelSela) wrinnert gewisermalen an die — 
freilich bosgesiunte — Gotthnit, die das Metrwaseer rm Behilf, Schiffsrdminern 
how. roiblgt in. Niylidhammakalie yx, IT 


Zur Gesomorm oes Canrvarrrara, ane 


9, ten’ awahamp watagunato sukhwnalo eukhe thito 

api ca dinam paripüremto wem lass dar" aha, 

Wenn ich die vielleicht mehr zufälligen Obereinstimmangen 
zwischen mahkasamuddam in V.1* und p. 16, 25 und paffanam ibid. 
und 16 passim fbergehe, findet sich eine ganz bestimmte Reminis- 
zenz an p. 17, 28 pakatisukhumalo in V-3* sulkhüumalo; es ist weiter 
interessant, wie das CP. anstatt des ziemlich einfachen Ausdruckes 
im Jatzkatexto p. 16, 12f.: pufiiakhettorp ine Agatam ajja may elthe 
bijam ropetuin waftati zwei und einen halben Vers (VV.ab—-5] beniitigt,’ 
um denselben Vergleich auszuführen, und noch einen Vergleich in 
VV. 6—7 zusetat, von dem sich im Jätskatexte überhanpt keine Spur 
findet. 

Dem folgt ala 15 in CP. das sogenannte Kurudhemmacariyam: 
in NK. p. 45, 12 heißt es nach der Hanptperson Dhonatjayarayakale, 
Das entsprechende Stick in der Jitukasammlung finden wir in dem 
ersten Teile des Kurudhammajdtakam, Jat. 276 (F.n, p. 3651f,).*° 
Die Erzählung Inutet hier etwa folgendermaßen: in Indapatta (= 
Indraprastha, OP. hat besser Indapaffha) herrschte König Dhanaii- 
jaye. Der Sohn, der nach des Vaters Tod König wurde, sowie seine 

‘Der Vergleich ron theta wad Aye war überhaupt in ber Füli-Literatur 
gana geläufig; vgl. =. B, Jat 497, 00,44 mar, 

1 fn CP, ist Dhanefgeye dar Bolhbatta; im Jat aber belbt = (p S868, 24): 
atte Kururosihe Indopattanagare Dhanatjaye LL. fase aygamakesiyd kuschlemim 
pateondhin gaphi;;; Es kann abor wohl angenommen wierden, Aal dem Jatalın- 
Verfamer daa Wort Dienahjem ale ein Titel der Kurnkönige gall, elene wie ja 
Bruhmmdatta fir die Kinige von Benaros, Januke fir die Kanige ron Mithilä tew. 
dautlich Titel waren. Wee den Annirmek Dhannäjayuräjakäle in NE betrifft, wire 
| hfnpajätake Mr das hier xu bohandelnde Stick der Birzählung viel Immer, 
zeigen die Parallelversionen km Mahäraetu 1, pp. 286, 28—S48, 10 (über den Elefanten 
des Königs ron Denares, der elner Epilomin im Videhareiche, ain, Ende machte) 
und hid. p. 238, 13-40, 7 (her dem Büffel des Könige ron Afiga, der es oben 
im Magadharsichy tat}, dal hier iu dor Pällsammlang zwei ursprünglich gaus vou: 
ainaniler unabhängige JMakaniotive In elnın Bahimnn hinsingestapft worden sind, 
Der Vers im Palijitaka p. 865, B10, der nicht mit GAthanummor bexeiclinet ist, 
gehfirte wohl dem nprümgiichen Kureilhemmajilnkn an und hatte deswegen mit 
‚den Githia dew 7 joyapitoka miete eu ten, 








Mutter und seine Gemahlin und sein Hofstant übten genau das Kuru. 
dhumma, das Gesetz der Kurus, d, I. die fünf Gelübde. Er besaß 
einen Elefanten, der Hongerleiden usw, heilen konnte; einmal brach 
_ hun im Kalingareiche seliwer« Hungersnot aus und nach den An- 
Fegungen seiner Minister sandte der König von Kalinga einige Brah- 
Manes mich Indapatta, om den wondertätigen Elefanten auszulsihen. 
Der König Dhanaijava aber schenkte ihnen das Tier mit allem 
Schmuck. | 
Der OP-Text Inutet folgendermaßen: 


I, puniiparam yadır homi Indapatthe purutiunie 
riya Dhananjayo nama kusale! dasah’ upägato 
2." Kaliügaratihavisaya brdimayd upagaichum mam 
Ayden mam hatthindgam dhaiiam mangalasammataım 
3. avufthike janapade dubbhikkha chataka maha 
dadahi pavaram nägam nilam Anjanasavhayam. 
1. ta me Yıcalkam anupatte patikkhepo anuerhaeo 
ma me bhigii eamaddnam dass nipulanı gajam. 
3. nagamı gaheted nudayam bhimkäre ratanamayı 
Jatam huttha akiriwa brakmandıem adam gajam, 

Der letzte Vers achließt sich nahe an die Worte im Jataka, die 
den Schluß des eigentlichen Dhanadjayajitaka markieren, p. 871, 
12—14: fase sondam brakmananam hattkesu fhapetra suvannabhiia- 
köürena pup phagendhavdsitay udakam piltetra adäsı. Dann fligt aber 
day CP. noch drei Verse (6—8] hinzu, die erzählen, wie dio Minister 
sich her die Freisebigkeit des Königs verwundern und was or das 
antwortet Derartizes findet sich In unserem Jitakatexto nicht. 

Mit ı 4, genannt Mahdaudassanacariyam — vgl, Mahnswdarse- 
nakdle NK. p. 45, 12 — gelangen wir außerhall des Rahmenn unserer 
Jütakasammlung. Freilich findet sich — wortther weiter unten — 
der König Mahdsudassnna im Tätaka, eine diesem Cariya entsprechende 
Erzählung aber nicht Ich gebe daher zuerst don CP.-Text, allerdings 


" Vgl Ocuemmeng, £228, $20; Moma, UP., po xvr, N. 2. 
' Vel eu diesen und den folgenden Versen CP: 1, 9, 10H 


Zim Gesomenre pes (anrvarrraxa. #67 


mit etwas anderer Verszählung als Mora; denn durch die Zuhblung 
und Interpunktion dieser Ausgabe wird dem Smt des Textes übel 
initgespielt: 


i. 


Kusdvatimhi nagara yada asi mahipati 
Mahäsudassano nama eakkavatti mahabbalo 


‚ tatthaham divage tikkhattum ahosapemi tahim tahop 


ko kim tcchati pattheti kassa kim diyatı dhanam. 


_ ke ehataky ko tasito ko mälam ko eilopanam 


iandrattint vatthani ko naggo paridahissati. 
ko pathe chattam adeti kopihand mudusabha 
iti adyan ca pato ea ghoxdpemt tahim tahin. 
na tam dasesm thänesn na pi fhdnasdtesn en 
anekasataiphanesn pafiyattayı ydeake dhanam, 


» died wd yadı ei rattiny yadi ati pantpalco 


laddha yadicchikam bhogam pürahattlio! wa gaechali, 


_ warlipam mahadainam addsin yaoajivakam 


na päham dessam dhanam dammi pi natthi nicchayo* me. yi. 


. yathipt dturo nama rogato parimuttiya 


dhanena vejjan” tappeted rogalo pa rimuecatt 


_tath’ nethap jänamäno paripüritum asesato ! 


fnadhanam pirayıitum deni dänam vanipake 
nirdlaye® aparcaye* sambodhi- mranupattiya, 


Ich erwitlinte soeben, dab Mahasudassana — der übrigens wohl 
init Sudassana, dem ayyassavake des 21. Buddha, Vessabha, in BV. 
xx, 11M idemtisch ist — im Jataka vorkommt. Es findet sich näm- 
lich bei Fa, p. 581. als Jat. 66 ein Mahasudessanajitakam: dieser 
"Text stellt aber nur einen Ausaug aus den letsten ae des 
Mahasudassanasutta, das auch im Pacouppannavatthy, p. 392, 2 auıs- 


1 So an lesen etatt purahattio (Mina) 

® Mocs bat menge. 

2 vejjam — ediddyam watt dew diumnloren vaijam ‚der Ausgabe 

* Die Lonart tet aicher antar Eiawirkong Am folgenden. pöraplium seratiirt 
worden. Es stand wohl eher parmucoltwp aseenfy mm gänzlich befrelt au werden’ 

© So lace lel watt wirdlayo apaccdyo; parcaya- — pratyaya- ‚Abgabe, Tribut‘ Lee 


Bi Jann Coanemrrcmn. 


drücklich genannt wird, dar und handelt Aber den Tod des Königs, 
Daß hier von keinem wirklichen Jätaka die Rede: sein kann, be- 
weist obnehin die Gatha, die nur eine Wiederhelung des Schluß: 
verses des Mhs-Sutta ist, die berühmte Strophe: 


anteed tala sapkadra eppädarayadhammino 
uppajjitva nirujjhanti tesam wüpasamo aukko, 

Das Mlıs-Sutta wiederum, DN. ayı,! ist ein seiner ganzen Kom- 
position nach später und minderwertiger Text, der, wie bekannt, nur 
eine Anslegung einer Stelle des Mahäparinibbänasutta bildet Als 
nämlich der Erhabene nach Kusinara gelangte, um dort in dem Sala- 
walde zu sterben, sprach Ananda (DN. xvi, 5, 17) folgendermaßen ; 
mi bhante Bhagavd imusmim kırldanagarake ujjangalanagaraka si 
Khanagarake parinibbäyatu, santi hi bhante ahiiani mahindgarani 
seyyathidam Campa Rajagaham Saratthi Saketam Kosambi Baräyasi! 
titha Bhagavad parinibbayatu ettha baka khattiyemahdsala brakme- 
namahnsalä gahapatinahaséla Tathagate abhippasawna te Tathiga 
tussa sarirapäjanı karisnti, | 

Der Erhabene aber antwortete: 

ma hevam Ananda avaca, ma... avaca kudilanagarakam . , - 
stkhanagarakam. 

is, Bhütapubbam Ananda raja Mahaswdassano näma ahosi 
cukkavatti eto. ratio Ananda AMahasudassanassa ayam Kusinara 
Kusärafi nama rajadhani ahosi ete. ete, 

Diese Worte finden wir nun wieder als Einleitungsworte des 
Muhssudassanasutin; daraus hat man weiter auf mehr als 10 Druck- 
sditen, die ganze große Geschichte ausgesponnen, die in endlosen 
Wiederholungen ılis Herrlichkeit des Königs Mahmudassans und 
der Stadt Kusavati preis Leider finden wir kaum etwas, ins wir 
als direkte Girmndiage des OP.-Textas botrachten könnten; natürlich 
ist Mahüsudassarna, als ein rechter Weltherrschor, überatis froivelig, 
eine längere Beschreibung seiner Ciabenvertsilung finden wir aber 


> CT — 





‘DN. ed, Reve Davina at Casperray vol. ti, p 169, 
* So bier alle Handichrifien Ia DN. avi, 1,2 haben SE 8 Da on 
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in diesem Texte kanm, Die einzige Stelle, die etwa herangezogen 
werden könnte, ist folgende (DN. xvn, 1, 23): atha kho Ananda vanno 
Mahdasudassonassa etad ahosi: ‘yan nündhayı imdsam pokkharayinan' 
fire evariipam danam patthapeyyam annaip ennatthikassa pänam pd- 
natthikassa wattham vatthatthikassa yäncam yanatthikassa sayanam 
sayanatthikassa itthim itthatthikasea hirannam hirannatthikasıa su- 
rannam suvennatthikassa. pafthapen kho Ananda raja Aiahisudaseana 
imasım pokkharanınam fire evariipam dinam ... #tvanpatthikassa. 

Es kann sein, daß dieses Stückchen die Grundlage des OP,- 
Poxtes wire: ich zweille jedoch daran und würde chor glanben, 
daß’ das CP. hier wirklich einen älteren Text voraussetzt als jenen, 
den der jetzige DN, bieten kann. Da ich aber jenen Urtext nicht 
finden kann, bleibt das alles vorderhand eine lose Hypothese, 

Auch CP. 15 — das sogenannte Mahngovindacariyam — hat 
in der Jituknsammlung kein Gegenstück. Die NK. p. 46, 15 nennt 
Mahagovindakale, lint über dasselbe auch unten, p. 46,5, wo es Afa- 
higovindapanditakaly heißt, worüber weiter unten. Der OP.-Text 
Inutet: 

i. pundparay yada homi sattarajapwrohito 

päjito naradeodlit Mahagovindo brakmano 
9. tadahap sattarafjese yam me dei wpayunain 
tena demi mahdddnam akkhobbhaim sagaripamam., 

3. na me dessam dhanadhaiiam pi n'attht aliecayo mayi 

sabahnitam piyam mayhayt lasmd dam: naram dhanam. 

Das Jätaka des Mabagovinda nun finden wir in dem Maha- 
govindasutia, DN. xix (ed. Rurs D. und Carrexten m, p. 220 ff,, wo 
die eigentliche Geschichte pp. 280—251 eiunimmt). Einen genau ent- 
sprechenden Text finden wir in Malhävastu m, p. 197 ff. (die eigent- 
liche Mahagovinda-Gesehichte pp. 204, 8—216, 9), Das Sutta wird 
im Jätaka ed. F. am, p. 469,96 erwähnt, wo von dem Kommentare 
(raygana) des Textes gesprochen wird, womit wohl einfach die dio 
Verse umschließende Prosa gemeint ist. 


—— S—————— 


1 Pisses sind früher (xvri, 1, 22) beschrieben worden. 


S60 ‚Jant Coanrestien, 


Die Geschichte in DN. und Mhıy. enthält in der Hauptinche 
folgendes; Der König Disampati (‚Ditämpati) hatte einen ‚Purohita, 
namene Govinda, und einen Sohn Kant, Des Porohita Sohn wieder 
hie Jotipala (fyotipala\’ Ale mm Govinda starb, wurde auf Ver- 
anlassung des Repn der. junge Jotipala sum Purohita ernannt. Später 
starb auch Disampnti und Repn wurde König, Er hatte sechs Jugend: 
genossen; uuter diesen, verteilte nun Jotipala, der von den Leuten 
Mahäyovinda gonannt wurde, die ganze Erde, d.h, Jambudvipa, Es 
entstanden somit nach dem Memorialverse in DN. xıx, 36° die Reiche 
Kalinga, Assaka, Avanti, Sovira, Videha, Ahga und Kasi mit den 
Hauptstidten Dantapura, Potana, Mahissatt,? Roruka, Mithila, Campa 
und Bäräpası. Später begannen die Leute darüber zu reden, daß 
Mahigovinda mit Brahman selbst verkahre: als er das hörte, begann 
er Meditationen und Bußübungen, um wirklich aolehes zu erreichen. 
Schließlich offenbarte sich ihm der Bratima Sanamkumara und sprach 
za ihm über die Nichtigkeit des weltlichen Treibens, Mahngovinda 
beschließt, Kinsiedler zu werden, und ging trotz aller Verlockungen 
in die Hauslosigkeit, endlich sogar von den sieben Königen und 
vielen anderen Leuten gefolgt. 

Sieht man genauer nach, #0 findet sich hier versweifolt wenig, 
das auf die Erreichung der danaparamita hinzeigte, Natürlich ist 
Makägovinda, wie alle Bodhisattas, überaus freigebig, das versteht 
sich von selbst; wollte man aber eine üslche Erathlung nach Vernunfts- 
gründen in das CP. einfügen, dann würde sie am ehesten Ihren Plate 
unter der nekkhommaparamita finden Donn die grobe Weltiiuelst 
int es doch, worauf hier alles ausgeht, Doch so etwas finden wir 
nirgends. Dagegen nennt, wie schon gesagt, die NK. dieses ‚JAtaka 
auch unter der pannaparamitar und es kann nicht abgelengnet 


* Jotipdia ist der eienntliche Name des heiligen SerotAatige lim Sarahhatiga. 
Jétaks (Jar 522 Fy, p. 12h, Im Scrabhetgajiiaka dew Makivaatn (ur, S81, 16) 
beide #4 aber Yalkaaiia, 

"Vol Mir, im, p. S08, af, 

* Mabie kann ja lautlich nicht direkt mit "ht, Mahl idemtiseh enin: 
os setzt cine Nebeaform * Mahireadl voraua. 
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werden, daß es auch hier ziemlich gut hinpassen würde, Denn als 
dar grüßte Weise der ganzen Welt ist Jn Mahägovinda erkannt 
worden, als ihm die Teilung der Erde übertragen wird, Wie das 
Mahagovindacariyam hier eingereiht worden ist, darüler weiß ich 
vorläufig nichts zu sagen. 

In dem Cariya 16 Nimiräjacariyem — vel. NK. p, 45, 18 
Nimimaharajakale — finden wir wieder einen Text, der auch in der 
Jntakasammlung vorkommt; es ist das Jat 641 (FP. vi, p. 95 tf), ge 
nannt Nimijatakam.? Die ziemlich kurze Prosasinleitung des: Jataka 
erwähnt nur oberflächlich, wie Nimi überschwängliche Freigebigkeit 
ausübte (p. 96, 28—97, 2) mit folgenden Worten: Nimiraja dinajjhi- 
sayataya catiists nagaradearest nagaramajjha ca Hi patcadanasalayo 
karate’ mahädanam parattesi, ckekaya dünasalaya fatasahassam hated 
devassikam panea pahea kahapayaactasahassant paricajl ..» 

Die Ähnlichkeiten werden am besten bemerkbar, wenn ich den 
CP-Text daneben stelle: 

1. pundparam yada homı Mithilayam purutlame 

Niiat nama maharaja pandito kusalatthiko 

2 tadiham mapayitvana catusälam catumukham 

tattha dänam parattesim migapakkhinaranadrinay 

3, acchidanan ca suyanan ca annapanan ca bhojanap 

abhhoechinnam karıitvana mahtıdänam pacattayim, 

4. yatkäpıi serako samım dhanahetum upagato 

kiyena eded manasa draddhaniyam esati 

6: tath' evtthap eabbabhave partyestzsdmd Jodhijap 

danena satte tappetod icchimi bodhim uttamam, 

Man beachte den Ausdruck mahadänam pavaties: in Jat. p. #7, 1 
und danam pavettesim V. 4‘, mahadanam parattayım V, 8" 

CP. 17 Mbrt den Namen Candakwmaracariyam — vgl: NK. 
p. 46, 15 Candakumarakale — und entspricht dem Jat 542 (F. v1, 
p. 120%), genannt Xhapdahalajatakam nach einer anderen Haupt- 

Vel über diesen Text des Verfasern Stud, zur ind. Ersähtungelit, 4, je 117 H- 

T In Di steht alier (undakumärazässkem. 
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Nach dem Jiitukatexte hatte König Ekardja in Pupphevati 
einen Sohn und Thronfolger Candakinmara und einen Purohita, 
tamens Akundahtla, den er zum Richter machts. Dieser ließ sich 
bestechen und urteilte falsch z das wurde durch Canda geändert und 
Ekaraja machte daher diesen zum Richter. Von jener Zeit an zlirnte 
Khagdahila dem Canda und suchte bei ihm nach Blößen. Einmal 
sah der König im Traume den Himmel mit allen Herrlichkeiten 
und befrmgts den Khandahäln, wie er wohl dorthin gelangen könne. 
Khapdahälı ‚riet ihm, alle seine Söhne, Töchter und Gemalilinnen zu 
opfern; Vorbereitungen dazu wurden getroffen und Canda sollte eben 
geapfert werden, als ar durch Sakka befreit wurde, Die Leute tteten 
Khapdahäln, ontthronten den Ekarija ind machten Canidae zum König. 
Daß sich aber Canin epäter dureh besondere Gubenverteilung ans- 
zeichnete, wird nicht erwähnt. 

Die ersten zwei der sechs Voyes des UP.-Textes erzählen ganz 
kurz die Ereignisse in folgender Weise: 

1. puindparam yada homi Ekarajassı atrajo 
nagare Pupphavatiya kumäro (Can dasavhayo 

2, taddham yajand mutto nikkhante yarnerıtato! 
samvegam janayiträna mahddanam Pprwattayim, 

In OP. ı 8 finden wir sine Geschiehte, die sich in Altindien 
offenbar der höchsten Popularitiit erfreut hat, die Erzählung von 
dem sich selbst opfernden Könige Si? Das Stick heißt Siriräjn- 
cariyam — vgl. NK. p. 45, 12 Siriräjakäle — und entspricht sowohl 
Jat, 499 (Pav, p. 40111) Sieijaraken wie auch JM. Nr. a, genannt 
Sibivajajatakem. 

Es braucht our kurz erwilint su werden, wie Sakka: als alter, 
blinder Brahmane vurkleidet, za dom seiner F reigebigkeit wegen be 
rillimten König Sibi in Aritthanagara kommt und ihn um sein eines 


"Bo om Iron start dee einalnenn yettiordtake der Ausgabe, 

"Es sind besonders zwei Verslonen der Sage berübnd ceworden: }, dln hher 
vertretene, wie Bibl eitem Blinden swine Augen gibt, die hesodiders bet den Bud. 
dhistew beliebt zu aed achiind, tml #, die Geschichte: wia Sih einer Hahicht anin 
eigenes Fleisch darbittet, damit ar einer Taube das Leoben gebe in Milk, EBS. une, 
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Auge bittet. Der König aber lußt sich durch seinen Leibarzt Sivaka 
beide Augen ausreißen und gibt sic dem Bettler. 

«Ganz dieselben Züge zeigt die 14 Verse umfassende Erzählung 
in CP, weshalb ich darauf verzichte, sie in extenso au geben. Von 
onmittelbaren Wortähnliehkeiten zwischen den beitlen Versionen habe 
ich foleondes notiert: der V, 2 

yaw kitei mänusap dann alınnap me na wiyjati 

yo pi yäceyya mam cakkhum dadeyyam avikampito. 
findet sich Wort für Wort ähnlich im Jataka p. 402, 25—26 wieder, 
ist aber nicht als Gath gerählt worden! Weiter beißt os von Sakka 
in V. 6, daß er als .,. jaraturo andiavanyo , .. auftrat: vgl: damit 
p- 408, 4: Jaraputto andhabrahmage viya ...; und als er zum Könige 
sprieht, sagt er in ÜP.V. 3°; tava dönarata kitti wggata deraminmee, 


ggigqatena kittighosena aukaltlokusanniense mrantare... Der V, 12: 
aho me minasam siddham sankappo pariparila 
adinnapubbap danavaram ajja dassamı ydoake 

erinuert stark an die Gedanken des Königs im Jataka p. 408, ITE.: 

aho ma libha ajja cata me manocratho matthakam päpunissati adrana- 

prbbadanam dassami. Schließlich heißt es in V. 14: fato so eodito 

mayhan Sivaka vacanamkare udelhariteana ete., wozu man Jat. (r. 16 

vergleiche, wo ea heißt: 

eodito Sivirdjena Sinako vacanamkare 
rafifo cakkhand wddhatea ete," 
CP. 19 ist das Pessentaracariyam — vgl. NK. p. #5, 13 Vessan- 
tarakale? — und entspricht dem letzten Jätaks der Pälisummlung 


' Es scheint mir deshalb plaublich, daß der Vers dem Miternn CP.-Texte ge 
hörte und won da ane von dew Verfamer der Jätakaprosa in den JAtakatezt über- 
hommen wane 

® Der letate Vers (Nr. 16) dea Carign iat in Iamarer Porm zitiert im Jat_rv, 
p. 406, 17-18. 

4 Dig NK. epricht wochmale (p47, 14) von Vewsautara und wiederholt den 
Vo 28 dee CP. 9) acetendycm zul eviihaya mubhum alukkhum | wigs dünamale 


ond Jaki Coanrertien 


(Jat. 647, Fo vi, po aroff), dem Vessantarajatakam, sowie auch dem 
nenhten Texte in Arya Stras JM,, der den Namen Visedintarajata- 

Die Existenz Buddhas als Vessantara ist, wie bekannt, die aller- 
letzte, bevor er als Solin des Königs Suddhodann und der Königin 
Maya aus dem Tusitahbiiimel herunterkam,' Die Geschichte handelt 
von dem Prinzen Fessantara, der von allem Anfang an überatis frei- 
gebig war, so daß er sich bereit erklärte, sein Herz, Fleisch und 
Blut zu verschenken. Später gibt er den Gesandten des Königs von 
Kalitga einen mit wunderbaren Eigenschaften ausgestatteten Elefanten 
als Gabe;* darüber zürnen die Stadtbewohner und seine Verwandten 
und treiben iim in Landsflucht nach dem Berga Vatika. Dort schenkt 
er einem alten Brahmanen seine Kinder Kuphajina und Jali, dem 
als Brahmanen verkleidsten Sakka seine Gattin Maddi, Schließlich 
suchen ihn seine Eltern auf, er wird wieder ins Reich geführt und 
besteirt don Thron. Seine Freigebigkeit und Frömmigkeit war der- 
art, daß er siebenmal die Erde zum Beben brachte. 

Gang alnliches erzählt nun das CP, Da aber der Text 5% Verse 
umfaßt, wäre es zu weitliufig, ihn hier zu wiederholen: ich begnilee 
mich damit, die Ähnliehkeiten zwischen Jatuks und Cariva, soweit 
ich sie bomerkt habe, au verzeichnen, 

Zu V. 2° vgl. Jat. p. 481, 26: zu V. 3* vel. G, 2%; zu V,4% vel, 
0,5% zu V.5 vel.G.d; V.7==G, 14; zu VV. 5—0 vel. p- 484, 26i7,; 
VV. 10—11 = GG. 15-16; VV. 12-14 = GG, 17—19; zu V, 16:8, 
vel. CP. 4.8, 29%, (8. oben); zu V. 17’ wel. G. 8: V. ig®—G. 220. 
zu V. 82 vgl GO. 42, 44; zu V, 28 vel, G. 210; VV. 30-39 — GG, 220 
— 226; zu V. 3% vel G. 296; zu VV. d1—ae vol. p. S19f: zu VL 50 
vel. G, 624; VY..52—53—GG, 627—698; V. 68 endlich ist = 
NK. 269, 

Vielleicht wird sich noch mehr finden, das mir versehentlich 
entgangen ist. 





i Vgl. die Bensrkungen boi Sreums, SEB. t, p. 08, 
Vol dan Kurndianmacariyam, joben 1,3); amb die Vere sind aum Tail 
identisch. 
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Das letzte Cariya endlich, das zur Beleuchtung der danapara- 
mita dient, CP. 1 10, heißt Sasapanditacariyam und entsprieht dem 
Jat. 316 (PF. ur, p. 51 ff.) Sasajatakam und der vı. Erzählung bei Arya 
Sara, genannt Sasajatakarn, 

Es ist die bekannte Geschichte von dem weisen Hasen,! der 
im Wald ala Freund und Lehrer eines Affen, eines Schakals und 
einer Otter lebte, Unter anderem belebrte er sie auch, die uposatha- 
Tage in Ehren zu halten. An einem solchem Tage kam Sakka in 
Brahinanengesialt, um die vier ‚Weisen‘ zu prüfen: die Otter bot 
ihm sieben rohita-Fische, der Schakal das Abendessen eines Feld- 
hiiters, nämlich eine Eidechse and einen Topf voll saurer Mileli,? 
der Affe Früchte und frisches Wasser. Der Hase aber, der sich 
schiimte, thm nur Gras darbieten zu können, und zugleich eine früher 
nicht gesehene Opferwilligkeit zeigen wollte, hieß don Fremden Holz 
samimein und ein Feuer anzlinden. Jener tat so und der Hase stürzte 
sich ins Feuer, um dem Gast seinen gebratenen Leib darbieten zu 
können, Durch Sakkas Einfluß beschndigte ili das Feuer nicht, 
sondern war kalt wie Eis. 

Der CP.-Toxt, der 19 (oder eher 20) Verse umfaßt, zeigt eine 
Abweichung, indem er zwar in V. 2 

makkato ca sigalo ca uddapoto c'aham tada 

vasäma ekasdmantd ete. 
die drei Genossen nennt, nicht aber den Besüch des Sakku bei Affe, 
Schakal und Otter erwähnt. Übrigens vergleiche man zu V, 8°; alam 
fipenn yopemi na sakka tinam datare den Jitukatext p, 53, 5—6: 
wana serntikan dgatanam yacakdnam tiydnt datum na sakkote* und 
zu it: sddhu kho si anuppatto ghäsahetu mam’ antike-+12* adinna- 
pubbam dänararam ajja dassdmi te aham Jat. p. 64, 25f > brakmane, 


' Dis Pojmiarität der Ersählung: besengt =. B, die Auspielnng darauf in 
Jat 413, G. 30: Indam Ad so Zrähmanam mahnamäne | nass ander ako mrire. 

1 DaB iin beiden ‚weisen: Tiere die Fische und das Alondmsen gestohlen 

® Vorschrieben für eabtomi? 
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suffi te katan ahdratthiya mama suntikam dgaechantana afjäham 
mayd nadinnapubbum danam dassami SchlieBlich muß wohl der Vere 
bhikkhay', upagatam disvd sakattanam pariccajfin 
dina me samo watthi est me dänaparamı, 
den der OP.-Text von diesem Cariya trennt and an das Ende der 
Schlußgäthäs des ersten Buches stellt, urspriinglich ule V, 20 dem 
Sarapenditacariyam angehört haben, da die NK. p. 45, 16 ihn als 
dem Sasepayjitajataka gehörig zitiert. 


3. Stlapäramitä. 

UP, uo 1 heißt Silavanagacarivyam — vel, NK, p. 45, 20 Sila: 
venagarajakäle — und entspricht dem Jat, 455 (F.ıw, p. 900), ge- 
ununt Mahiposakajäütakam,! ein Name, der sich ebenso bewährt, wie 
der in OP, gebrauclite. 

Das Jataka berichtet von einom jungen, im Himavant lebenden 
Elefanten, der div Starke you tausend Elefante hesaß und Fubrer 
einer Herde von achtzigtausend war. Er hatte eine blinde Mutter, 
der or dureh Boten Früchte senden ließ, Als er bemerkte, daß die 
anderen die Früchte verzehrten und die Mutter nichts bekam, zug 
er eines Tages mit ihr fort, am sie sslbat pflegen zu können; Es re 
schah nun einmal, daß ein Waldwandorer sich verirrte: der Blofant 
zeigte ihm den Weg noch Benares, Dieser erzählte dem König von 
dem gewaltigen Elefanten ‚und der König sandte einen Elefanten- 
hindiger, um ihn «no fangen; der Mlefant ließ sich ganz ruhie beim 
Rüssel in die Stadt leiten, Später aber, als der König seine Klagen 
der Mutter wagen hörte, leg er ihn wieder los. 

Der CP-Text lantet folgendermaßen: 

1. yadd ahoai parane kufijara matuposako 
na tada atthy mahiya gugena mama südiso, 
2. purane disvd vanacaro ranlio man pafivedayi 
tat enuccharo mahäraja gajo varcti kanane, 


* Der [niles zum Jar, (Parendıı, für en, p- 140) kat hier Mitayusukufätake, 
Es gibt auch win Akte oder Mätwposakemuttu (erwähnt JAE wi, p, 70), 11). 
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3. Na tassa parikkhay' atthe na pi Alakakanıya 

samagahite sonddya sayam ena idh’ ehiti. 

4. tassı tam vacanam suted raja pi tutthomanaso 

penn hatihidamakam chekacoriyam susikkhitay, 

5. gautwina ao hatthidamako adassa padumassare 

thisamilam uddharantay: yapanatthaye mäluya, 

6. riffiaya me silaguvam lakkhayam upadharayi 

chi put G vatrdna mama aondaya aygahı. 

7. yam me tadd päkatikam sarirdnugata alam 

ajja nägasıhassänam halena samasadisen 

8, yadı ‘ham tesam pakuppeyyam wpetam gaheydya mam 

patihalo dbhave tesam yava rajjam pi! mdinusam, 

9. api cdham atlarakkhaya slaparanapiriya 

na karomi citte affathattam pakkhipantam may dlake. 
10, yadi ta man tattha kottwyyum pharasüht tomarehi ca 
n'eva tesam pakuppeyyam silakhandabhayd mara, 

Zum Ausdruck Aatthidamakam chekäcariyam in V..4 vgl, Aa- 
tthacariyam p. 81, 23; der V.4 ist eine Umschreibung von p. 91, 24: 
so (hatthäcariyo) ..-guntea Bodhisattan nalini paeisited gocaram 
ganhantam passi; zu V. 6 vgl. p. 91, $1—83: hatthäcariyo . .. tassa 
lakkihanasampattim disea 'ehi putta’ Hi rajatadamasadiraya sondaya 
gaat ote.; die VV. 7—10 endlich enthalten im wesentlichen eine 
erweiternde Umschreibung der Worte auf p. 91, 279: aham hho 
pana walahalo ‘hatthisahaseann pi tiddhameatum samiattho pahomi 
kujjhitva ratthakam sendvahanam nässtum sace pana kujjhissam 
silam me bhifjissati fesma aham sattihd hoftiyamane pi na ku- 
Nharsämit, 

CP. u 2 ist das Zhüridattacariyan — vgl NK. p. 45, 20 Phare 
dattanagardjakale® — was dem Jat 543 (F) vi, p. 157), Bhüri- 
dattajatakam genannt, entspricht. Der Inhalt des Jitaka ist Auberst 
kurs gefaßt der folgende: 

' pi steht hier wohl für kim «pi. 

© Ja NK. folgt Bhiridatiajdtaka nach Mom Ommpeyyajitake, im CP, iat, wie 


man #läht, din Anordnung die umgekohrte. 
Wieser Kolieehr. 1. 4, Kunde 4. Margeni. TXIV, Ba. “4 
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Die erste Abteilung, das Nagarakhaydam, ist hier yon keinem 
Belang, da nur erzählt wird, wie die Prinzessin Samuddaja von 
Benares mit dem Schlangenkönige Dhataraltäa vermählt wurde. Sie 
bekamen vier Söhne, von denen der eine, Datta, der großen Klng- 
heit wegen, die er bei einem Besuch in Indras Himmel zeigte, Bhari- 
datta genannt wurde. Blfiridatta wünschte dieselbe Herrlichkeit zu 
erreichen wie die Ößtter und ging däher in die Welt der Menschen, 
wo er auf einem Ameisenhaufen die Uposatha-Tage beobachtete. 
Er nahm einen armen Mrahmanen and dessen Sohn, die im Walde 
herumstreiften, in die Naga-Welt mit und ließ sie in aller Horrlich- 
keit leben. Als diese wieder in ihre Heimat zuirückzekehrt waren, 
ohne irgendwelche Schätzs mitzubringen, wurden sie von der Frau 
des Brahmanen geschunden and gingen wieder in den Wald; dort 
trafen sie einon Schlangenbändiger, anmens Alambtyana oder Alam- 
bana; der Brahmane zeigte ihm trotz des Widerspruches seines 
Sohnes don Blüridatta, Alambana bezauberto den Bhüridatta, nahm 
ihm in einem Korb mit und }ieß ihn tanzen! = + 

So weit erzählt nun auch der OP.-Text in den ersten fünf der 
neun Verse des Cariya: 

I. pundporam yada homi Bhüridatto mahiddhiko 

Firäpakkhens maharannd devalokam agaiich’ akam, 

2. tatihs passited ‘ham deve ekantam eithasamappite 

kam aaa gamanatthdya stlabbatam samddayım, 

3. sarlvakiecam katcäna bhuträ yapanımattakam 

caturo ange adhifthdya semi cammikamuddhani. 

4. shawty cammena mumsena nahdrn-apthikehi wa 

yaasa elena Raraglyam dinnam wera Aaratu wo. 

5; sametto akataiiuna’ Alambano main aqgahi 

peldya pakkhipetoana kileti mam tahim tahım. 





* Die weitere Entwickiung der langen Geschichte goht une hier nichts an, 
da We im CP. nicht berücksichtigt wurde. 
* Dieser Vere in— CP, re, 10,:3; vgl. auch 4, 10, 19; ehaeiommmm mea 


* Nämlich Sradhmatenn. 
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Zu VV.3—4 vergleiche man Jat p. 169, 17... nammikama- 
tthake Lhoye abhufjited caturangasımanndgatan! uporutham acdhr- 
‘thaya ... und ibid. 24—25: yo mama cammam cd nahärum va afthim 
vd ruhiram vd icchafi so Aarätu. 

CP. a1 8 ist das Campeyyandgacariyam — vgl. NE. p. 45, 20 
Campeyyanagarajakale, dis, wie schon erwähnt, vor Bhiridattand- 
garäjakale steht: es entspricht dem Jat. 506 (F. w, p. 4441), Gam 
peyyajataka genannt. Die Erzählung findet sich auch im Mahävastu, 
wo sie in Vol. mn, p. 1778, steht. 

Das Jitaka erzählt wie in dem vorigen Text von oinem tugend- 
haften Schlangenkönige, der hier Compeyya (Campaka) heißt: er 
lebte in dem Grenzatrom zwischen dom Ange und Magadhareiche, 
Wie er mit dem Magadhakönige. Freundschaft schloß und was 
darnts folgte, gehört nicht in diesen Zusammenhang. Ebenso wie 
Bliüridutta beobachtete auch Campeyya auf einem Amewenlianfen 
die Uposatha-Tage und wurde bei einer solchen Gelegenheit von 
einem Schlangenbändiger gefangen genommen, der ihn an ver 
schiedenen Stellen und zuletzt im Schloßhofse aufireten Heß, Cam- 
peyyn hielt aber überall sein Gielibde, niemandem Schaden zu tan. 

Gane dasselbe erzählt nun der CP.-Text: 

1. pundparam yada homi Campeyyako mahiddhiko 

tadapi dhammike dai #ilablatasamapgrto. 

23. tadapi may dhammacarin wpavuffham uposathay 

ahikundiko* gahetväna rdjadväramhi kalati, 

3. yim #0 bug cinfayati nnlapltan ea Lolita 

fosen eitlänwentanto homi cintitarannibho. 

4, thalam kareyyam ulakam ndakam pi thalam kare 

wadi ‘ham tassa pakuppeyyan kkanena ehdrikam kare, 


‘Veh am diesem Austrock Cownzz, The Jateke, vol vi, p. 84, N. 1, — Es 
kahrt in CP. 1, 10, 2 wieder. 

* Ober das Verhältnis des Mhir.-Toxrtes eum Jätakatexte vgl. Verfasenr, Aft), 
Vol i, ip. 34a, 

* Favesics hat überall “qunjike. 
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6. yadi cittavast hessam parihayiesamé silato 
elena parihinassa uttamattho na siffhati. 

6. kdmam bhigjat “yam kayo idh’ eva vikiveyatn 

were slam pabhindeyyam vikérante shusam wiyee. 

Zu V. 3 vergleiche man Jit. p. 458, 2: niladien vannesu . 
yam you Srdhmayo techati Mahasatto tam tad era katırd naccati: 
os müssen dies wohl technisehe Ausdriicke für ¥erachiedene Arten 
des Sthlangentanzes sein — der ‚blaue‘ Tanz usw.! Zu den Schluß: 
worten des V. 4 vgl, such den Ausdruck p. 457, 10: bhusamufthi 
riya vippakirissati, 

CP. 4 ist das Cila (oder Culla®) bodhicariyam, das in NK. 
nicht erwähnt ist; in der Jatakessmmlung ist das Jat. 448 (F, ty, 
p- 227.) das Cullabadhijatakam, ala Nr. xxı steht in Arya Stra's JM. 
das Cuddabodhijatakam, 

Bodhi® ist der Sohn’ eines reichen Brahmanen in Benarves, den 
seine Eltery mit der Tochter einer vornehmen Familie vermihlen. 
Nach der Eltern ‘Tod gehen die jungen Gatten, deren Unschuld in 
fast rührender Naivität beschrieben wird, als Einsiodler in den 
Wald. Da sie dort das ,jhana’ nicht erreichen können, kehren sio 
nach Benaros zurück und nehmen in dem königlichen Garten ihren 
Aufenthalt, Dor König kommt einmal duhin und erblickt die schöne 
junge Einsiedierin, in die er sich heftig verliebt. Da der Asket 
auf seine Frage our die Antwort gibt, sie sei seine Scliwester ini 
Glunben, lit sie der König mit Gewalt in den Harem schleppen: 
Trotzdem zürnt ihm Bodhi nieht: Sputer wird alles wieder gut 
gemacht. 

Gorade dasselbe — natürlich oline den Schluß der Erzählung 
— berichtet der CP.-Text, den ich nicht anzuführen brauche. Wort 
anklinge finden sich nämlich wenige; nur V. 4: räjuyyäne. veadm’ 
wbho erinnert an Jit. p. 28, 19: rajuyyane vavimew und V. 6: suha- 
dharma shasdsoti ein Wenig an p. 33, 29: ekapabbajjaya pabbayita.. 

‘ Vol. pw. unter wile usw, 


" Die Enslihlung heilt natirlich Cullabwikijdiaka itm Gegensate zu Makdbodikt 
Jäteie (Jit 538), worüber weiter unten. 
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CP. u 5 ist das sogenannte Mahipsa' räjacarıyam, das eich. in 
NK. nieht finder: Es ist das Jat. 279 (Fon, po 356E.) Mahisajäte- 
kam, das sich bei Aryn Stra als Nr, sxam, Mahigajitakam genannt, 
findet, 

Die Jätakaerzählung lautet: Als Brahmadatta in Benarts re 
gierte, warde Bodhiäntts in der Gegend vom Himavant als Büffel 
geboren, Als er herangewachsen und groß an Stärke und Körperbau 
war, ging er auf Hligel and Gebirge, in Höhlen und Walddickicht 
und erblickte endlich einen liebliehen Baum, bei dem or sich, das 
Essen wiederkauend,* tarsüiber aufhielt. 

Aber ein nnverechiimter Affe kam vom Baum herunter, stieg 
auf seinen Rücken und verrichtete dort seine Notdurft; dann er- 
griff er seine Hörner und trieb, am Schwanze hängend, gleichsam 
schaukelnd, sein Spiel. Bodhisattn aber war von Geduld, Liebe 
und Freundlichkeit erfüllt und tat, ale ob er des Affen Schiindlich- 
keiten nicht bemerkte. Der Affe setzte sic fort. Eines Tages sprach 
ein Baumgott, der dort wohnte, auf dem Baume stehend, also; ,Horr 
Buffel, warum duldest du die Unverschimtheit dieses elenden Affen? 
Mache doch om Ende damit! und, sich weiter darüber verbreitend, 
sprach er die ersten zwei Verse: 

1. ,Was denket du denn, daß du immerfort alle Unannelmlich- 
keiten, die dir dieser leichtsinnige, frevellmfis (Affe) bereitet, duldest, 
als kiimen sie von dem Herran aller Wünsche? 
| 2. ‚Stoß ihn mit demen Hörner hertnter, tritt ihn mit deinen 
Hufen nieder! Falls dem keine Grenzo gesetzt wird, werden dich 
die Toren noch mehr bedringen. 

Als Bodhisatta das hörte, sagte er: ,Baumgott, falle ich die 
Unversehämtheiten. dieses hier nicht dulden würde, ohna von thm 
in allem, was Geburt, Familie und Stirke betrifft, beschimpft zu sein, 


ı Eu fragt sich, ob man sowohl p. maddea- als such p, evade ala Awqui- 
talent den akt. milhirn- ‚Büffel! anaahen darf. Bei der Beurteilung dor Form mahlgus- 
binibt immerhin das Wort mahismand- ‚mich am Büfeln‘ (lez.) rom gewisser He 
leutung. 

* gearan goherd nigentlich ‚naclıdem er gefressen hatte‘, 
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wie könnten dann meme Wünsche in Erfüllung gehen? Er wird sieh 
gegen einen anderen ebenso unverschämt benehmen, in dem Ge- 
danken, jener ‚sei: meinesglerchen. Falls er sich aber gegen wilde 
Buffel #0 benimmt, dann wird ihn ein solcher tot schlaren; und 
wenn er dann durch einen anderen getötet ist, wird mir Befreiung 
sowohl von Unannehmlichkeit als vom BlutvergieBien wurden‘. Dann 
sprach er den dritten Vers: 

$. ‚Falls er sich gegen einen anderen «0 benimmt, denkend, 
er en meinesgleichen, wird ihn dieser töten — dann werde ich des 
ganzen los sein. 

Nach Verlauf einiger Tage ging der Bodhisatta fort und ein 
anderer, wilder Buffel kam hin and lebte dort, Der elende Affe 
dachte: jsieh’ mal, er ist wieder da‘, lief auf seinen Ricken und 
henalım eich wie vorher. Der Büffel aber schüttelte ihn herunter, 
durchbohrte mit den Hörnern sein Herz wind trat ihn mit seinen 
Hufen zu Brei‘, 

Ganz dasselbe, mit Ausnahme der Lösung der Geschichte, er. 
zählt das. Cariya in seinen elf Versun. Zu V. 2: pabbhare giridlugge 
ea vergleiche aman Jat. p, 885, 20: pabbatapadapabbharagiriduggana- 
naghalean caranto... m V8" jaye! elam chavam pdparn singehi 
ea khurehi ca vgl G. 2*: singena nihanah’ stam padası ca adhi- 
haha; wodlich ist V. 10 ganz identisch mit G. 3. 

CP, 16 heißt Rururajacariyam und fehlt ehenso wis 7 und & 
in der NK, Die Jatakasammlung hot als Jat. 488 (IN ay, pp. 2550.) 
das Kurujdtakam, lei Arya Sürs in der JM. steht os als Nr. xxvi. 
Der Inlialt des Jatakn jst kurz folgonder: Ein Gildemeister in Bo- 
nares hatte einen Solin. namena Mahddhanaka; in dem Gedanken: 
Wenn er etwas lernon soll, wird er Mühe haben‘, tie8 ar ihn nichts 
lernen, Ale der Vater gestorben, wurde der Sohn bald von allerlei 
Schelmen rumiert: sehließlich nalım er unter dem Vorwand, am [for 
der Ganga einen verborgenen ‚Schatz zu besitzen, seine Gläubiger 
mit und stürzte sich in den Strom. Zu jener Zeit war der Bodhi- 
satta cine goldfarbige Antilope, die in einem Haine am Gangesufor 
lebte; er hirte den Ruf des Versinkenden und stürzte sich ohne Be- 


denken ins Wasser, wo o3 ihm gelang, den Mahadhanaka zu retten, 
Er zeigte ihm den Weg nach Benares, nahm ihm aber das Golübde 
ab, niemandem seinen Wohnort zu verraten. Als Mahndhanika nach 
Benares kam, latte gerade die Königin Khemd in einen Traume 
eine: pöldfarbens Antilope gesahen und wünschte sich jetzt eine sulche. 
Mahadhanika erzählte dem Könige sein Abenteuer und dieser zog 
aus, um die Antilope zu erjagen, was ihm auch gelang. Als er den 
währen Sachverhalt erfuhr, wollte er den falschen Mahzulbanika töten 
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lassen, ließ ihn aber auf Fürbitte der Antilope los. 


Denselben Inhalt finden wir in dem kleinen Poem des CP,, das 


folgendermaßen lautet: 


1. 


=! 


10, 


pundparam yada hon’ sutattekanakaannibhe 
migaräjt Ruri? nama paramasilasamahito 


 ramme padese ramaniye vinitts amantissake 


tattha vasa wpagatichin Gangdkile manorame, 


-atha upari Ganyaya dhantkehi paripälito 


puriso Gangäya patati jieami on mar md. 


_ raltim divam #0 Gangaya vayhamano mahodaka 


ravanto karwpam racam majjhe Gangdya gacchati, 


- tasstham saddam vutedna karunam pariderato 


Gatigdya fire fhatedna apucchim ko at tram nano, 


, do me puftho ea wyakasi attane käranam tada 


dhanikehit bhito tasito pakkhanto ‘ham mahauadin, 


. tassa kateana köruinan eajited mama jieitam 


parieitea niharin tassa andhakdramht rattiyd. 


. assatha Kalam afindya tasdham idam abrawop 


shan tam varam yleami md mam kassaci piradı. 


- nayaram gateana acikkhi pucchito dhanahetuke 


rijanam ao gahetvana upagunehi mam’ antikam. 
yarata karayamı sabbam raiiio drocitam maya 
raja aniving vacananp Mami tasia vikuppayi 


tah’ eva ghafayissame mittadibhim anariyay. 


‘Soe eat Aare zu leon. 
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11, top cham anurakkhante wimmint mama attana 

tifthe te! so maharaja kamamkaro hhavaimi te, 

12. anurakkhim mama sılam närakkhim mama jivitam 

sland At tada Asin bodhiyd yeou karand, 

Zu V. 1; sutattakanakasannibhe vgl. Jat, p. 266, 12: suman) jita- 
kahennapattavango; vamaniye . x. Gangakale in V.2 erinnert an 
JA, p- 466, 10—11: Gatyanivattane ramapiye .. . supnpphitambarane: 
in V.3 heißt es Gangaya patati, im Jat, p. 456, 5: Gangdya pati; 
in V.4°°" steht: ©. -omyhamano ... ravanto karunam ravam ..., im 
Jat. p. 456, 9: .. , vuyhanto karuffiaravam viraci: V. 8% stimmt in- 
hatlilich sehr nahe mit p. 456, 23— 86 überein; in V. 10° steht: id! 
eva ghajayiesdmi mittadehhim anariyam, im Jit, G 10%: hanami 
nittaddum akiecakarım; endlich heißt &s in V. 116: kamamkaro 
bhavami te, vgl, dazu den Ausdruck im Jat. G. 11%: ahun ca te ka- 
makero bhewdymi. | 

OP. m7 ist das Matanyacariyam und entspricht dem letzten 
Teils dee sogenannten Métangajatakam (Jat. 497, FÜ m, p. 3764f.). 
Das Jitake wird in Mil. P. p, 193% erwähnt, 

Wie ich ZOMG 68, 171.* anseinandorgesetzt habe; setzt sich 
das Jituka aus zwei miteinander our lose oder überhaupt nicht 
zusummenhängenden Teilen zusammen. [fs mag gleichgültie sein, 
welchen Teil man als das ursprüngliche Matatgajitaka bezeichnen 
will; der erste und grüßere Tail bewährt sich jedenfalls durch die 
genaue Übereinstimmang seiner Verse mit einem ülten jainistischen 
Texte als ein unzweifelhaft alter und wertvoller Rest der altindischen 
‚Asketenpoesie'‘, Der Inhalt dea zweiten Teiles jut sicher auch alt — 
sowohl die Anspielung darauf in Majjl. Nik.ı, p. 378° und Jit. fan, 
(7.28 ale auch die Berührungspunkte, die die Erzählung mit ihn 
lichen Berichten im Sarabhangajataka (Jat. f22, F, v, p..196 ff.) und 
Saphiceajataka (Jat, 530, F, ¥, pP: 86112) hat, wo ebenfalls von 

' Es iat wohl eben sich au lesen. 

"Wo ich aben den ersten Teil dies Jatake im Zusammenhang mit dem 


Kap. zır des littarajjiayapam Lahandalt hay lie 
* Siehe ZDAMG 68, 178: 5,3 
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Verfohrung der Asketen seitens der Könige die Rede ist,’ bestätigen 
diese Annähime, 

Der ‘Teil des Jätaka, von welehem hier die Rede sein soll, 
lantet (von p. 388, 7 au); 

‚ Dann wohnte am Ufer des Finsses Fattavats,? i in der Nühe 
der Sindt ; ‘ettavatt, ein brahmaniacher Asket, namens Jitimanta, 
der auf seine Geburt sehr stolz war. Matanga dachte: „ich will 
seinen Stolz vernichten“, ging hin und nalım seinen Wohnort in der 
Nithe am oberen Lanfe des Flusses, Als er nun einmal einen Zahn- 
storher benutzt hatte, dachte er: „dieser soll in den Flechten des 
Jätimanta hängen bleiben“ und warf den Zahnstocher in den Strom, 
Und als jener Wasser schlürfte, blieb der Zahnstocher in seinen 
Flechten hängen. Als er das bemerkte, sprach er; „Verdammtes 
Zeug*!? und: dachte: „von wo kommt wolil dieses böse Omen, das 
muß ich untersuchen“, ging stromaufwärts, erblickte den Mätanga 
und fragte: „aus welcher Kaste stammst du“? — „Ich bin ein Cind- 
dla“, — „Hast du einen Zalnstocher ins Wasser geworfen ?* — 
„Jawohl, das habe ich getan®. — „Geh zur Hölle, da Hurensohn, 
du Candala, du Unglücksvogelt wohne nicht hier, mmm deine 
Wohnung stromabwirts!*  Jenor wanderte stromabwirts, warf aber 
noch einen Zalinstocher ins Wasser, der gegen den Strom schwamm 
und in den Flechten Jatimantas hängen blieb. Da sprach er: „Geb 
zur Hölle, du Elender, wenn du hier wohnen bleibst, soll am siebenten 
‘Tage dein Haupt in sieben Stücke zerberston,! Matangn dachte; „want 


i fat Wiese Berichte aus älterer Quelle heriibergenominen sind, beweint die 
G23 über Arm, der dew ANgtrase Golam Iinschidigte und der kein andorer in 
ale der Arjona Saharahihe (Jar. 530, ©. 26 Ajjuno... eahassahihu) dee Epos (der 
Kommentar nennt ihn gene richtig Kekardjadidnigom rejjam kärente, Arjuna war 
‘Konig der Kekaya odor ei (MEN, a 110. 184; au 49, Ram. vı 32 wom.), vel. 
Lönem, Gaim p 5, 81) Knie Daggett in G. 21, der den Kia Parcha (= 
Kréa Vaiss) tötete, ist viniloicht der von Vatsräyanz genannte grimme Herrechar 
Dapılaka oder Deypdakya Bhaja, vai. Verfasser, Feeder. f. K. F. Jananson, a5. 

* Periean Name einen Nebenfluss der Yamnna 

* nono wre, 

* Vel. su dieser Geschichte Frex, Sosiale Gliederung, p. 27. 
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ich ihm zürne, wird meine Tugend zugrunde gehen; ich werde aber 
ein Mittel zu seiner Demitigung finden“, und am sitbenten Taye 
verltinderte er den Sonnenaufgang. Erachrocken liefen alle Leute. zu 
Jätimanta und fragten: „Ehrwürdiger, hast du wohl den Somen- 
aufgang verhindert?" Er antwortete: „Nein, am Ufer wohnt aber 
ein Candala, der muß dns getan haben“. Die Leute gingen zu Ma- 
tafga und sprachen: „Ehrwürdiger, hast da den Sonnenaufgat 
[389] verhindert?“ — „Ja, meins Herren.* — „Aber weasweren?# — 
„Euer Freund, der Asket,! hat mich, einen Unschuldigen, vertincht: 
wenn er hieher kommt, mir zu Fugen fillt und um Verzeihung 
bittet, will ich die Sonne loslassen.“ Sie vilten dahin, schleppten 
ihn mit, beugten ihn zu den Füßen des Matanga und awangen ihn, 
im Verzeihung zu bitten; dann sagten sie: „Laß die Sonne los, o 
Ehrwürdiger!# — „Es ist nicht möglich, denn fallk ich das tue, wird 
sein Kopf in sieben Teile bersten.* — „Bhrwirdigor, was sullen wir 
demi tun?® Er antwortete: „Holet sine Lehmecholle!* und, als sie 
das getan, sagte er: „Leget die Scholle auf-seinen Kopf und führet 
ihn ins Wasser“! Dann ließ er die Sonne los. Als die Sonne frei ge- 
worden, barst die Scholle in sieben Teile und dar Asket tauchte unter. 

‚Als Mätutiga ihn so gedemiltigt hatte, dachte er: „Wo wohnen 
jetzt jene sechszehntausend Brahmanen“*® and, als er sich sagte: 
„beim Konig Aejjha*,* dachte er weiter: „leh werde sie demiltizen", 
er ging durch tihernatitrliche Kraft dahin, stieg in der Nihe der Stadt 

‘tobias bubipokotipase; im Jit +, p. 267 kommt ein iulipaiy éfieibe 
vor, was Fick, Sonde liedereng, p. 156 mit .Familiengaket! übarsetet In Jat ir, 
PM steht anmhikom dulipakaripemean. Und Jat rv, p. 445 eugt eiu fnlecher Ashet: 
ified rijutulipake tiacievind Jioute werde ich ‘ein Freund (oder Vertranter) dee 
Königs werden‘, 

* Diesen hatten ihn, wie dor orste Tell des Istaha rzählt, früher boleidigt 
und waren deswegen voo deu Gittern lalien genacht worden. MiAtafica hellte sin 
mit den Resten aginer Speiken; wail aber die Brahmans Olerblnihee! von den 
Speisen rines Cbpdiite erensunn, treten sie and ihrer Keste ane nnd Siren iu ni 
anderer Land. Vel. Fien, Soziale (dieser, je. 31, 

* Meijka muB wohl akt. Medi sein: lel kahna aber keine Person dieses 
Namens in epischer oder soutliger Literatur, Die Sarrägukr, nennt einen Medkue 
aged ala Liederverlaser; ep). ale Merk noid Medhyürichi, 
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herunter, nahm seinen Almosentopf und ging in der Stadt bettelnd 
herum. Als ihn die Brahmanen erblickten, dachten sie: ‚Wenn 
er auch nur einen Tag hier bleibt, wird or uns zugrunde richten”; 
sie liefen zum König und sprachen: „Eure Majestät, ein Gaukler 
und Zauberer ist hierher gekommen, nimm ihn fest!” Der König 
willigte ein. Mätangu aber hatte seinen Topf voll verschiedener 
Speisen mit, saß auf einer Bank, sich an eine Mauer lehnend, und 
wollte essen, als ihn die Abgesandten des Königs fanden. und mit 
einem Schwert tüteten. Er wurde in der Brahmawelt wiedergeboren. 
In diesem Leben war der Bodhisatta ein Ichnenmonbändiger! und 
wurde in diesem niedrigen Gewerbe® totgeschlagen.* Die Götter aber 
zürnten und ließen «einen Regen von glühender Ascho über das 
Reich des Mejjha fallen; damit machten sie es ganz Die und leer, 
Deswegen heißt es: 

44. Nachdem der heilige Mätanga von Mejjha getötet worden 
war, ging jener mit seinem ganzen Volke zugrunde — so entstand 
der Mejjhawnld.* 

‚Vergleichen wir oon mit dieser Erzählung den OP.-Text: 

1. pundparam yada homi jafilo uggatapano 

Matango nima némena land susamadhite 

4. han ca brakmage uko Gangakitle easdim’ ubho 

aham toed upari heifha vasati brähmamo, 


1 Bs libersetzt Roum in Gowen. /a iv, p Mi das Wort toudadamata (‚a 
mongoose, ‘pach Ne 1 aking kopda~ to be the samo m Eny¢a-*), ob mit 
Recht, ist jedenfalla zweitnlhafl. 

* Waa diem Meinun eljpanttich brahsichtigt, werstahe leh nicht. Wenn darin 
etwas altos steckt, wlrde #4 am chetten zeigen, dal der lotete Til dan Tat. 497 
ursprünglich ganz selbständig war wn eret apäler wit dem ereinn, wo Bodhisattn 
doch vou Hanse ana cin heiliger Asket int, tusammeangefthet wurde Dies scheint 
ja anch das GP, das unr den epiteren Tell kennt, au bestiitiges. 

Be ist schwierig au glauben, laß. der Versanfang wpahuitamdne Mejjhä 
Astahyoamie vte nicht urepringlich mit Jat S20, G, 28: wpehuccd mney Mfeijho 
Mdtanpnedes otc. identisch war. (8 hat spohagdamaneg, (> npahularnem tl 
C Meike, BY Majko. — Zar Geschichte vom Entstehen dew Meijhawaldea vgl. auch 
MIL P., p 130, 
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9. wicaranto 'nukalamhi uddkam me assam ‘addasa 

tatiha mam paribhasetna abhisapi muddhaphalınam. 

4. yadi ‘ham taset kuppeyyam yadi silam na qupayie 

oloketodn’ alam tassa kareyyam charikanı riya, 

5. yarn 0 tadd mam abhisapi kupite dutthamanaso 

tass’ era matthake nipati yogen ta pamocayim, 

6. anurakkhin mama ailam narakkhıim mama jivitam 

tilava Ai tale maim bodhiya yea karana. 

Würtliche Übereinstiumungen gibt es hier sehr wenige. me 
ddhaphalanam in'V. 8 erinnert an den Ausdruck sattadhd nuddkai 
phalissati im Jat. pp. 858, 21 und 388, 7: abkisepi in VV. a und 5 
steht auch p. 889, 8. 

CP. i 8 heißt Dhammadhammadevaputtacariyam und ist früher 
nieht identifiziert worden, vgl, Momus, BY. d GP, p. ar. Ks ist aber 
das sogenannte Dhammajätakam (Jat. 463, Fo av, p. 100M.), das in 
Übersstzung folgendermaßen lautet: 

[100] ‚Früher, als Brahmadatta in Benares regierte, wurde der 
Rodhisatta im kamameenraloka als ein Gott, namens Dhamme, ge: 
boren, Devadatta aber hie Adhamon, Und aim Vollmondstage, gegen 
Abend, als die Leute mach dem Essen in traulichem Gespräch bei 
den Türen saben, in Dörfern, Städten und Känigsstädten, besting 
Dhamma in gottlicher Pracht seinen Götterwagen: und reiste, um- 
geben von himmlischen Nymphen, herum; in der Luft stohend 
sprach er: „Lasset ab von dem Tiertöten und den übrigen zehn 
Wegen dor Sünde, erfüllet eure Pflichten gegen Vater und Mutter. 
and folget dem dreifachen Weg des Rechtes; [101] datn werdet 
ihr das Himmelreich erlangen und groBe Ehren genivllen” So trish 
er die Menschen auf den zehn Pfaden des Rechtes an und fuhr von 
rechts an um den Jambudipa herum. Adhamma aber. belehrte ale: 
4 PStet lebende Wesen* usw. führte sie auf die zuhn Wege der Sünde 


ein und fuhr von links an tm den enuzen Jambudipa herum, 


* Moneia dachte fragenil an alletimietafäbehe in the Deddasanis ira‘, wae aleo 
Tat ATS (Ftv, p 1060) wäre, ein Test, der is jener Zeit noch nicht angingtich 
war tnd mit diesem wichte ou tom het 
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Einmal begegneten sich ihre Wagen in der Luft und die Lente 
riefen einander zu: „Wem gehört ihr? Wem gehört ile?" Sie ant 
warteten: „Wir geliören Dhamma, wir geliören Adhamma“, machten 
einander Platz und teilten sich voneinander, Dhamma aber sprach 
zu Adlıamma: „Mein Freund, du bist Adlıamma, ich aber bin Dhamma, 
mir gebührt der Vorrang; lenke also, deinen Wagen zur Seite und 
gil mir Raum‘, und er angte den ersten Vers her;' 

1. ‚Ich verlihe Rulim, ich tue das Rechte, mich preisen immer 
Asketen und Brahmanen; von Göttern und Menschen verehrt bin 
ich, Dhamma — mir gebührt der Weg, geh zur Seite, Adhammat® 

Und dann weiter: 

4 Adhammas. hohen Wagen habe ich bestiegen, ich bin un- 
erschrocken und mächtig; warum’ sollte ich dann heute dir, o Dhamma, 
den Weg räumen; was ich früher niemandem getan habe.’ 

3. ‚Diiamma fürwahr erschien zuerst auf dieser Erde, erst 
später entstand Adhamma; ich bin der älteste, der edelste und zu- 
erst geboren, gib also, du jüngerer, dem älteren Raum! 

4. „Weder weil du darum bittest, noch weil es sich ziemt, noch 
weil du es verdienst, will ich dir Platz geben; [102] nein, heute 
werden wir beide hier streitun — wer siegt, der soll den Weg nehmen.’ 

5. Jeh bin Dhamma, berühmt uber alle Welt, mächtig, von 
unendlichem: uhm, ohnegleichen, init allen Tugenden begabt — 
wie ktinntest du wohl siegen, o Adhamma ?' 

6, „Mit Eisen kiimmert man Gold, nie hämmert Eisen man mit 
Gold; falls Adhamma heute den Dhamma besiegt, dann wird Eisen 
ebenso viel wert sein wie (lol. 

7..,Falls du wirklich im Streit der stärkste bist, o Adhamma, 
4 will ich dir ohnoweiteres Platz machen und alle deine schlechten 
Worte yerzeihen, obwohl sie weder gut noch king waren’. 

Diese sechs Verse sprachen sie, einander Antwort gebend. 
[108]. Im selben Augenblick aber, als der Dodhisatta den letzten 
Vors sprach, konnte Adhamma nicht länger in seinem Wagen stehen 

! Die Situation erinheri ain wenig au den Wortetreit zwischen Varnga ond 
Indra in AF, ry, 42, 1. 
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bleiben, sondern fiel kopfüber anf die Erde hinunter; die Erde aber 
spaltete sich und or wurde in Avici wiederzeloren£! 
Ebendasselbe erzahlt num der CP.-Text: 
IL: puinäparam yada homi mahdyakkho mahiddhike 
Dhawne nama mahayakkhe subbalokiuukampake 
2. dasakusalakammapathe samadapente mahajanam 
earämi gimanigamam sumitto saparijjana, 
3. papo kadariyo yakkha dipento dara piraks 
i p'attha mahiya carat: samitte saparijjume. 
4. Dhammaradı Adhamme ca wbho paccanika menyanp 
dhure dhuram ghaffayanta zamimha patipathe mayane. 
4. kalako vattaty asad kalydgapipakassa ca 
ray okkamengtthdya mahayudılho upafikito. 
é. yadı ‘ham taisa pakuppeyyam yadı bhinde tapogunam 
sofa parijunen basın rajabhatan karayy' hr. 
.apı cdhom silarakkhaya wibbapetvana manasam 
sah janen’ okkamited patham papas’ adds’ aham, 
$, aha pathate okkauto katra citassa nibbutiin 
rimram addi pathavi poipayukkhasea tavade, 


Fa V. 2" vgl, Jat, p. 101, 8; manwese dasakusalakammapatle 
samddapento; zu V. 8% vgl. p. 109, 8: pafhaeiya vicure dinne. Sonst 
gibt es keine unmittelbaren Wortunklinge. 

UP. u 9 beißt Jayaddisacariyam — vgl NK. p. 45, 21—22: 
Jayaddisardjasta putta-Alinasüttukumarakäle — und en tepricht dem 
Jat 6513 (FP. ¥, p. 21 ff), Jayaddisajätakam genannt. 

Dna Jataka erzählt folgendes: In Kanıpilla herrschte cin König 
Paheala; dessen ersts Gemalilin gebar ihm einen Sohn. Darither 
wurde eine der Nebenfranen zornig und wünschte: ‚Ach, könnte 
ich nur das neugeboreno Kind vorschlingen‘; #0 wurde sie eine Ya- 
fin) und af zwei Kinder der Königin nachemandor. Das dritte aber 
konnte sic, wail sie verfolgt wurde, nicht rerschlingen; inzwischen 
ergriff das Kind ihre Zitzen und begann zu trinken. So wurde es 





' Es folgen vier albisumdudtbarichias, dle ich nicht an überentsen brauche 
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das Kind des Unholdes, und sie ernährte ihn auf einem Leichen- 
acker mit Menschentleisch, Do es nun dachte: [eh bin ein Yaksa’ 
setzte. es nach dem Tode seiner Pilogemutter jene Lelensweist fort. 
Inzwischen hatte die Königin noch einen Sohn geboren, den man 
Jayadiiza nannte, Als dieser herangewachsen und König geworden 
war, bekam auch er einen Sohn, namens Alinasattu,’ Der Lubold 
aber hauste auf dem Leichenacker und wurde anf die Bitten der 
Stadtbewohner von dort vertrieben ; dann nahm er im Wald seinen 
Aufenthalt und. lebte von Menschen, die er von vorbeisiehenden 
Karawanen roubte. Hinmal begab sich nun Jayaddiaa auf die Jagd; 
als wr eben aus der Stadt hinanszog, kam ein Brahmane aus Takka: 
sila heran und bot ihm vier Verse, jeden gegen hundert Goldstücke, 
an. Der König hieß ihn warten und zog fort. Als er um cin Gazelle 
sehr weit verfolgte, kam er, ohne es au wissen, sum Wohnort des 
Menschenfressers (porisada), Dieser packte ihn und wollte ihn sofort 
verzehren; der König erhielt aber doch die Erlanbnis, die Verse des 
Brahtmanen zu hören, gegen das eidliche Versprechen, wieder zurück- 
gukehren, Als Alinasatiu die Geschichte zu liren bekam, ging er 
trotz der Bitten seines Vaters an seiner Stelle: in den Wald, wurde 
aber seines Edelmutes wegen von dem Yakja losgelassen, den er 
auch bekebrte.* 

Ganz ähnliches erzählen die elf Verse des CP.-Textes, die ich 
hier nicht in extenso ausführe.? Zu Va": a0 me pitum aggahesi "bha- 
kkho si mama ma call’ vgl, Jat. p, 28, 10—11: ... bhakkho me a 


"An anderen Biellen det Jitale sowie Im CP. Altmosntio genanut Ee hat 
wahl etymologisierendem Sehrelbern sowoll mia = satten als salty — dein Yor 
geschwebt. Vgl. dann ./ordsandia-, alu Namo, der in Pkt - Texten birwellen Jare- 
tivdie- aber auch xindAn- lautet. 

+ Bine Ghilichs Geschichte Int das Mohdmdasomajitabe (Jar. 137, For, pi db). 
Vol, über diese Geschichten md ihr Verklilinis au epischen Erzählungen Verfaner, 
WARM. amy, 161f, Ähnliche Ersdhlongen haben anch earn, ZOMG. 60, Tao dl 
und Verfasser, Studien zur ted. Brodhlenge litercter i, p. 188i behandelt, Vel. weiter 
unten am: wee 12, | 

*in WR soli natürlich mindhamme . ..Alinamitto sahen, in ¥.1 wohl Ae- 
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ti hatthe gahetea, ..: in Betracht von p. 23, 18: rajd yakkham disea 
ürukkhambham pated... ist wohl in V.4* zu lesen: liruthambho 
ahi tama disviina porisddakam: zu VW; 10*: papatissami rukkhato 
vel. G. 25%: rukkhossa a te papatami agga; zu V. 1*: wjjalehi 
mahtaggim vel. G. 26%:  jalehi aggim und G. 87*-*: mahantam 
aggimt | sandipuyitea ... und ibid. ": adipite dani mahdyam angel. 

EP. or 10 ist das Samkhapalacariyam — vgl, NK. p. 45, 938: 
Semkhepilajdiake — und entspricht dem Jat. 594 (Fv, p 16116), 
dem Sumkhapalajatakam, dessen Inhalt überhaupt — mindestens im 
Anfang; worwuf es hier ankommt — ungefihr derselbe jst wie der 
des Bhüridatiajätaks.? Ein Schlangenkönig, der in die Menschen- 
welt geht, um die Fustentage zu beobachten, wird von Schlanget- 
bundigern festgenommen, will sich aber trotz uller Schmerzen nicht 
veriwidigen — das ist der hauptsächliche Inhalt der Jätaka-Einleitung 
und des CP.-Textes. Von Wortanklüngen habo ich bomerkt: V.3 stimmt 
zu JAL p. 183, 7—8;" in V, 5 erinnert kaje dropayitetaa an p- 164,6: 
käceh' adayız in Vi T endlich steht koptayante pi sateibhi, vel. p. 168,26: 
sariram aattihi kofteträ, Dur V. 7 ist übrigens in NK. p. 45, 24—95 
als V. 260 'zitieri.* 


u, Nekkhammapäramitä ofc, 

CP. ai t heißt Fudhanjayacariyam und kommt ebensowie an 4—5; 
7—11 und 18 in der NK. nicht vor. Es entspricht dem sogenannten 
Yueatjayajatakam® (Jat. 460, F. iv, p. 119), dessen Inhalt der fol- 
gende ist: 

In dor Stadt Rammana" lebte König Sabbadatia, der 1000 Söhne 
hatte, Der Alteste, der Kronprinz war, hieß Furafijaya, Als er eines 


’ Statt dew sinnlosen rue 

’E, oben mnter a 2: 

* Wel. oben un, 4 

+ in dew VV. 0 uml 7 fab gattictich Ihrapaita und Khojoputte zu schreiben 
statt Als, 

’ Die Handiohrift Dt hat überall Yrdkatiana. 

“Nach der Pronsersählung war die der Namo von Bäräuası in jener Zeit. 
In GP hatten Üb Rowmaks, Dt Bommurmam. 
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Morgens in den Garten fuhr, sah er überall an Ästen, Blättern usw. 
Tautropten, als er aber gegen Abend zurückkehrte, waren sie zur 
Erde gefallen. Da Anchts er: ‚Die Existenz der lelmnden Wesen ist 
den am Grashalme baftenden Tautropfen ähnlich, somit maß ich, der 
ith Krankheit, Alter und Tod unterworfen bin, Vater und Mutter 
am Urlaub Litton und in die Hauslosigkeit gehen.’ Das tat er auch 
und wurde, die Bitten seiner Eltern nieht beachtend, Einsiedler, 
Dasselbe berichtet anch der CP.-Text, den ich nicht anxnfihren 
brauche- Wörtliche Anklinge habe ich nicht gefunden, außer, dali 
V..8": mitapitu co randitra pahbejjam nme‘ akaye cin wenig At 
Jat. p, 120, 18—19: pitaram ronditet |,  pahbajjam yacanto erinnert 
CP. m 2 ist das Somanassacariyam — vgl NK. p. ab, #7: So- 
nanasaknmdrakdle — und entsprieht dem Jat 568 (Fav, p. 444i), 
Somnnassujatakam genannt: Der Inhalt der Erzählung ist kurz der 
Im Kurureiche, in der Stadt der nördlichen Paßeala, lebte König 
Renu. Einmal kam der von 509 Askoten begleitete große Büßer 
Mahärakkhita dahin, am Nahrumg- zu ‚betteln; der König led ihn 
ein, während der Reyenzeit im Schloßgarten zu vorwoilen. Als die 
Regenzeit zu Ende war, brachen die Asketen wieder auf, um zum 
-Himavant zu gehen. Unterwegs kam Mahdrakkhita der Godanke: 
‚Wird Konig Repu wohl einen Sohn bekommen oder nicht? Doch, 
oe wird einen bekommen.‘ Und er angte zu det Ubrigen Asketen, 
dio darüber unter sich sprachen: Seid nicht bektttumert, Khrwündige! 
in der Morgendämmerung wird ein Göttersohn aus dem Himmel 
kommen und im Leibe der ersten Gattin des Königs empfangen 
worden,’ Ni befand sich unter den Asketen win Betrüger [küfata- 
pasa); als er dies hörte, tat er, ale ob er krank wäre und nicht 
"weiter gehen könnte. So wurde er zurückgelassum and eilte bald 
darauf in die Stadt, wo er dem König das Ereignis prophezeite, ale 
hiltie ur ex solbet durch Ohernattirliche Einsicht zu wissen bekommen, 
Er wurde der Favorit des Künigs, im Garton seinen Auf- 
enthalt and wurde seiner Prophetengabe wegen Dihbaeakkhuka 
genanit 
Winey Eiche. f & Kunde dä Mörgeil. LAW, id a 
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Im Leibe der Königin wurde der Bodhisatta empfangen tnd 
zu rechter Zeit geboren; er erhielt den Namen: Prinz Somanased, 
Als or sieben Jahre alt war; brachen an der Gronze Uhruhen aus 
und der Konig begab sieh dorthin, um sie zu unterdrücken, nach- 
dem er dem Dibbacakkhuka den Prinzen warm empfohlen hatte 
Jener übte im Geheimen das Gewerbe eines Gürtners und Gemuse- 
händlers aus; als der Pring kam, ihn zu besuchen, war er gerade 
damit beschäftigt, seine Pflauzen zu bewussern. Dor Pring zeigte 
iim keine Ehre, sondern.sagto nor: ‚Was betreibst du, du (kärtner, 
du weltlicher Mensch! (gadiépatika), and ving von Jannen, Der 
Asket aber beschlöß, sich zu rächen: so stellte er sich, als ob or 
schwer verwundet wäre, und lag it seiner (von ihm selbst) zer- 
störten Hütte.! Als der König. kam und iho ober den Grund seiner 
Niellergeschlagenheit befragte, klagte or den: Prinzen an; der König 
befahl, diesen töten zu lassen, Es gelnug ihm aber zu beweisen, daß 
der Asket wirklich von Gemiisehandel lubte und viel Geld gesam- 
inelt hatte. So wurde der Pring: freigelkasen and der König bot ihm 
das Reich an; er lahnte es ab und wurde unter 7uuitimmiung seiner 
frommen Mutter, der Königin Sudhadda, Einsiedler, Der Betrliger 
aber wurde von den Leuten totgeschlagen. 

Gana dasselbe eratihlen non dio 16 Verse des OP.-Textes, nur 
wird das endliche Schicksal des falschen Asketen nieht erwitmt. 
Von wirklichen Übareinstimmungen und Ähnlichkeiten habe ich fol: 
gendes bömerkt: in Vi 5* stahıt kukakstäpaso und in V. 4* kuhakam 
(vel. weiter VV. #* und 10"), wel Jit, p, 445, 12 kuhakam und 23 
kuhakam tapaanm;® in V. 8b heiße os: Arämam madlararchas ea ro. 
petvdna wo jieati, vol, p, 445, 80: sfipeyyanakan ca valliphalans ca 


"ich aweitie kam eran, daB die Schilderung p. 446, 11, darfiber, wie der 
falsche Asket ssine Hittto und ach selbst zurichiele, eine Ausahweifng den Prosa 
verfassers jet. Donn in den GO 4 und 2 heißt « nur game allgemmsin: £o ton Age 
waht hefheti und Pittewe te Aethayits dees, and in G. 10, wo der König den Prinsan 
auklagt, aapi er nuri tam fade seers a yulam brahmactein | dorm trea Ars we 
7H hat kahl, 
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röpetoä; in V, 7% spricht der König: mia pamajjı tunam tata jatilam 
uggqalapasam, im Jit, p. 446, 1 sagt er: Dibbarakkhutiparam ma 
pamajji; in V.8* nennt der Pring den Asketen gahapat, p. 446, 7 
sagt er: kine karost paynika gahapatika; im Vo 11% heißt es: seam 
+. thinditea, in G. 81: ohetrana stsam. -.; in Vo 12" steht: matey 
anka nisinnassa Akaddhituan'’ ayauti mam, vel G. 23°: matue-ca 
afikasmi aham nisinno | iheddhito sdhasd tahy deva, 

CP. m3 heißt Ayogharacariyam — vel. NE: p. 46, 27: Ayoghara- 
poufitakale — und entspricht dem Ayoyharayatakam der Pälisammlung 
(Tat. 510, F. rv, p. 491%). Bei Arya Sara in der JM. kommt als 
Nr. xxsxn des Ayogrhajatakam vor, 

Der Inhalt des Jittaka int folgender: Des Königs Brahmadatta 
in Benares erste Gemahlin wurde schwanger; eine ihrer Nebenfrauen, 
die selbst kein Kind hatte, war darol sehr eifersüchtig und wünschte: 
‚Könnte ich our dein Kind vorsehlingen.‘ Infolgedessen wurde sie 
eine yaksint und verzehrte die zwei erstgeborenen Söhne der Königin,! 
Als aber die Königin zum dritten Mal schwanger wurde, ließ der 
König ein visernes Haus (ayoghara) banen, wo das Kind geboren 
und bis zu seinem sschzehnten Lebensjahre gepflegt wurde. Es er- 
hielt deswegen den Namen Prinz Ayoghara, Als er nun 16 Jahre 
alt war, ließ ihn der König frei und wollte ihn zum Herrscher des 
ganzen Reiches machen, Er aber nahm das nicht an, sondern wurde 
Einsiedler, 

Dasselbe: erzählt der CP.-Text mit folgenden Worten: 

t. pundparam yada homi Kasirdjassa atrajo 
ayogharamhs. saynaddhy namen" an Ayugharo, 

2. dukkhena jiviko laddho sampile pafiposito: 
ajy ara putts pafipayja keralam ranidham tam, 

3, sctrapthakeam sanigumnam saponin nanan) Miettinen. 
aijalim paggaketnina idom cacanam abrari: 

4. ye heck mahiya atid bina wbkarthomeyyhimd 
nirarakkha sake qeke vaddhanté saha natihha, 


"Wel die Einleitung des Sayoddiseitaia (a chon unter CP. 1 #), 
a’ 
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‚idea loke ultariyum sample mama pesanım 
ayogharamhi sameaddho appubbhe 'candasur tye: 
6. pitikundparaypegnd mitecitrd mtn kucchito 
late ghoratire dukkhe puna pakkhitt ayoghare, 
7. vadı ‘ham tidisam pated dnkkiam paramadaruyam 
je yadı rajjams podpdnam uttama aidan. 
8. whkkanfhito ‘mia kayena rayjena “mhi anatthiko 
niblutop pariyerissam yattha map mace na maddiye; 
i, ccdham antayiteina miravantan mahajanam 
wige va bandhanam chotvd paviat känanam wanam:: 
10, mia pita na me desea um pi me dessan mahayasum, 
rabbafiiutom piyam mayhap tasma rajpam pariecajım. 
Von Wortanklingen habe ich folgende bemerkt: der V. 6 er 
innert stark an Jat, p, 495,60: aha dasamase Lohakumbhiniraye 
riya Gathaniroye viya ca matuknochimhs vasited watukuechito mi: 
kkhanlakalato patthaya wolasa vasılai otasmint baudhanagdre wasin 
ota.ı! zu V. Bvgli p. 409,26 und 28: biave whkkanthito ‘emi... alam 
me rafjona; an V. 9° endlich vgl. p. 499, 8: ayadamag bhindited 
viattahatthi eiya oto 
EP, on 4 ist das Bhisacariyam ;* die entsprechende Geachichte 
der Palijätekassmmlung finden wir in dem Bhisajatakam (Jat 488, 
i. w, p. S040). In der JM, kommt als Nr. xix das Bisgjotakom vor“ 
Es wäre verlorene Mühe, dae eigentliche Hnuptercignis des 
Jittake wiederzugebon, da der OF -Text: darauf nieht im geringsten 
anspielt. Die einleitenden Worte der Jatakaerzählung berichten, daß 
mm Val. auch ibid. 304-2 dena ohom dasomiee Cithaniraye wiye eaiied bwechite 
nitthante.. .sofaee rund Aandhendgird onsnte >. . Ürsodanfrupe Arte wird ahorim. 
* Noch näher kommt dor Ausdruck in Jar 509, G. 90: ne schuhe oo Zn 
dhonap, Vat. dazu Verfasser, ZOMG. 62.798: Der Sinner wegen vgl. auch SN, 80: 
asabho-rico choloe [Ü* orheten, Ur echeted, BY cheted) bandlandiad | tage pellciieatorme 
ea dilayiied, wou Faueniit, SN. p. xv, Taxvemmnn, Mil. 2", pı Dis ml Pease, 
ZOMG. 68, 267. 
* Besser wäre ithe story of the lotuestallo’ als the story of Bhisa’, win ea 
Meni litersatet, CP. p. 04, | 
"Teh habe den Palle wow. in ZOMG, 64, 050. behandalt im Zusammmn- 
hang iit Paeallelvarsibnen tw ME, 
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die sieben Söhne einer reichen Brahmanenfamilie in Benares — Mau: 
hakaneıma, Upakancana und fünf andere — und die "Tochter, Kan 
enmaders, das häusliche Leben verachten und Einsiedler werden 
wöllen, was sie auch nach dem Tode der Eltern ausführen. 

Ganz dasselbe erzählt der CP.-Text, nur mit der schlichten Ab- 
weichung, daß im JAtaka die Eltern tot sind, ala die Pabbajja statt- 
findet, im CP, aber nahmen sie daran teil. Es heißt nämlich in den 

7. te mayham wcesanam autnd piln mdtu ca sdxeyynm 

mii pita evam dh: sahbe pi pabbajjama bho, 
4. Ubho mata pita mayhom bhagint ca satta bhalare 
Amitadhanam chagdayitea parisimhn nahin, 

Wortsuklänge finden ‘sich wenige: V. 3 erwiknt mätä-pretüht 
pahita sahayd, im Ji. pı 306, 21 heißt es von den Eltern: sahaye 
pesiteär V. 5 lautet: 

3. te! mam tada ukkhipantage pucchimsu patthitam mania: 
kim team patthayast samma yadı käme na bhuijass. 

Im Jat, heißt es p. 205, 21—23: atha nam gahayl ‘samma king 
pana tram patthento kame paribhuajitup na vechisitt puochimau, 
Weiter findet sich nichts. 

CP. wi 5 ist dns Sonapanditacariyam und entspricht dem so- 
genannten Sona-Nandajatakam (Jit. 532, F. +, p. 312M), 

Es wäre gwoeklos, den Inhalt des Jataka näher anzugeben, do 
der CP.-Text überhaupt nicht auf die dort erzählten Ereignisse Be- 
zug nimmt. Es wird nur im CP, erzählt, dab Sopa und sein Bruder 
Nanda, die die Freuden eines häuslichen Lebens- gänzlich verachten, 
mit ihren Eltern in die Hauslosigkeit zielen. Dasselbe erzählt der 
Jatukatext pp. 312, 19-318, 15, Auklänge an den Wortlaut des Jä- 
thks habe ich in diesem CP-Texte nicht gefunden, 

CP. m 6 ist das Tentiyacariyam — vel.p. NK. 46, 25: Mügapakkha- 
jéteka — und entspricht dem Jar 538 (Fov, poi), genannt in © 
Mügapakkhajatakam. in B aber Zemiyajätakınn. 


ı Kämtich hai 





Die Jainkaerzithlung berichtet etwa folgendes: Bodhisatta wurde 
uls Sohn dea Königs von Benares und seiner Gemahlin Ca roid, 
ainer Prinzessin von Madra, geboren. Er erhielt den Namen Prinz 
Temtya® Als or einen Monat alt war, führte man dem Könige vier 
Räuber vor, die vorschielene Strafen erhielten. Am nächsten Tage, 
als: der Prinz unter dem weißen: Sonnenschirm lag, begann “er sich 
seiner früheren Exi 





stenzen zu erinnern; er fürchtete sich, wail er 
einst König werden sollte. Da kam zu ihm eine Göttin, die früher 
wine Mutter gewesen war, und riet ihm, sich tmubstumm zu -atellen. 
So würde or der königlichen Macht, die zur Holle führt, los werden, 
Obwohl man ihm die schwersten Proben nuferlegte, verharrte er in 
liegen Zustande, bis endlich in seinem sechzelinten Jahre der Kinig 
anbefah!, ihn lebendig zu beerdigen. Als der Wagenlenker achon 
anfing das Grab u machen, sprach or endlich; er bolohrte den 
Wagenlenker. Dann wurde er Einsiedlor und bekehrte auch seine 
Verwandten, 
Gauz dasselbe erzählt der UP.-Text, weshalb es nutzlos wäre, 
ihn wiederzugeben. Der V. 7 lautet (die Göttin spricht): 
ma paygiccam vibhavaya bahumatam sappaninaip 
sahlo jano veindyate evam wttho bAaviseati. 
and stmimt ziemlich genau zu G. 1 (p. 4, 18—19): 
mi pendicciyam? mbhdeaya balamato bhava sabhapaninay 
sahbu tap jano ocinayatu, eram tava attho bhawissati. 
Dor CP.-Verfasser hat hier sine achlichte Uhnredaktion des 
Jitakaverses vorgenommen. 
Die Antwort des Tomiya folgt in V. 8% — a». 
karomt te tam vaca yam tem bhapasi devate 
atthakdmdei me amma Aitakdmdast devate, 


Weil bei seiner Gehurt im Firmen Reiche Regen finl, Man führte also des 
Namen au akt. iimite- ‚nal‘, tenane ‚Fenchtigheit, Nalmachon, Brühe‘, p. Jenana- 
Wetting. 

E BY en, 
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Gang identisch ist G. 2, nur steht dort: yam mam bhayasi .., 
Weiter heißt es in Vo10"... tayo atige adhitthahin, vgl. p- 4, 26: 
tine tint anganı adhitthaki. 

— Behließlich findet sich die G18 mit einer seblichten Änderung 
(OP... . atta na me oa desayo, NK, besser... na pa me ıdissam ma- 
häyasam) als NK. 266, 

CP. m7 heißt Kapirajacarıyam und entspricht ‚nicht, wie man 
fruhör vermutet hat? dem Jat, 208 — genannt Sumasumdrajitakan 
— sondern deni Jat. 57, Vanarindajatakam IF. 1, p. 278 ff), daa in 
Jat. 994, Kumbhidlajatakam (FÜ u, pi 2064.) wiederholt int? Mit den 
Erzählungen xxıy und axyt der JM., wie es einst [ive Davis, 
RBS; 1, p. xevur vermutete, hat das Cariya nichts zu tun, vgl. Spam, 
SBB. 1, pp. 218 und 244. Das Markafajatakam in Mahär.n, p, 2461, 
entspricht dem Jat. 208." 

Dis Jat, 67 lautet in Übersetzung: [278] ‚Als Brahmadatta in 
Benares regierte, wurde Bodhisatta als Affe geboren; als or beran- 
gewachsen war, hatte er die Größe eines Füllons, war sehr kräftig 
und lebte ganz allein am Ufer des Flusses. Inmitten des Fhissea lag 
eins Insel, die von verschiedenen amba-, panass- und anderen ()bat- 
bitumen bewachsen war. Bodhisatta, der Elefantenkrüfte besaß, er 
hob sich rom Ufer in die Luft und kam auf einen spitzen Felsen, 
der sich mitten im Strome zwischen Insel und Festland befand, nieder, 
Von dort sus machte er noch einen Sprung und gelangte zur Insel. 
Dort genoß er die verschiedenen Früchte und begab sich abonds 
anf demselben Wege nach seinem Wohnort zurück, schlief dort nachts 
über und tat am folgenden Tage dasselbe. So lebte er alle Tage. 

Damals lebte in dem Fluß ein Krokodil mit seiner Gattin. Tins 
Weibchen, das den Bodhisutta hin- und herlaufen sah. bekam ein 


i Demnach it In OP. V, 18® an lesen eotam etatt ne ram 
| 2 Morus CP. p. ar, Goutemp.. Rov, Vol. zz, Cowan, Jülaba ny, p. 110, 
3,1, wo dine alamischr Parallele angeführt bat. 
"Das Kumbhilajätakam hat die Prosaerzähliong nicht, war die G. 1, mit 
einer G. 2, die nor vine Hinnlier Wiederbolang der entten euthiht, yerbunden. 
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Schwangerschaftsgelliste: [279] si verlangte das Herzlloisch des 
Bodhisatta und sprach zu ihrem Gatten: „Herr, ich verlange eifrig 
das Herz jenes großen Affen.“ Das Krokodil antwortete: „Ja, du 
sollst es bekommen!* und dachte; „Honte abend, wenn er von der 
Insel zurückkehrt, werde ich ihn festnelimen.* Er legte sich somit 
auf em Felsen, nieder Als Bodhisatin tagsüber herumgewandelt, 
sinnd er nbends am fer dor Insel; als er zum Felsen hintber 
blickte, sagte er sich: „Jener Fels scheint heute höher als gowöln- 
lich, wie kommt das?" Denn er bemerkte immer genan die Höhe 
dos Folsens und. des Wassers: ao davchte er weiter: „Haute ist der 
Wasserstand ganz derselbe, der Pols aber scheint bedeutend höher, 
viellaicht liegt dort ein Krokodil, das mich festnehmen will. Weiter 
dachte or: „Ich werde ea untersuchen” und rief, ale ob er mit dem 
Felsen sprechen würde; „Hör mal, Fels! Als er keine Antwort er 
hielt, rief or zum zweiten und dritten Male dasselbo_ Der Fels ant- 
wartete aber nichts, Dann rief der Affe: „Warim antwürtent ilu 
heute nicht, o Fola?* Das Krokedil dachte: „Fürwähr, an anderen 
Tagen antwortet der Fels dom Atfon, so will jeh es heute tum‘ und 
rief: „Ja, o Affo, was wilnschat du?" — „Wer bist du? — _Ein 
Krokodil! — „Warum witzest du dort?* — „Ich will dein Herz 
nehm,“ Bodhisatta dachte: „Ich kann keinen anderen Weg gehen, 
ich muß das Krokodil tfaschen®, and sprach: „Freund Krokodil, ich 
wellmt will mich dir geben, halte nur das Maul offen und nimm mich 
fest, wenn ich komme" Die Krekodile aber schließen dis Augen, 
wenn sie zühnen, (lhnn daran zu denken, Offnete es das Maul: seine 
Augen schloßen sich und jo lag es da, Als-Boidhisatta dies erkannte, 
hob er sich won der Insel, sprang auf den Kopf des Krokodile tind 
stand; schnell wie cin Blitz, anf dem entregengesetzten Ufwr, Als 
ae Krokodil die Wunder sah, dachte es: »Wrnderliches fürwalır tint 
jener Affe getan“ und sprach: „O Alfenkönig, wor in dieser Welt [2807 
die view Tugenden besitzt, der beulogt seine Feinde; und bei dir finden 
sich, glanhe ich, die vier Tugenden,“ Ind er angie diese Guthä: 

Der Mann, der gleich dir, o Affe, die vier Tugenden besitzt, 
nämlich Wahrheit, Rewlit, Verstand wn Mat, besiegt Eine Feinde‘ [I \ 
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Ala das Krokodil #5 den Bodhisatta: gepriesen hatte, ging es 
ta seinem Wohnort‘ 

Der CP«Text lautet folgendermaßen: 

1. yada aham kapi ixim nadiküle daritaıe 
pilito aumsumirena gamunamna labhäms “ham 

2, yanıkı' okdse alam (hatva orapäran patdm’ ahanı 
faith’ acchi sattu’ cadhako kumbhils ruddadassann, 

I. #0 wid aanpal ehiti aham emite tay waddi 
lasıa matthakam akkamma parakile patitthahim, 

4. na tasea alikam bhagitan arth vaca akas’ aham 
sacceua me nome null esd me saccaparani. 


Was mich dazu bewogen hat, die früher angenommene Identi- 
fikution dieses Cariya mit JM, 208 aufzugeben, ist nicht so sehr die 
wirtliche Übereinstimmung zwischen V.#" and p. 479,29—30: ... 
kumbhilossa matthakam akkamited. .. parative afthie — denn 80 
elwas könnte ja qutillig avin — als vielmehr der Umetand, dal 


das Cariya als Beispiel der Saccapäramitä verwendet wird; dent) 


auch das Jataka betont ja die VortreMichkeit der Wahrheit — ve. 
G. 1 saceain dhommo dhitt cayo ete,, wozu der Kommentar be- 
merkt: saecan fi wacksaccam, mama santikam Agamlaanıd tr vated 
mia akatea agate yenie 't, Gerade, daß beide Toxte betonen, 
der Alfo habe nicht gelogen, als er zum Krokodil sagte: ‚Ich werde 
(un dir) kommen‘, scheint mir bestimmt ihre Zusammengehörigkeit 
au zeigen. 

OP. an 8 ist das Saccarachayapayditacarivam, das früher nicht 
in der JAtakasummlung wiedergefunden wurde. Nach Monms, CF. 
p. xivf, soll sich die Geschichte in dem Visatinipata finden: es ist 
dus 14. Buch der Jätukasamnlung, die Jatt. 497— 510 umfassend, 
ullinlich Matunga-, Citta; Sambhdta-, Sivi-, Sirtmanda-(s. Mahäummagga- 
ju., Fv, pp. 955—65), Rohantamiga-. Haisa-, Sattiguinba-, Bhual- 
latiya-, Bomamassa-; Campeyya-, Mabipalobliana-, Paieapandita- 


i Bo st wahl zu tea etatt aut, Fiir satte > dadin- ‚bariny men‘ kommt 
biewrilen ande ver [u Carioaes 470), ulemals aber, soviel ich weiß, fur enti == dette. 
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(s: Mahiummagesjat., Fov1, pp. 878—389), Hatthipala- und Ayoghara- 
aka. Von diesen sind Matanga-, Sivi, Somannssa- Campeyya- und 
Ayogharajitaks schon früher mit UP. n, 75 1, 8; un, 25 0,8 und m, 3 
identifiaert worden; von den übrigen neun kann keines dem Sacca- 
cariya entsprechen. Woher Moneis also jene Nachricht hat, muß 
dahingestellt bleiben. 

Der EP.-Text hat nur einen Vers, der also lautet: 

I. punüparam yada homi tapaso Saceasenhayo 

saccena lokam pälesim samaggam janam akis’ aham. 

Obwohl ich nirgends in der Jatakasummlung den Namen Sacca 
wiedergefnnden habet und der Wortlaut des Cariya: ganz gut zu 
mehreren Erzählungen passen könnte, glanbe ieh doch — wenn 
anch mit einem gewissen Zweifol — die entsproehende Geschichte 
im Jatakabuche gefimden zu haben. 

Es acheint mir dies dan Sujyatajyatnkam (Jar. 805, Foam, p. 20m.) 
zu sein. Dort wird erzählt, wie der König von Benires von seinem 
Fenster aus ein Madchen, das hadera-Frilahte verkaufte, zu selen 
bekam. Er wurde von Liebe zu Ihr ergriffen und machte sie au 
seiner Gattin, Eines Tages sul die Königin, wie der König tadara: 
Früchte aB, und fragte, was für Dinge das seien. Der König wurde 
sornig und wollte sie verstoßen, weil sie so von Stole aufrehlasen war, 
‚Bodhisatta aber, der sem Minister war, beruhigte ihn mit dem Verse: 

honti hete mahitrija iddhipattaya niriya 
khama dena Sujataya masad kujjhi rathesubho. 

So lobten die beiden Gntten wieder in Fintracht, 

Was mir hier bedeutsam scheint, ist die Übereinstimmung des 
‚Ausdrucken im CP. sumagaam jenem aka" aham mit einigen Stellen 
des Jütakatextes: Es heißt p. 22, 14: fhapeted win aflio Tine an. 
magge kätup na sakkissati und ibid, 24—26: tato pafthaya ubho 
samaggendsen eaaimen. Das scheint mir sehr stark für die Gleich- 
setzung der boiden Texte zu sprechen, obwohl sonst die Aualriicke 
dns CP, ju nicht ganz genau zum Jätnkatexte stimmen. 


| Soeralbıi als Naive in dem paceeppoaneraiie dea Cullahdfingazäteike (Tat. HOI, 
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CP. m 9 ist das sogenannte Vaffapotakacariyam, das dem Jar aa 
(Fi, p 22) — Vatiakajttakam genannt — entsprieht,! Als Nr, vi 
ateht bei Arya Stra in der JM. das Vartakapotakajatakam, Die Er- 


gahlang enthält übrigens ein Motiv, das verwandt ist mit einer Episode 


aus der Schilderung des Khapdavabrandes im Adiparvan des MBh. 
— die Stelle ist MBh. 4,299, 14. — und weiter mit vedischer Literatur, 
vel. Ses, Itihasatradition, p. if, | 

Der Inhalt des Jataka: ist folgender: Bodhisatta wurde einst im 
Magadhalande als junge Wachtel geboren. Die Stelle, wo seine Eltern 
nisteten, wurde fast jedes Juhr durch einen Waldbrand verwüstet, 
Als dieser sich näherte, flohen alle Vögel erschrocken fort, unter 
ihnen auch die Eltern des Bodhiastta. Dieser aber, dor weder fliegen 
noch laufen konnte, blieb zurück. Durch einen ‚Wahrheitsakt‘ zwang 
er den Waldbrand zum Stillstand und wurde gerettet. 

Der CP.-Text umfaßt elf Verse; von diesen stimmen VV. 6— 
11°) wane genan zu den ersten Versen des Jätaka, von denen nur 
der dritte als Githa gezahlt wird.” Weitere Alinlichkeiten sind in 
V. 2": mukhatuydaken’ Aharitea mata posayati mamam, vgl. p 215, 19: 
Atha nam miatlpitaro .. . mukhatundakena gocarcay fherited posanty, 
und in V; bb: mata pita nema .. may chaddeted . .., vel p. 218, 21: 
mildpitare .. . Fin eheadietwd .. . 

CP. mm 10 ist das Macchardjaceriyam, das dem Maechafatakam 
— Jat. 75, F. 1, p. 929% — entspricht, Bei Arya Süra steht in der 
JM. als Nr, xv daa Matsyajätakım. 

Das Jätaka lautet in Übersetzung. folgendermaßen; Einst war 
in diesem Kosalareiche und gerade bei Savatthi, wo jetzt der Lotus- 
tsich von Jetavana sich befmdet, ein Teich, umgeben von dichten 
Schlingpflanzen. Dort lebte Bodhisatta, der als Fisch geboren war, 


4 Eins Anspielung auf dieses Jataka findet sick in Jat 20 (Fea, m 10ER), ge 
naunt Nalapänajätakom, 8, Coweıt, Jitaka t, pp. 66 und OO 

7 Ib ¥. 0" stobt roccajalam arasdza, im JALt m apeenirs; Has letzte int 
wohl bessur, denn apa-sri- med, int ‚nich lelmen am‘, dpadrite- gelebut in, ant’, oes 
kommit-aber nr in avadrayaue-, p. avasrayana- vor Im VW. 11" steht srtaalrdl gree fp lads 
sikhi, ed Metrume wegen riohtiger ale muhd pajjat stkhe im Jätaka. 
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von einer Menge Fischen uingaben. In eben jener Zeit war ea wie 
jetzt: im ganzen Reiche ließ der Gott keinen Regen fallen; die 
Eruton wurden verbrannt, in Teichen usw. versiegte das Wasser, 
Fische und Schildkröten: versteckten sich im Schlamme. Auch in 
jonem Teiche taten ılie Fische ebenso, aber Krihen nnd andere 
Vögel zogen me mit den Schnubeln ans Licht und fraßen sie, Als 
Bodkienita das Zugrandegehen seiner Verwandten sah, dachte er: 
„Kein anderer ala ich vermag ale pus diesem Elend zu befreien, ich 
werde einen Wahrheitsakt vornehmen, den Gott zum Regen zwingen 
und meins Verwandten ron dem Tode retten*: und er kam hervor 
aus dem schwarzen Sehlamme, ein großer Fisch, einem Topfe voll 
Harz des Atjana-Banmes ühnliech,t und seine Augen anftuond, die 
wohlpolierten Rubinen gliehen, blickte er zum Himmel hinauf und 
spruch zu  Pajjunna, den Gotterkinige: „Höre, Pafjjummal Meiner 
Verwandten wegen bin ich sehr besurgt Warum laßt da, obgleich 
ich, dor ich doch tugemdhaft bin, meiner: Verwandten wegen besorgt 
bin, keinen Heget: kommen? Denn obwohl ich dort geboren bin, 
wo man gewohnt ist, seine Verwandten za versehren, habe ich dock 
keinen Fisch gefressen, wire er much nicht größer gewesen als ein 
Heiskörnchen, und auch kein anderes Wesen habe ich getätet Und 
weil dies dhe Wahrheit ist, sollst du Regen fallen Inssen nnd meine 
Verwandten vor dem Tode raten,“ So »prach er zu Pajjunna, wie 
ein) Horr zu sitinem Diener, und kußerte noch folyenle Gatha: 

1. ‚Donnere nor, Pajjonna, zerstöre dns Nest der Krüähe! Über. 
lab die Krihe dem Unglück, mich aber rette aus dem Unglück {2 

Sa sprach Bodhisatta zu Pajjanna wie zu seinem Diener und er- 
reichte ea, dad im ganzen Kosnlareiche starker Regen. fiol, rettete 

' Anne kann Ich atewrubbhasdraghafibe ulekt vertehen; win Cravens 
(Cowen Attala, j 186) au seiner Übersetmung Jilackened with rund os 0 casket 
of the Gnest qupdalweud which hee been aumered: with collertiom® gekommen im, 
rertehe Ich nieht 

"Bumarhı dem Jatakatests: athitMenaya Pojjwmn. nülhle kann närrm | 
babow sobdge eaidhehi met on ao rannte Ina CH. lautet aber V7: oli itt crepe 
Foren aidhige bakasıa nämge | kakım volkden rundheht mencche aukä gern nur, 
eine Tratahtewang, die, wie Emmen, SAH, 1, p 157, 8.1 bemerkt. besier let 
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die Leute vor dem Tode und ging nach seinem Tode dahin, wohin 
er @s um seiner Taten willen verdient hatte. 

Der OP.-Text ereihlt ühnliches, Die einzige wärtliche Über- 
einatimmung scheint Vi TG. 1 zu sein, die eben angefllirt wurde, 

CP. an 11 ist das augeunmnts Kanhadijdyanacariyam, das dem 
Jat. 444 (Flav, p. ar), dem Kayhadipayanajatakam, entspricht. 

Das Jitaka erzühlt, daß im Vamsareiche,! in der Stadt Kasambı, 
zwei reiche Drahmanen, Muydarya und Inpayana, lebten, die all 
ihre Habe verteilten und: Einsiedler wurden; als solche lebten sie 
flinfxiz Jahre im Himalaya, Dann begannen sie herumzuwandeli 
und gelnngten it cine Stadt des Käsireiches, wo ein Hansvater Man- 
davye, ein früherer Fremd des Dipfiiyana, lobte. Nachdem sie dort 
einige Jahre gelebt hatten, zogen sie nach Benares ond lebten auf 
sinem Leichenacker. Dipsyana kehrte bald nach dem Himalaya zu 
riick, Mangdavys blieb in Benares. 

Da geschah es eines’ Tages, daß ein von Schutzmännern ver- 
foleter Dieb das Gestohlenn bei Mandavyae Hütte hinwart. Maniavya 
wurde deswegen festgenommen and verurteilt, gepfallt zu werden. 
Mit keinem Pfalıl gelang es aber, seinen Leib zu durchbhohren, bis 
er selbst dazn riet, einen solchen aus kortfära®-Holz zu nehmen. 
Dann gelang ex [Magdavya hatte in einer früheren Existenz eine 
Flioge tit einer Nadel aus kovildara- Hols durchbohrt.] Ale er nun 
auf dem Pfahl stak, kam Dipayaus vom Himalaya heran, um seinen 
Freund au suchen, und sah ihe Er sprach zu: Magdavya und er 
fuhr, daß er unschuldig sei. Da nahm er beim Pfahl seinen Sitz; 
die Aufsehor erbliekten ihn und erzählten es dem Küdig, Dieser 
kam, würde von der Unschuld des MagdJarya überzeugt und lied 
ihn befraien, der Pfahl aber konnte nicht uns seinem Körper heraus- 
gezogen werden.® Von jetzt an wohnten sio in dem königlichen Garten; 
IR Pankan all bier offenbar dem kt. Mate ntaprechem; lanilich (Bt sich daw 
aber, werviel deh weil, nieht erklären. 

* Baubinia veriegata. 

3 Weill ar mil dem Pfahl ee Leibe baruinging, urbiolt er den Nainen Auk- 
musclaeyun: Ürfiikyanen winds Kephodipayons genannt, well wif Ihn mu dem Leiba 
des Mapdavya Blatetropfi herunterfelen, dle geirneknet achware wurden. 


yon Janı, Üuanraxstıne. 


dorthin kam auch der Haushalter Magdayyas mit seinem Weibe und 
seinem Bohne Yannadatta, sie zu besuchen. Dabei geschul os, daß 
Yanändatta, der mit einem Ball spielte, diesen in einen Ameisen. 
haufen: warf. Dort wohnte eine Schlange, die ihn biß, worauf: er tot 
herunterfiel: durch die Wahrheitsakte dee Dipiyana und der Eltern 
wurde er wieder ins Leben gerufen. 

Dasselbe berichten nun die 13 Verse des OP.-Textes, nur dal 
einzig und allein der Wuhrheitsakt des Dipayann mitgeteilt wird, 
nicht solche der Eltern. Es sind dies die VV. 18: 

11. satfdham erdham pasannacitio 
pufiatthike acart brahmacariyam 
“thapearan yim cariten memnd-y-teliem, 
cast paiiieasamAdhihant 

12. akämako vi hi aha varämi 
elena sarcona uoadtli hot 
hatam wisam jivatu Fafifiadatta. 

Diese Verse sind mit der G. 1 dea Jatuika identisch. Sonst 
finden sich Wortunklänge nicht. 

CP. a 12 int das Sutayomaeariyam — vgl, NE. p. 46,21 Ma 
Aieutagomajdtake — und entspricht dem Mehdsutasomajätakam 
(Jat. 68%, Fr, p. 456). Als Nr, xxx: steht in der IM. das Suta- 
#omayitakan,* 

Wenn ich die ziemlich weitläufige Einleitung tibergehe, ge- 
achieht das nicht, weil sie ohne Interesse ist — im Gegenteil, sie 


VY gh welter 3. 7, Ocoee, FRAS. 1898, p: S300; Kunz, Perstagen en Med. 
det. 3K. Vole, pS i.; Bremen, SHB, pp “te und B13 & weiter die Anm. 
u CP, (oben p. isi) Lie Geachichte von Aalmdyapada. Saudara, auf welche 
Epxeren hinwelet, sucht in MAb 2, 176,17. — Ch Veil weiter ibid. xn, SH ff, 
ESS. 1, p 206 (Tawser]| und Jar #98, Setanojdiatom [F- m, p, 32: 7). — In der 
Geschichte ron dem menschonfressunden Künier, der 101 Kftige einer Waldgntihnit 
(== Durgs?) opfern wollte, durch Sutasoma aber verbindert wurde, sche inh die 
boddhistiiche Paralloje zur Geschichte von Jaräsanilia in MBL» G25. wle leh 
W2AM. za, DALE auseinanilörgesetst haba. Sifasiema bet im Epow der Bohn iles 
Blima uni der Dräupadı, lin Jat der Bohn des König Koran (== Natercreya) Ih 
Indapatta (= Imdraprnatha) und seiner ersten Gemablin. Das kany hans anfiltig eoln, 
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bietet viel Wertvolles, vgl. die Anmerkung — sondern weil sie über 
haupt in dem CP-Texte, worauf ¢« hier allein aukommt, gar nicht 
berücksichtigt ist. Der übrige Teil der Erzählung aber, auf den es 
hier ankommt, ist dem Jayaddisajataka (oben u 9) so Ahnlich, daß 
ich hier kein Referat zu geben brauche. 

Wortänklänge habe ich zwischen den sechs Versen des UP: 
und dem 123 Gathas zählenden Jataks überhaupt nicht gefunden. 
Nur gibt der Ausdruck samgaram brahmapassa in (20%, kato maya 
sangaro braäkmanema in 31* osw.' Anfschluß über VW. t*: es soll 
heißen brühmana eumgarap sarım statt br, samkaran m, wie os 
bei Monnıs steht. 

CP, m18 ist das Suvapeasdmacariyam, das dem Samajdtakam 
(HAL-540, F, v1, p, 6847.) entspricht, Im Mahäyastu heißt der ent- 
sprechende Text Syamakajatakam und steht in Vol. m, p. 209 ff, Das 
Jitaka wird in Mil. P, pp, 193th; 198 erwähnt? 

Das Jatuakw erzulilt von zwei Jigerfamilien, die emander gegen. 
über an den Ufern der Gangü in der Nahe von Baripasi wohnten. 
In der einen Familie wurde ein Sohn, Dukila, in der anderen eine 
Tochter, Parika, gehören. Die Eltern vermihlten sie mit einander, 
die beiden hingen aber nicht an der Welt, sondern begaben sich ale 
Einsiedler nach Himavant. Sakka redete dem Duküls ein, bei den 
Katamenion den Nabel seiner Frau mit dem Daumen zu berühren! 
so würde em Knabe empfangen, der bei der Geburt den Namen 
(Suranpa-)Sama erhielt,” Durch einen Unglicksfall wurden die Eltern 

I Vel. weiter GG, 31% 87, $4, 33, wo dorealhe Anniruck winderkehrt, 

* Alinliche Geschichten finden sch in Mile mi, 14UAY FL} Ham, m2, 65, Bi; 
Sivapurdpa (a Aviennorr, Gat, Bodt., Fol, 66%, Item, GN. 1697, p: 100, N 4) mew, 
Die Wterte Version scheint die an sein, die durch Kombination dew Mbr.-Toxtes 
nit dew Rim.-Texte erreicht wird, Eine Abbilinng dos Jätaka, die kaum zu irgend- 
diner iler bekannten Versione genau «titamt, io Amarfivatl, = Fesovsios, Pree and 
Serpent Woeekip® PL uexevı. Die G. 10°: ajinamsd hutiade dipi, näge dantehi heiiati 
(vel. Mbr. no, pp. 213, 7 und 222, 11) findet sich in Skt. im gage co Pan, o, u 3: 
formant detpinam howl duntoyur hantt keajarog | daher comariq: Annth stent po 
phalake hath (sum apntaktischen vgl. Zunurr AZ 41), der) 

* Vel tac 497; MiP p. 192 A auch Wieniwen, SA, zur 2, p 2 na 
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blind und der Knabe pflegte siez much mit den Tieren und Vigreln 
des Wallis lebte er in innigster Freundschaft 

Eines Abends wurde er; ala er am Fluß Migusuijimate Wosaer 
holte, von dem Kinig Piliyakkha’ mit einem Pfeil verwunidet und 
starb. Durch die Wahrlwitsakte seiner Eltern, die der König aur 
Stolle führte, wurde er aber wieder ins Leben gerufen. | 

Vou all dem berichtet das Cariyam uberhaapt nichts. Der 
Text, der drei Verse umfaßt, lauter: 

1. Sdmo yada vane dein Sakkena abhinimmite 

pavane sihe ryagghe*® ca mottayam wpaniimayin, 

2. sMaryaggheld dijiehi accheht mahisehi ca 

pasadamigavardhehi paringretvd vane nur. 

8. na mam Koi wttasati na pi bhäydmı kussacı 

mettäbalen' upatthaddhe ramamı pevanı ta, 

Also: daß Sama durch Sakka übernatärlicher Weise ins 
Leben gerufen war und als Freund aller Tiere im Walde lchte, 
das ist alles, was der CP;-Text une erzählt. Ware der Namo Sama 
nicht da, wäre es überhaupt schwierig, den Text mit irgendwelcher 
Bestimmtheit zu identifizieren. Nun kennt die NE_ offenbar dluses 
Coriye nicht und führt den V. 8 als aus dem folgendum, dem Ekardja» 
jütakam, stammend an: Das kunn nicht riehtig sein, denn wohl 
handelt auch jenes Jätaka von der mettäpäramitd, daß aber der 
Vors urspringlich zur Sama-Geschichte geldrt, zeigt der Anklang 
der Worte na mam koei uftasati an Sdmajit. GG. 12%, 18”: na mam 
migd wiaventy ua, 

Nun kann aber das Samacariyam, wie wir na vor ans haben, nicht 
ursprünglich sein. Die sochs vorhorgehonden Caries (in, 7— 12) 
handeln von der «sccapirawd und mehrere enthalten Berichte fiher 
sogenannte Wahrhvitankte (30 mindestens in, 9—11). Da nun der 
Wahrhoitsakt, durch welchen Sima wieder ins Leben gerufen wird, 


‘Athy. i. ps 212,16 Peliyakys goununt; Berane, ib. p. 486 duukt ulm trond 
ay lat Frlix. 


2 Bo lew ich aa seyn bed Masa. 
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eines der wichtigsten Momente der Jütaknerzählung ist, kann man 
kam berweifeln, daß auch dieses Coriya ursprünglich zu den Aber 
die saceaparam! handelnden gehörte und spiter von einem anderen 
Dichter verändert und zur mettäparami gefügt wurde. 

CP. m 14 ist das sogenannte Kkardjacariyam — vgl. NE. 
47,2 Ekarajajataka (s. die Auseinandersetzung oben unter um 18) 
— und entspricht dem Ekarajajatakam (Jat, 308, FÜ u, p 151), 
mindestens dem Namen nach, 

Jenes Jataka beginnt folgendermaßen: atite Darayasiranno wpa- 
Hhako amacco räjantepure dubbhi. raja paccakkhato tassa dosam 
dised raijia pabbijesi. 2 Dabbasenayi nama Kosalarıjänam upa- 
tthahanto ti sabbam Mahasilavajatake kathitam eva, Weiter geht 
uns die ganze Geschichte nichts an, denn offenbar ist der CP. 
Verfasser nicht weiter gekammen, ds er sein Cariya folgendermaßen 
abfaBte : 

1. pundparam yada homi Ekaraja ti riasuto 

poramay sila aditthdya pasdstmi mahamahım, 

2, dasakusalakammapathe vattämı ansnasertto 

eatiuhi sayqaharalthihi samgayhami mahäjanam, 

3, ttam me appamatiassa idha loke parattha ea 
Dabbaseno upaganted acchindanto puram mamam. 
räjüpajive migame sabalafthe saraffhake 
sabbam hafthagatayı katva kasuyd nikkhani mamamı. 

5, anuaccamendalam vajjam phitam antepuram mama 

acchinditvana gahitay: piyam puttay na pase aham. 
mettäye me same n'utthe eta me mettaparamt. 

Denn daß der tngendhafte König von keinem Gegner lebendig 
beerdigt wurde, ist gerade, was das Mahastlavajatakam (Jat. 51, Fr, 
p. 261.) erzählt." In dem Ekaräjnjätaka wiederum wurde er an 
dem oberen Tirrahmen mit den Füßen aufgeliingt. Es ist also offen- 
bur, daß der Vorlasser des CP. den Jätakatext entweder mibver- 


4 


- 


(Vel. anch dhe Seyyaiitakom (Jat $82, Fu, p ANNE), dae Mayikundale- 
jriitadan (Jit. 351, F. m, 7 163 Hf) und das Ghntaiiekem (Jar, 456, Fm, p. 108} 
Winner. Keitichr, fd Knie 4, Morpent XXIY. Bil 20 
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standen und duferst nachlüseig gelesen hat, da er glaubte, alles wäre 
iin Ekarijajitake genau so gegangen, wie in der andern Erzählung, 
wihrend die Worte: sablam Mahdsilavajitake kathitam eva sich nur 
auf den Bericht über die Einnahme der Stadt Benares im Mahistlava- 
jitaka beziehen, 

CP. un 15 ist das Mahalomahansacariyam, dessen vier Verse 
wo lanten : 

1. wusdne seyyayı Lappemi chavatihiken nidhdy" alam 

gimagdala wpdgantwd ripam dassenti 'nappakam. 

2. apare gandhaa ca milan ca bhojanam riridham Aahımm. 

uplyandnay updnentt haffha aarnviggamdueasd. 

aye mo dukkham wpadahanti ye ca denti sukho mama 

salheam gamako homi dayakopo na eijjati, 

4: sukhudukkhe tulithhato: yaseıu ayasıen eo 

sıhbattha samake homi un me npekkhdparam fi. 

Die NK. p. 47, 6 zitiert den ersten Vers ala aus dem Lome- 
kamsıjältaka genommen. | 

Sehon Monn, OP. px, Kurs Davis, BBS. 5, p. aovaı u, a. 
haban es versucht, das Cariya mit dem Lomahaqwajataka (Jat. 94, 
F.1, p, 380if;) gloichzusetyen, Jedoch. wird dies wohl nur eine Vor 
mutang sein, die jeder Begründung entbehrt. Denn tatsiichlich halen 
dus Gariya und der Jitakatext überhaupt nicht die entfornteste 
Ähnlichkeit, wie man) aus der folgenden Überastzung dea Jaiakn 
sehen katit: 

[390] ‚In alten Zeiten, vor einunidoenneig Weltperioden, dachte 
der Bodhisatta: „Ich will den äußerlichen Asketismus prüfen“; und 
er nalım das Ajivika Gelubde, wurde ein schmutziger, nackter Asket 
and lobte ganz allein. Als er Menschen erblickte, Hol or fort wie 
mist usw. vorzohrte Um nicht der Trägheit au obliagen, lebte er in 
einem Walde in vinem schreeklichen Haine; und im Winter, als 
Schnee fel, ging er des Nachts ats dem Haine ins Freie hinaus 
und kebrte, sobald die Sonne anfging, in den Wald zurück. So 
wurde er nachts von dem feuchten Schnee benäßt, tagsüber aber 


Zur Gescmerre ons Canrripiyara. 401 


fielen im Wälde die Wassertropfen auf ila herunter — Tag und 
Nacht tat er nichts als frieren. Und im letzten Monat des glihend 
heißen Sommers verweilte er tagsüber im Freien, ging aber nachts 
in das Waldesdiekicht zurllek. So wurde er tagstiber von der Sonnen. 
elat durchglüht, nachts uber verweilte er in dem Walde, wo kein 
Wind wehte, und wurde auch dort durchhitzt und der Schweiß rieselte 
von seinem Körper herunter‘ Und die folgende, vorher nie gehörte 
Strophe entstand in seinem Sinne: 

‚von Sonnenglut gebrannt, von Kälte ganz steif, verweilt der 
Hoilige nackt und sich nieht am Feuer erwärmend allein im farcht- 
baren Walde — nur nach Heiligkeit ringt er,’ 

[391] ‚Als aber der Bodliisatta sein zanzes Leben hindurch 
jenen Asketismns mit seinen vier Gliodern geübt hatte, sah er in der 
Todosstunde die Hille vor sich; da verstand er: „die Kasteinngen 
sind ganz wertlos“ und im selben Augenblivke kalırte er van diesem 
Wege zurück, wendsto sich dem währen Glauben au und wurde im 
Gütterhimmel wiedergehoren.’ 

Wie man: sieht, haben der CP. und der Jatakatext gar nichts 
miteinänder gemeinsum. Das Jatakn ist aber nur wine etwas er 
weiterte Abschrift winer Stelle im Majjhina Nikaya 8. x (Mahas- 
nee, ed, PTS. 1, p. T9f.),t wo es heißt: so Rho aham Säri- 


' Dies bemerkte ich be} der Durchlesung von Dirrorre Abhandlung Ihe Das 
tarmaryé ides Hodhisativas, Straiburg id. Nachtwigiinoh sehe joh, dal. schon 
Tuseewuen; AN. 1,586 ont Cuan Jura, 230 dassolbe gesshen lahen- — Ich 
beuntae lie Geiegonbolt, um «inige Berichtigengen zu Derorre Übenetzung des 
Sutra (lop A] zu geben. Ee handelt sich dabei um folganden Stick: eo sdlkabla- 
kkho ed Nomi zümikabhukihe nicdrabhakkhe vd howd doddulnhhakkhe vd Ami Aute- 
takkhe od homi kayabhaktho na Ami dedmabhabkhe wa Ami giiidkabhakkhe ed 
home a pi ee pl ee en pi dAdremd pom: 
eCildad pi Are Gritiad pi ren in pi dere ajinukbhipm ps dis: 
rid... ipa bho pe diem, Zuerst. int das Wort daddule fraglich; am der 
sch Stalle im Lal, V (p. 267 ed. Lars.) melt das unbekannte Wort 
gardufs Buddbaghoms erklärt: daldälund commakirehi comma Kälte ahudiliia- 
kam, mus nichts sagt, Es liegt wohl sehr nahe, an kt. dardure ‚eine Art Reis 
Car, J, 27 au denkatı Anda tat wok) einfach enrechrleben fle hafka Pistia stratioten‘, 


wie dies auch im Sanskrit vorkommt Warm Ihrer p. 42, 8,2 ine mo alannder- 
wnt 
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putta afiiatiram bhimsanakam vanasaydam ajjhogahitwa wiharami, 
tatra aude Siriputta bhimsanakasea vanasagdassa bhimsanıkatas- 
nu hotiz yo koci avitarago tainoanasandam pavisati yebhuyyena lo- 
mint hamaanti. so kha aha Sariputta ya td rattiyo sita hemantika 
antara(fiike kimapdlasamaye tathdriipden rattisa vattim abbhokase 
vikarimi died vanasande, gimhanam pacchime mase divd abbhokase 
cihardmi rattim vanazayde. api-sen may Sariputta ayam anacche- 
riya yath’d pati bhasi pubbe aseutapubha: 

sotatio sosino: «ko GAimsanake vane 

niggo na Caggim deine eandpasute muni. 

Somit sind wir einer Lösung der Frage über den Ursprung 
des CP.-Absehnittes am nichts näher gerückt, haben aber doch eine 
Erklirung des sonst völlig unbegreiflichen Namens Lomahamsajalaka 
erhalten. Denn dies beruht natürlich anf dem mit den Worten: ge- 
bhuyyena lomitnd haywanti endenden Satse, den aber der Jätakn- 
schreiber gerade ausgelassen hat. 

Gleich darauf heißt es aber im Texte Majjh. Nik. folgender- 
maBun: u Kho cham Sariputta susäna seyyan kappemi chanaftlikänd 
Hehe Harleitnng dee Wortes piäAhike versucht verstehe ich nicht, da ja praydka 
der Name verschindener Pilanson wie Asa fortida wow, itt masioo hat wohl nichts 
mit dem Worte für ‚Leichenacker' zu tun, sondern bängt mit sht mad und sa 
ered ,Linem usiiatissingm‘ (lex.) zusammen. sjinekbhipum erklärt Boddbaghoss 
mil m majjhe phdlinenkhurun; dach entgoht mir die Etymologie des Worten 
— Deb eb einige Yogin’s in maderner Zelt mit einem Vogeliiigel die Rehan be 
Archen, erinarre Ich mich Isgenden gelesen u haben, welll aber leider nicht wo, 
leh habe das aber bestätigt gafiinilen in einer game merkwilrdigen arabischen Arboit 
(die affenbar einen starken indischm Einflal verrät, wie anch der Schanplats dor 
Ersählung eine Insel im indischen Oman it) ane dem 13, Jahrimudert, don so-- 
genannten ,Epistila dive Philosoplioe Autodhlauton, des spanisch-arabischen Ver- 
faster Abb Ihaafar Ihn Torail sun Cadix; (Vgl: Aber Ihn Tofail Masco + Perano, 
Ftintoria ve tow tildes antenne on Brpaka 1,3, p. TH und L, Garroma, Ihn Thnfail, 
an wit, ren coupes, Paris 1950.) In der lateinischen Obersetenng von Pociee ((x- 
ford 1700) heikt es nämlich zu 45:. >. morteam ieenit aguilam ,.. ad eam accede 
alas pet et emudam ampatanit som erant integran peanusgue expenses wequindit, pellie 
qut superior parti irochi¢rium ete. Ich verdanke meine Bekanntschaft mit Ihn Tofall 
dem spanischen Legationsekrotir in Stockholm, Herrn the, K Mersası + Gannon. 





Zon Gracucwure Des Camrrarrpaka. 405 


upadhaya, api-sen mani Sdriputta gomangala upasamkemitea fphn- 
Ihanti pi omuttenti pi pomsukena okiranti pi kapnasutesu pi sala- 
kam pavesenti. na kho panaham Sarıputta abhijänämd tesu papa- 
kan cittam uppadeta. idam au ma Sariputta upekhaerhdrasm ing heti, 
was Durorr, Le., ji 451. #6 übersetzt: „und ich, Saryputta, bereitete 
mir mein Lager in einem Leichenfelde und legte mich ‚anf die Ge 
beine der Leicliname. Da kamen Hirtenkinder! au mir hin und le- 
spieen mich und benäßten mich mit ihrem Urin; sie bewarfen mich 
mit Schmutz und steckten einen Halın in meine Ohbren? Ich erinnere 
mich aber nicht, Säriputta, daß ich gegen sie einen bösen Gedanken 
hatte. So, Säriputta, stand es mit meinem Glsichmut;* 

Hier sehen wir also sofort die Quella des. CP-Textea: dar 
erste Vers: 

sunäne seyyans happen chavatthikam nidhay ‘ham, 
gimandala upäganträ ripam dassenti 'nappakam, 

stimmt ja fast Wort für Wort mit der Zeile: =o kho ahap Sarıputla 
susdne seyyayı kappems chavatthikani upadkaya. Wir erhalten aber 
‚auch einen Punkt zur Beurteilung des JMtakatextos. Denn dieser kann 
doch unmöglich so gewesen sein, wie er jetzt ıst, als der Verfasser 
des alten CP. daraus die Materialien für dieses Cariya holte. Er 
mu durch unverständige Abschreiber in späterer Zeit stark ver- 
ktiret worden sein. 


II. Das Cariyapitaka der Nidanakatha, 

Wie ans der obigen Untersuchung hervorgeht, kennt und zitiert 
die NK. das Cariyapitake — es mnß aber dies ein anderer Text 
gewesen sein als der jetzige, Denn die NK. keunt freilich CP. 1, 1—10; 
n, 1 und 9—10 und tt, 2—3: #5 12 und 14 —15, also im ganzen 
21 der jetzigen 36 Cnriyas. Das CP. hat also 14 Erzihiungen, die 


I a gepäladärukn Comm: vgl. gdmapdafaripe gimalarakaripe 
Comm. au M.N., 3. xo. 

# Velo mit diesem den fanephden (trnmeperda) bei den Jaina Utter. o, dA; 
Umiavati Tattvarthddbigamas. 1, 9 (ZDMG. 10, 530), Sutrakrtängen n, 3, 1, 16. 
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in dor NK. fehlen, dagegen finden sich dort 18 andere Jainkas, 
niimlich die folgenden: 

Avisayhasetthijat.’ = Avisayhajat,, Jat, 240, F. in, p. 128 fF; 
JM. Nr. +. 

Uhaddantajar. = Chaddantajat., Jat. 514, F. vy, pi ood, 

Hatthipaiajat. — Hatthipalajat., Jat 509, F. iv, p. 47a ff. 

Cullasutasomajat, — Cullastitasomajat,, Jit. 625, F. v, p- 1778, 

Vidhtirapanditajat. <= Vidhurapunditazat., Jat 545, F. vi, p. 2508. 

Mahagovindajat, nochmals, vgl. oben an OP. 1, 5. 

Kuddatajat. = Kuddalajat., Jac 70, F. 1. p. 341 ff 

Arakapagditajat.— Arakajar., Int 169, F. u, p- BOUT. 

Bodhiparibbajakajat,— Mahabodhijnt., Jat. 528, F. ¥, p 227i; 
JM. Nr. zxın. 

Mahosadhajat, = Mahiammaggajat., Jit 646, Pow, p. s99 ff. 

Sattubhatiajat®*— SattuhAaata (iv. 1, *bhatta), Jat; 408, PL m, 
Po Bali 

Mohtjunakajat = Mahrjanakajat, Jat, 559, Foy p. Soff, 
und 

Khantivadajat.t = Khantiradijät,, Jat. 513, F. 1, p. BOI; JM, 
Nr. xavier; Mby. am, p. 957 ff. 

Es sind also im ganzen im CP. der NK. 34 Erzählungen vorhanden, 
oder eigentlich nur 33, da das Nahagevindajttaka zweimal vorkommt. 


I. Verhilltnis der zwei Cariyapitukas zueinander usw. 
Ursprung des Unriyapltakn, 


Nuch Anleitung dis oben Auseinandergesetztoan können wir fol 
gonde Tabelle aufstellin : 


"Ks det Aigo wu lesen, nicht Pirapha, wie die Päliterte os baton, = Sperey: 
SUE i, pe MW, 8, 8 

"Mit dem Zusatz Senakapaudiiakalr; Bödklantta heilt Fin Jatake Henn, — 
Her Vers der NE. findot sich im Jiiaha tieht, last also ate nimm cr 
| "Ihr Ver ier NK. ist sicht Im Jütdka, eathilt aber Worte, dis an GO; 1—4 
erinnern, 

* Der Vers der KK: findet inh bin Jataka nicht, 
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Diese Tabelle wird gewisse Aufschlüsse über die ursprüngliche 
Keihonfolge der Erzählungen geben. Machen wir zuerst eine kurze 
Vorbemerkung. 

Sowohl unter den Buddhisten als onter den abendländisehen 
Forschern wird sich wohl keine Diskrepanz über die Frage ror- 
finden, was die Literaturgattung, die man im Pali Cariyapijaka, bei 
den nördlichen Buddhisten Jatakamala nannte, eigentlich bezwackte.! 
Sie diente — als Auszug der großen Jatakasummlung — dazu, die 
»elin Paramitäs, die Gotama Buddha in seinen unzähligen Existenzen 
als Bodhisattva errungen hatte, zu illistrieren. Wenn man aber den 
jetzigen CP,-Text betrachtet, ist er in dieser Hinsicht, wie in so 
vielen anderen Füllen, ganz ungenügend. Zu den zehn ‚Vollkommen- 
heiten‘ enthält nämlich das CP.: zur dana: und silapäremitä je zulın 
Erzählungen, zur nekkhanmap. fünf, zur adhiffhänap. eine, zur saceap. 
sechs, zur mettäp. zwei und zur upekkhap, eine Erzählung, Dagegen 
gibt die OP. der NK. zur ddnap; elf? zur slap, sechs, zur nakkham. 
map, vier, zur pannap. sioben und zur viriye-, khanti-, sacca-, adhi- 
tthina, mettä- und upekkkapäaramita je eine Erzählung, 

Das jetzige CP. ist also insoweit unvollständig, als es nur sieben 
von den zehn Päramitäs aufnimmt; weiter ist die traditionelle Reihe 
gebrochen, denn #iceep. kommt im CP. nach adhijthdnap, was sonst 
immer umgokehrt ist, 

Man kann wohl die Anoahme fallen lassen, die sowohl: in bezug 
auf das CP wie anf die JM. gemacht worden ist,* daß namlich die 
Verfasser der Texte ursprünglich 100 Erzthlangen zu den zelın 
Päramitds schreiben wollten, aber bei ihrer Arbeit gehemmt wurden, 
Arva Stra dureh den Tod, der unbekannte CP.-Vorfusser Aus m 


Teh Ann ‚Litersturgattung‘, weil die Verschiodenhnit de OP, ond der NK. 
auf verschiedene Nesenslonen hinswderten echeiet md es weiter offenbar let. ilail 
JM: kein apeniolles Werk bezeichnete, « Sreme, HRG, po wem. 

"Statt 10; » welter anten, 

* Uber die Parwnitte bei dan nördlichen Baddhister vel. Binaoe ¥, Lolue 
pp. Sb 

‘ZB vou Kors Davies, Suen m. a. 
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bekannten Gründen. Denn es wäre doch übernns merkwürdig, wenn 
der eine hel der 34., der andere bei der 95. Erzälllung abgebrochen 
hätte, Dazu kommt, daß das CP. der NK. 34 (oder eher 53) Jätakas 
nennt; so ist es wohl ganz offenbar, daß $4—85 eine traditionelle An- 
zahl von Ereäblangen in sölehen Werken war. Und obwohl zu den 
ersten Päramiläs fast unendliche Erzählungen bestehen, hätte meines 
Erachtens ein Verfasser, der z. B. die npekkaaparamitd mit zehn Er- 
zählungen illustrieren wollte, kaum innerhalb der großen Jntaka 
sammlung gentigendes. Material für seine Arbeit gefunden. 

Aus der obigen Tabelle lassen sich nun zundchst awe: feste 
‚Punkto gewinnen: im CP. und in der JM. steht als Nr. re die Kr- 
zählung von Vessantara (Vifrdutara). Dies ist auch in der NK. der 
Fall, wenn wir das Mahagovindajataka (Nr, v) ausschalten, Da sich 
nämlich dieselhe Erzihlung auch unter Nr. xxm — und zwar dort 
mit grißerem Recht — vorfindet, scheint es mir, daß sie nur durch 
cine apiite Interpolation lier eingeschaltet wurde. Ein Schreiber, dom 
die gewöhnliche Reihenfolge des jetzigen CP-Textes bekannt war, 
der ulso wußte, daß das Mahagecindacariya an fünfter Stelle des 
ersten Baches stand, astzte ca auch hier om, weil er nicht erkannte, 
daß hier eine wahrscheinlich Altere Version des CP. vorlag. Wie nun 
die Geschichte von Mahngovinda an dieser Stolle in das jetzigo UP, 
hineingekommen ist, muß dahingestellt bleiben, ursprünglich stand 
sie jedenfalls kaum da. Denn es ist zu bemerken, daß die dana- 
paramita der NK. durch die Einschaltung des Mahagoeindajataka 
olf Erzählangen statt zehn erhalten hat. Es findet sich nämlich 
dort auch das Avisayhasetthijätaka (Jat, 840); daß aber jenes der 
‚ursprünglichen Vorlage angehörte, scheint die JM. zu beweisen, wo 
alt. Nr, y das Arisehyajataka steht,! Es ist freilich our eine Hypo- 

Pim Texte dies Visayhayitaka boibt ep. 132, 0: mbadintag patthento pond 
hop dadamd. Einen solehen Ausdruck oritınere ich mich nicht anderswo im Jitaka 
rofutden au haben. Es Int aber ofenbar die Vorlage für CP.-Auslrücke wir 1,1, 10 
mb paitkapduo, 1,3, 8 andlioctivto per Age dm ee adie ao 
(vgl. auch 4, 8, 16) und besonders 1, 2,3 mbbaänuam piyem mayhom dermil deni 
en dhanum. Dies zeupt auch Mer des urspriingliche Vorhaudenaein dar deimiyha- 
Geschlechts im CP, 
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these, meines Erachtens eine mit ziemlich großem Grad von Wahr- 
schemlichkeit, dab Mahagovinda im CP. den Arisayhıa vordrangt Int, 
der alse ursprünglich als Nr, ¥ gestanden hiltte, 

Einen feston Punkt gewährt ferner das Mahieutasomajataka, 
das in NK. und JM. als Nr, xxx1 vorhanden ist, Im CP. ist es Nr. xxx, 
ursprünglich war es aber ziemlich sicher xxxi, da die Cariyas 27—32 
vor 26 gestanden sein müssen, weil sie die saccap., 26 aber dio 
adhiftthänap. illustrieren. Dann wird forver Neoaxvi, das Mügepetkkhe 
ey, zu xxxu, was genau zur Reihenfolge der NE, stimmt und 
also xiemlich sicher bewährt sein muß. 

Ferner stelit in der NK. ala Nr. xxx — ıL I. nach Ausschaltung 
des Mahigovinda: an erster Stelle als Nr. xxix — das Khontinada- 
Jäteka, das in der JM. als Nr. zxvnr stolit. Teh glaube, daß Arya 
Stras Zahl hier besser bewährt ist, und zwar aus folgenden Gründen: 
xx war ursprünglich das Makisntasımmajütuka, xxx das Müyapakkhır 
joteka; da welter Samajitaka aus den. oben nogefillirten Gründen’ 
ursprünglich wohl nicht .an der jetzigen Stelle des CP. stand. ja, viol: 
leicht gar nicht dem CP, angehörte, muß das Zkurtjajataka als Nr, xxx 
gestanden haben, das Lomahamsajataka als Nr, xexrv. Dann be- 
kommen wir fir das Ur-Cariyspijaka folgende Reihenfolge: 

zıvin. Ahuntinadijatake. 

231K. ? 





EXX. ? 

zxat. Mahdsiutasomajitaka. 

sex Mégapakkhajitaka, 

zeit, Ebardjajitakn, 

rruuy. Lomahamsajitaka, 

Dabei hobo ich vorausgesetzt, daß in dem ursprünglichen CP, 
zwei ‚lätakns vorkumen, die in der NK. weggefallen sind. Dieso 
missen ala Beispiels für die saccapdramita fungiert haben; Welche 
waren dann diese zwei? Ich meine, die Frage lußt sich wohl füsen, 
wenn wir beachten, daß im OP. als Nr. sux und xxx das Vayfapotaka- 


ı& anter CP. or 13, 


Zon Gescaycere pes Üsrivarıyara ano 


and das Maecharöjacariya eingereilt sind, die in der JM. als xv 
und xv stehen. Ob nun die Ordnung die eine oder die andere ge- 
wesen; ist ziemlich gleichgiltie;' jedenfalls werden diese beiden zu- 
Samtien mit dem Mahasutasomacariya indem urspriinglichen Texte 
ls Beispiele far die saccaparamita gestanden haben. 

Für die piriyapavramitıa gab ex wohl ursprünglich nur ein Beis 
spiel, ob otn das Mahajanakajittakea dazu diente wie in der NK. 
oder wicht? Jodenfulls folgte eiriya unmittelbar vor Khenti und des- 
halb hatte dieses Cariya seinen Platz unter xxvn. 

Für die patfaparamita könten mit einiger Bestimmtheit nur 
drei Erzihlungen in Anspruch genommen werden, nämlich das Ma: 
högevindajätaka, das im CP. an fehlerhaften Platz eingeachaltet 
worden ist, das Mahabodhijätake, das in der NK. und der JM. vor- 
handen: ist, und das Zuttuhhnttafätaka, aus dem die NK, einen 
Vers zitiert, der sich in der Jatakasammlung nicht findet. Diese- 
waren wohl also xxiv, xxr und xxvy der ursprünglichen Sammlung," 
Ks ist aber sehr fraglich, ob wirklich nicht melir Beispiele tir diese 
Vollkommenheit da waren, da die NK. noch vier ‚Intakas hier an- 
führt, von denen jedoch keines in den anderen Sammlangen vor- 
handen ist 

Fiir die nekkhumaparamiıa führt das CP. fünf Erzählungen an, 
nämlich das Yudhenjaya-, dis Somanassa-, is Ayoghare-, dus 
Bhiea- und das Sonapagditacariya, die NK: vier, nlimlich das Soma: 
asst, dis Hatihipila-, dus Ayoghara- und day Cullasutasumajataka, 
Yon ical sind dureh die Übereinstimmung der beiden Texte das 
Ayoghara- und das Somanasrajataka ala der ursprünglichen Samm- 
lung zugehtirig erwivsen, weiter wohl auch das Bhisajdtaka, das 
in der JM. als Nr. xx dasteht. Diese füllen also die Plätze von 
TEI—TRI ALA, 


' Da Im Jatakahnche das Vitfopotaka- als 35, des Mobbberdiafitake ale 75 
stohen, karin inan ja anuehmen, daß dus UP. die elebtige Anordnung erhalten at. 
Das bit. aber kein dutchechlurender Grunl. 

* Dall die NK, sinen Vers dazu aithet, der im arene tieht rorkanden fat, 
scheint doch an zeigen, dab os wirklich. das Mahajanal ‘wär. 

* Das Mahdbedhijatnds ist Nr zzıc der IM. 
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Es sind dann endlich die Beispiele für die silaparamita zu be- 
handeln. Von ihnen sind die eraten drei (Ur CP. t—ın), nämlich 
das Sileranagaraja-, dus Bhüridatta und das Campeyyacariya durch 
die Übereinstimmung zwischen CP. und NK. sichergestellt. Und weiter 
haben beide Texte als die beiden letzten das Jayaddisa- und dns 
Sapkhapalajataka, die also wohl die Plätze xix und xx einnalimen. 
Endlich sind die im CP. unter xır—avı überlieferten Erzilhlungen, das 
Collabodhi-, das Mahlpsartje: and das Rururajacariya, in der JM. 
unter Nr, xxi, xxx und xxvt vorhandon, weshalb ich kein Bedenken 
hege, sie ihren Platz behalten zu lassen. Nur über zen und xvi 
bin ich in Ungewifheit; das CP, hat hier das Afatanga- und das 
Dhanmadhammadecaputtacariya, die NK. hat als xv das. Chaddanta- 
jateka (es sind in der NK. nur sechs Erzählungen vorhanden). 
Das Chaddantejatake, welches von einem Blefanten handelt, könnte 
freilich irgendeinmal auch Mätangejätaka genannt gewesen tnd da- 
durch ein Mißverstandnis entstanden sein; das. ist aber nur eine vage 
Hypothese und ich ziehe es vor, die Plätze ava und xvi tnans- 
gefüllt zu lassen, 

Turch diese Bemerkungen ist es: mir gelungen — wenn auch 
bisweilen nur ganz hypothetiseh — ein Ur-Coriydpijaka zu gewinnen, 
das etwa nach der folgenden Tabelle ausgeschen laben mag: 


Ur Crrigdpitala. CP, NK." 
dian, 4, Alatticariya 1. 1. 
nm Sapkhacariga 9. 2, 
nt, Dhonakjayacariya 5 &, 
iv. Mahdsudassanacariya 4 4. 
¥, Avisayhactriyd q. 
vi. Nimicariya i. 5, 
vn Candakumäracarıya T. i 
vit. Sivicarige 8, 5, 
ix. Vessantaracariya Bi 8, 
x, Sasapemgfitnonmiye 10, 106, 


* Ih zähle hier überall unter Auslasung des ersten Mahäperindejütake. 
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Ur-Carigipijaka. CF. NE. 
ala x. Silavanagarajacarıya = 11. 11. 
xi. Campeyyacariya 18. 12. 
smn. Bhüridattacarıya 12, 18, 
xiv, Cullabodhieariya 14. 
xv. Mahimzacariya 18. 
xvi. Burucariya 16: 
xVM, ? 
cs. Jayaddisacariya 18. 15, 
xx. Semkhaptlacarıya 20. 16, 
nekkhamma.ııt. Somimnassaceriye a2. 17. 

xx. Ayoghardeariya 33, 19. 

x. Bhisacariya 24. 
panüa, xxiv. Mahägorinducariya b. 28. 

axy. Mahäbodhicariya 26. 

ıxrı. Sattubhattacariytt 27, 
eiriya, XXVIL Mahajanakacariye 28. 
‘hint, xxvin. Khantinddiearıya 29, 
we, xxrx. Vaffapotekacariya 29, 

xxx. Macchardjarariya 30. 

xxx: Mahdsutasomacartys a2, a0, 
oilij{iine xsi, Temiyacarıya 26. 31. 
mess, axzın, Rkarsjacariya 54. 8%, 
upekiht. XXXIV, Lomahameacariya a6. 33. 


Von diesem Ur-Cariyäpitaka, das mit einiger Sicherheit re- 
konstruiert werden kann, differieren die erhaltenen Texte ja ziem- 
lich bedeutend. Von den 84 Erzählungen. dee Urtextes finden sich 
im CP. 37, im CP. der NK, 26, in der JM. 15 erhalten, Daß sie 
aber alle auf die ältere Quelle zurückgehen, scheint mir nicht 
zweifelhaft. 

Die Geschichte dea Cariyapitaka — wie die Geschichte der 
buddhistischen Texte überhaupt — ist leider in Dunkel gehuilL Es 
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ist eine ansprechende Vermutung Renws, Manual, p. 66, daß die 
Zahl 34 der Erzählungen des Arya Süra otwas mit dem Epitheton 
catustrimiay Makajia den Erleuchteten zu tun hat, was om so mehr 
bekräftigt wird, wenn ich darin Kacht hätte, daß das UrCariyüpitaka 
wirklich 34, nieht 55. Cariyaw enthielt. Obwohl mir dir eigentliche 
Bedeutung der Zahl 34 ganz dunkel ist und — wie Kern bemorkt 
— ‘dis Alter des Wortes catuatrimsajjitakajyio unbekannt ist, glanle 
ich doch, daß wir es hier mit einer zinmlich alten Vorstellung zu tun 
haben, nach der offenbar sowalil in der südlichen wie it der nord- 
lichen Kirche Sammlungen von 34 Geburtsgeschichten golilntig 
waren, 

Es fragt sich nom, wie alt die ursprüngliche Sarmulung von 
54 Carıyas sein kann, Semer hat SBB, i, p xavur wahrsolhomlioh 
gemacht, daß Aryn Siira vor 484 n. Chr geloht hat, Andererseits 
ist or wohl Kicher bedentenıl jünger ale Kanisks und Advaghoga, 
obwohl Türanatlın ihn mit dem letzteren identifiziert, Es kann mit: 
hin glanblich sem, dad Arya Sora etwa um 800-400 n, Uhr. seine 
Jttakamala oder Bodhi atteivldnamala nach Alteren Vorlagen aus 
arbeitete. Nun stimmen aber, wio man ans Sprins Synopties! Tabla! 
(SHH. 4, p- 387 1.) sehen kann, mehrere Verse bei Arya Stra mehr 
oder minder genau — Ofiers gang wörtlich — mit den Githia des 
Pälijsiaka, Es ist aber nicht glanbhch odor überhaupt ganz tın- 
möghch, daß Aryı Sara die Jitakasammlung ala unmittelbare Gnelle 
benutst habe; vielmehr hat er wohl eine oder mehrere ältere Cariyc 
Sammlungen ausgeboutet und in elegantes Sanskrit uttgrediehter. Jene 
Sammlangen wiederum gingen wohl direkt auf sin Ur-Cariyapitaka 
um auf die alte Jitakasammiung zurtick;& 








' An Koes (bid. anagassmochemn Vermutung über die Zahl 2h glaube Sch nicht. 

7 Weil iv jepens Jahre ali kurces Stra Ober ile Frilchte des Karman den 
Arya ‘Stirs ins Ühlineslachs Mhurwetze wurde (Hesse Nam, Untalerus ej” the 
Mints Tripttebe, Np, 1944), 

2 Dal sich ao viele Abwsichangen von dem von mir kansimierten Ur-tir. 
lie Arya bite finden, omi dali er sogar Ersühlungen bat, die wich dias Paltiktaka 
nieht Snden, kann rlallaicht seinen Grund dariti bahn, dal seine Vorlagen sine 
20 Tell aiders Sötakasamınlung For nich hatten, wern die Nanhricht in IH pev;y ge 
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Vou dem Ur-Cariviipitaka, das oben rekonstruiert worden ist, 
künnen wir wielerum sagen, daß us ganz bestimmt die Jatakn- 
Sammlung vorraussetet, und zwar eine Sammlung, die wahl alle 
547 Iatakas enthielt, da die Auswahl besonders unter den größeren 
Erzählungen gemacht worden ist! Ds fragt mich demnach, in welche 
Zeit man den Abschluß der groGen Jütakasammluıng setzen will; 
dabei ist zu bedenken, daß einerseits nach dem Dipav. die Sammlung 
schon dem zweiten  Konsil vorlag [also um 370—850 vw. Uhr:], 
andererseits kannte — was viel wichtiger ist — der Stipa von Bhar- 
hint mindestens drei oder vier der größten Jütakas nimlich das 
Mahdjanuka- (Episode mit dem Pfeilschmied),* das Pidhurapandıta-, 
das Mögapakkha- und dis Mahtemmaggaejdtaka (unter den Namen 
Yırramazhaliyajaraka, vgl Konzern, fA. 1, 805; Ouorsnena, ZDAMG, 
52, 671 und Mixarerr, Recherches, p. 14846), Weiter finden sich 
z. B, Chadantiya- und Jsiavayiyajdiaka — Chaddanta- und Nalinika- 
jitaka, Nr. 514 und 626 der Intakasammlung usw. Da nun die Skulp- 
turen von Bharhut mindestens bis in die Zeit von 200-100 ¥. Chr, 
vielleicht noch weiter eurliekgehen,” müssen sowohl die kürzeren als 
auch die großen Jitakas in jener Zeit wohlbekannt und beliebt gewesen 
sein. Damals fand sich aber nach allgemeiner Annahme uur die ‚Jütaka- 
saniiniing in Versen vor — ob dies zutrifft oder ob nberhaupt irgend: 
einmal eine Sammlung nor in Versen existiert hat, mag dahingestellt 
bleiben — und aus dieser war wohl das Ur-Cariyapitaks exzerpiert; 
‚denn: ein CP. war wohl sicher unter den kanonischen Werken, die 
unter Vaffagämami ins Singholesische übersetzt wurden. 


wahr ist, dal} din Mahtefimghikar einen Toil dor Iutahar ausgmchalimt und wewes 
hlierigenatet hatten, Inwieweit der Dvpar, glaubhaft ist, kaum ja nicht genan «ne 
gemacht wurden, jedenfalls teile toh aber die Meinungen Fnaxeem in WARM, x23, 
fe 20808; SITE gar nicht, Vet. jetzt die wohlbwrochtigten Gegunbemerkungen von 
Gyan, ZOMG. 69, 540M. 

Tier den vou mie mii einiger Gewifheit Wr daa Ur CP. voradagesctston 
‚Erzählungen Imlen sich ancha in Fatedlivee vi. Tell, aber oor Ami In dam ereten. 

* Vel. dus Verfassers Stadien eur del, Ersihlungstit, 1, pp 112 (mit Literatur), 

= Vgl; Acorn, ZOMO. 40, 60, Worum, ZA zırı, %, pt 
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Es ist aber ein langer Weg von einem solehan CP. zu dem 
jetzigen. Denn das jetzige CP. setzt die ntakasammlung, so wie sie 
ums in diesem Augenblicke vorliegt, voraus. Das tut aber das CP. 
der NK. meines Erachtens nicht, was sich aus den Bemerkungen 
oben zu ÜP. 1,8 ersehen läßt: das OP, nennt das Stückchen Kurw- 
dhammacariyam, ebenso wie Jit. 276 Kurudhammajätakam heilt — 
freilich mit Unrecht, da das Qeriya nicht vom Kurudiemma han- 
delt; die NK. sagt ganz richtig Dhanafijayurajakale und. scheint 
damit auf eine Zeit zu zeigen, in der die ursprünglich gauz un- 
zuaammenhbängenden Erzählungen noch nicht in eine zusammen- 
gefaßt waren, Weiter hat das CP. an vielen Stellen Verse, die öffen- 
hur Reminiszenzen aus dem atltavcattın onthalten; ja, UP. 1, 1,5 
schoint sogar einen Ausdruck aus dem paccupawnavatthy des Jat, 480 
henfitet au haben. Ferner beweist die Anmerkung zu CP, ın, 14 
deutlich, daß dem Verfasser. der jetzige Text vorlag. Demnach muß 
also das jetzige CP, eine gans späte Komposition sein, die erst ver 
faßt worden iat, ale- die Jntakasamınlung mit allem dem ausgestattet 
worden war, was tng jetzt in ihr vorliegt! freilich mit Unterstützung 
eines früher. vorliandenen, ursprüänglicheren. Textes;" das CP. der 
NK. getzi eine Mittelstufe der Textentwicklung voraus, 

4 witren eine Menge anderer Fragen zu untersuchen, vornehni- 
lich jene, wie es kommt, daß. das OP. in bezug anf die Piramitäs 
unvollständig ist usw. Das ist mir aber hier nicht möglich und ich 
schließe divse bescheidene Untersuchung mit einem kurzen Üler- 
blick der Hypothesen ab, die ich in betreffs des Ursprung des OP.. 
Textes aufgestellt habe. 

I. Es gab ein Ur-Cariyäpiiaks, das sich einigermaßen 
gut durch Vergleichung des OP., der NK. und der JM. re- 


' Dabei muß wohl von dem Kommentar im eigentlichsteh Sinné ahgesehen 
werden, ton dem ich keine Spuren gefunden habe. Der Kommeutar zu Jat, 499, 
G14 aitiert den V. 6,8, 16 des jetzigen CP. and nomni den Sieiputte als den, dem 
Buddha das CP. vorkündet hatte. | 

* Spuren von diesem finden sich e B, besonders deuilich in dem Orripa in, 16, 
rgl. oben. 
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konstruieren lHßt, und aus welchem wahrscheinlich alle 
drei — sicher CP. und NK. — abstammen. Jenes Werk um- 
faßte $4 Erzählungen. 

2, Jenes Ur-CP. wurde ins Singhulesiache übersetzt 
und existierte — obwohl mit mehreren Veränderungen oder 
in verschindenen Rezensionen in verschiedenen Klöstern 
— als die NK. verfaßt wurde, was wohl im 1. Jahrhundert 
v. Chr. geschah. 

3, Das jetzige CP. ist ein apätes, unvollständiges 
Machwerk, das — freilich mit Unterstützung des alten 
Werkes — nach dem jetzigen Jatakatexte zusammengestellt 
wurde, wahrscheinlich erst in der Zeit nach der Über- 
setzung ins Pali, d. I. um 430 n. Chr. 


Witwer Zulisdhr_ Ed Konda hd. Mangel. IXIV, BA 37 


Literarisches aus dem Kautiliyasistra, 
Vor 
Johannes Hertel. 


Im Jahre 1583 erwies Tx. Zacnantax in seinen Beiträgen zur 
indischen Lexikographie nicht nur, daß das alte Lehrbuch des ar- 
thasastrda won Cayakya oder Ranjilya keine Erfindung indischer 
Pundits war, sondern er bestimmte auch dessen Außere Form als ein 
Gemiseh you Prosa und Versen, Der Verfasser dieser Zeilen aprach 
sodann. im Jahre 1906 auf S. xxu der Einleitung zu seiner Ausgahe 
des Südl. Paiicatantra die Vermutung aus, daß Stellen aus diesem 
arthasäsıra im Tantrikbyayika enthalten seien. Beides wurde durch 
A. Hızzımaror bestätigt, der in seiner 1908 erschienenen Abhandlung 
‚Über das Kautiltyadaetra® durch die Nachweising von 42 Zitaten 
indischer Lexikographen und Kommentatoren und die Konfrontierung 
einer Dandin-Stelle zeigte, daß der alte Cäpakya-Text in zwei Mtn- 
chenor, Jorzr gehörenden Hes. noch vorhanden ist Dieser Text liegt 
jetzt in der übersichtlichen Ausgabe des indischen Gelehrten R. Suanı 
Snastm vor” Sie berilt auf einem einzigen slidindischen Manuskript 
und der Text ist infolgedessen, wie selbstrerständlich und durch 
Vergleichung der Zitate erweislich, nicht überall in idealem Zustand, 
Trotzdem. ist die Ansgabe auch dieser einen Handschrift überaus 
dankenswert; denn es ist keine Übertreibung, wenn wir behaupten, 


' The Arthasusira of Kantilya, Edited by 8, Suawa Bastut, B.A., Librarian, Govt, 
Oriental Library, Mysore Mysore: Printed at the Government Branch Pree, 19 
(= Biliiotheca Sauskrita No, 7, 
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dab das Kanfiliyssästra eines der allerwichtigsten Werke der San- 
skritliteratur ist, 

Da eine erate Durchsicht dieses Textes noch «ine Anzalıl 
weiterer Belege dafür erbrachte, daß der Verfasser des Tanträklıya- 
yika Cäpakyas Werk benutzt hat, ao wird es gut sein, hier alle — 
auch die schon früher gegebenen — Parallelstellen nach der Aus 
gabe zu verzeiehnen. 

Die von Hrameaxor belegten Stellen gebe ich in gewöhnlichen, 
die von mir in der Einleitung zur Übersetzung des Tanträkhyäyika 
5, 148 nachgewiesenen in kursivem Satz; die neuen Belege amd hall 
fett gedruckt. 

1. Sar. A 5— Kantilya 2, 4 (S. 9). Vgl, Tantrakhyayika, Übers., 
Bd, 1, 8. 148 und Hirsensaxor S. 6,5. Besterhaltene Lesart in Sar. 

3, Sar. A 0— Kant: 1.14 (8.24). Vel. Übers. ı; 5. 143. MBh. 
xn, 111, 76 ff. 

B. Sär,, 5. 21,7. Einige Abkummlinge von K fügen eine Be 
strafung der Barbiersiran hinzu (SP. Z, 251, Simpl. Kren, 86, 14, 
Pürg. 38, 16), wie sie Kauf. IV, 12 (S. 280) und tv, 19 (5. 234) für 
Ehebreshorinnen festsetat; nicht passend, da dio Barbiersirau ja 
nicht die Ehebrecherin, sondern nor die Kupplerin ist. 

4. Sir, A 404. Verschiedene Stellen bei Kauf vi. 

8:21, 213: vgl. Kauf, vin, 1 (5. 819). 

5; 21, 22; vel. Kant vt, 1 (5, 355): van, 1 (5,320), 

8.22, 1; vgl, Kauj, vm, 2 (3. 323). 

5.22, 2: vgl. Rant. vm, & (5. #25). 

8.22, 8; vgl. Kauf. wi, 2 (S, 260): wi, 3 (5.926), 

5.22, 6; vgl, Kauf. Iv, 3(8.205); vila (8.271); voor, 4 
(5.529), Das unmittelbare Vorbild zu dieser Tantrakhyayika-Stelle 
hel Kauf. ox, 7 (8. 8606). In der Prosa 8: 860 und der Strophe 
3961 ist für fe nach Ausweis des Tanträkhyäyika überall JE ein. 
zusetzen. — Über $4 vgl: Kauf, vr, 2 (5. 258), 

522, 10; vgl. Kauf. vo, 1 (S. 261), 

6, Sür.a; Strophe 199 (SP ı, 111, vn, 88, Syr.1, 78)-=Kant.x,2 


(S. 465), wo die Strophe als Zitat gegeben wird, 
ir 


1|8 Jonasses: Herreı.. 


6. Sar. A 93 —Kant. ı, 16 (S. 98). 

7. Sar.u, Str. 144, dem Inhalt nach entsprechend Kaut. x, 1 
(8. 27). 

§, Tantra m beruht auf dem niti-Spriehwort Kauf. 18, 1 (5. 989), 

9. Sar, 109, 2; vgl. Kaut. 1, 12 (8: 20). 

10. Sar 108, 6; vel. Kauf. ı, 15 (8, 29), 

11, Sar. A 201 ff. Zu der folgenden Beratung vgl. Kauf. vr, uf 
(5. 2618; 306). Zu A 201 vel. Raut, 15 (8. 20, 6). 

12, Sar. 109, 19; vgl. Kauf. xu, 1 (S. 380, Anfang). 

13. Saroam, Str. 2 (Jom. v. Carna 165, 8. Wowrr 187, 9) = 
Kauf, Vil, 3 (5, 268), 

14. Sar. ur, Str. 4; vgl, Kauf. vor, 3 (3.267: jyayanné con na usw.), 

15. Sar. A 2075; vel. Kauf. vit, 3 (8. 266), 

16. Sir. 117, 8. Die hier genannten Vigel werden als mih- 
galyah der unheilbringenden Eule gegenübergestellt, wid sich aus 
Kauf. 1, 26 (3, 122) ergibt. 

17. Sir, 120, 1. Der in der Fußnote gegebene Zusatz in 3 ist 
Kant. 5 18 (5. 80) mtlohnt. Wenn also an entsprechender Stelle 
SP, (m, #2) und Pory, (in, 79) die Worte udddpteyy api fastrepa zu 
einer Strophe ergänzen, so ist das eine Anderung des Urapringlichen, 
Porgy. 186, 5 geht auf Kauf. 5. 50, Z. 6 +. a. zuriick. 

18. Sär. # A 222 und die folgemdo Strophe (in, 74, auch SP m 44, 
“u, 36, Syr, A198 and Str. 45; die Stelle fehlt in Sar, 2) — 
Kauf. v, 6 (5, 258, Z4 von. und die folgende Strophe), In Sar, ist 
aleo zu Ionen) reer NCAT bei Kant. ist der korrupte Anfang 
des Satzes nach Sar, zu u verbessern, 

18. Saran, Str, 100 (SP am, 80, ¥ au, 60, Syr.i, 63)—=Kanit, vi1, 6 
(3.280, vorletzte Strophe). 

20. Sar. Bm, Str. 101 (Syr. m, 64; fehlt in Snr. a, SP, v)— 
Kauf. vor, 6 (3. 250, letzte Strophe). 

21, Sar, Aim, Str, 125 (SP m, 78, +m, 68, Jon. v. Carua 200, 5, 
textus simpl, 1, 206 — im Texte von ‘Sar. 2 eine grüßere Lücke) = 
Kant. &, 8 (3.575, letzte Strophe), Statt mukto hat der redruckte 
Kautilya-Text kyipto. Zu Sar. stimmt das Zitat ans dem Kommentar 
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zu Kämandakı, welches Hitaxenasor S_ 7, 23 piht mukto haben auch 
die Abkömmlinge des Pe.-Archetypos K (SP, +, simpl.), die dagegen 
in ce und d eine gemeinsame abweichende Lesart haben Hlruenkarnr 
fand die Strophe in den Münchener Hss. nicht. 

Über die in Sar. A 200 genannten Beamten, namentlich den 
AfAUTA und WEE, gibt das Kaufiliyasastra an vielen Stellen ein 
gehondste Auskunft. 

Abgesehen von den bereits belegten Zitaten ans Capakyas ar 
tlinsästra, denen zewiß bald weitere Belege aus anderen indischen 
Werken folgen werden,! wird die Echtheit desselben durch die zu 
Anfang von x1, 1 BERRREEN Valkernamen bekiaivet Fs heißt da 
Bubs Oy Soe, Aeigrbs: TR T STAT eae 





Iiensabalntian enthutt der in for "usa vorliegende Text 
zwar viele Korruptelen, aber keine Umarbeitungen. Der Stil ist derselbe 
in allen: Teilan dee Buches. Schon der Umstand, daß die Prakasti 
am Schlusse erhalten ist, spricht wie vieles andere für die Echtheit 
des Texies; und wir haben ohne Gegenboweise kein Recht, an der 
wiederholten ausdrücklichen Angabe desselben, die durch Dayılins 
Zeugmis- gestützt wird, zu. zweifeln, ga Cigakya selbst sein Ver- 
fasser ist, Zu den von Hrazenanpr 8,4 nebst Anm, 2 gegebenen 
drei Stellen kommt noch die vorlatzts Strophe der. Praäasti: 


aa are 4 wet = etre | 

Man vergleiche auch, was der Herausgeber Sx sagt. 

Wie Papini,. so hat Cayakya eine Menge Vorgänger in seinem 
Sastra gehabt, deren er viele zitiert und kritisiert, und die Bereicherung 
unseres Wissens, die sein Lehrbuch verspricht, ist unendlich viel 
£rößer, als man erwarten durfte. Dem Verfasser dieser Zeilen kommt 


’ Dhasıfin = RB. Ist nicht our im & Kapitel Cinakya benutat. Die Kapitel reff. 
(2 FI) haben ihm tad gewill aveh andernn Freählorn reichen Stoff geliefert 
Was wir aber bisher ale ernusige Phantwlen Dapdins betranhtaten, das wird durch 
die vun seiner Qunlls mrhürgte Wirklichkeit bei weitem übertroffen. 


431) Jowanses Herre, 


es nur darauf an, hier einige wichtige Daten daraus za geben, die 
in sein eigenes Arbeitsgebiet fallan. 

Bekanntlich hat Genoxen in den Ved, Studien ı, 290 gegen 
Orpesnens unter Berufung auf SBr. xm, 4, 3, SE behauptet, das Iti- 
häsapuräga sei vin wirkliches vedisches Buch gewesen. Sta, Sagen- 
stoffe 33 hat diese Theorie weiter verfochten.! Wie selir Geunsr im 
Berlıte der Ale sich aus den klaren Worten des Kautiliyadistra 

irre Am aetaqiade) 4 get: | 

Die ws Pe imi 4. Fahr, v, Chır. SE andere Erzählungs- 
msi gal aiefey wir vermuten, Sani 6) ( Si 10) heißt es: 
Aus az ond das urthabastie ies unter ieee, ieihasn auf- 
geführt werden, so haben wir jedenfalls an Erzühlungen religiüsen 
und politischen Inhalts zu denken, wie sie das MBh, enthält, nicht 
an Werke, wie das Tantrakhyayika,; welches offenbar einen späteren 
Typus: darstallt,? Eine ganze Anzahl sölcher Stoffe, unter denen sich 
auch die Hasptorzäklung. und einzelne ‚Episoden des Mahabharata 
and die Haupterrählung: des Rämsyaya befinden, wird i, 6 (8.111) 
anfrefiihrt. 1, 15 (8: 22) heißt es: Wi wat aH aan 
ary: | “ arm Tara: WATT raten Aut Fa 
ett ı Andere Erzählungsstoffe finden sich 1, 20 (5. 35; 10) | and 
vm, 3 (8.347). An leizterer Stelle führt der Politiker ‘Pikuna zum 
Belege daflır, daß die Jagd ein geführlicheres Laster, ala das Spiel 
doi, Jayatsena und Duryodhana an, während Kaufilya seine gegen 
teilige Ansicht durch den Hinweis anf Nala und Yudhisthira he- 
erlindet. 

Es fällt demnach schwer, anzunehmen, daß Kantilya das Maha- 
bharata nicht bereits gekannt haben sollte, Für dic Beurteilung des 












| Vogl anel Winrenerts, Gtark. der ind, Litterntier 1, 8; 200 nebst Anm. 2: Vers 
Insert, WZERM. zai, 5. 208, 

* Die Interpunktion ist en tilgen. 

* Vel Einleitung an meiner Übersetzung, Kap, 1, § 4, 10. 
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selhen ist aber sein Werk noch von einem anderen Gesichtspunkte 
aus wiehtie. Wenn die Paydava trotz des Verrates und des unehrlichen 
Kampfes, durch den sie’ siegen, diejenigen sind, für welche der oder 
die Dichter des MBh. Partei ergreifen, ss. folgt nicht daraus, daß 
diese Parteinahme, wie nian angenommen hat, anf einer Dmarbeitung 
durch Barden beruht, welche diesen Pändavra nahe standen, Das 
MBh. ist mindestens zum Teil ein Lehrbuch der niti, und bei der Be- 
sprechung des Ohnrakters des Tanträkhyäyika ist auf 5, 127 der 
Einleitung zur Übersetzung dieses Werkes darauf hingewiesen worden, 
daß der König sich bei einer Kollision des dharma mit der oft 
unmoralischen Stantskunst an die letztere zu halten hat, Das ist 
seine Künigspflicht. Klar und deutlich hesagt das Tanträkhya- 


yika 1, 184: 
a fe Sar ayaa A us ayaa: | 

Zur Bestätigung lese man bei Kantilya die Abschnitte v, 1 nnd 2 
und xt bis zum Sehlusse des Buches. Was hier dem König an 
Schurkersien zur Pflicht gemacht wird, überschreite: alle Begriffe. 
Unterirdische Gänge, Mordantomaten in Tompeln, Meuchelmörder 
(Areum:), Giftimischer (THET:), Weiber, die den Verführten ermorden 
oder ermorden lassen, und andere Scheusale und Scheußlichkeiten 
gewähren in diesen Kapiteln einen schanerlichen Blick hinter die 
Kulissen des indischen Staatslebuns 

Wirkliche Tierfabeln werden im Kaufillyasastra nicht erwähnt, 
obwohl sie sicherlich zu Canakyas Zeit bereits vorhanden waren. 
Dagegen sind überaus häufir jene zum Teil bereits bekannten politi- 
schen Sprichwörter und sprichwortlichen Ausilrücke vertreten, welche 
einen Vergleich aus dem belebten. und unbelebten Naturreich ent- 
halten und in denen wir eine Vorstufe zu der politischen Fabel 
zu sehen haben, welche, wie ich an anderer Stelle darzulegen hoffe, 
schon im Altertum nach Griechenland gewandert ist.' 


* Vierereählungen haben die Griechen natlirlich so gut wie andere Völker ba- 
ein. Bei der politivehen Fabel aber JAßt sich der indische Ursprung armeison 
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Im übrigen erscheinen wie in späterer Zeit die Höfe auch hei 
Cayakya als Zentren des literarischen Lebens: Wir finden (v, 2, 
3. #458.) unter don festbesoldeten Hofbeamten die Paurimika, 
Sita, Mögadha und die Kuälava, An anderer Stelle. (iv, 1, 5. 203) 
wird fahrender Kustiava gedacht, denen das Wandern zur ar 
verboten wird und die die Weisung erhalten: IH Zus 


WAQaTaHTaA AHAG? | Die Barden haben beim Paldang: s au kingen 


und mit ihren Gesängen die Krieger zu; ermutigen (x, 5, 5S. 366): 
Aaa: PRT ine view ates = mu 
ar | Über die Kustlava, Gaukler und Barden vgl. noch m, 7 
(3. 165); v; 2 (8. 241}: v, 3. (5. 246); vn, 17 (8.314): xın, 3 (9. 100); 
¥, 91 (8. 348; MÖCHTEN); vn, 4 (8.380: AT | 
vor, 17 (3.313: Fe aaa May aaa aa ae] y; wet 
(S, 378: Baatetaadiaat: und eh Cie stent a 
Viel ne ala die literarische jst die sonstige kulturhistorisch« 
und die lexikographische Ausbeute des Kaufiltyadastra. Über die 
Beaten, ihre Befugnisse, ihre Gehälter, über die öffentlichen Bauten, 
über die sozialen, geistigen und sittlichen Zustände des 4. vorchrist- 
lichen Jahrhunderts erhalten wir durch dieses Werk so eingehend» 
Auskunft, wie sie keiner von una au erhoffen gewagt hätte. Ebenso 
wichtig aber ist dass Kaufiliyasästra für die Geschichte der Sanskrit- 
sprache, namentlich des Sanskritstils, und so sei denn hier die Hoff. 
nung ausgesprochen, daß cin kompetenter europllischer Gelehrter 
dieser natiirlich nur provisorischen Veröffentlichung recht bald «ine 
kritische und laxikographischt Bearbeitung und vor allem auch eine 
Übersetzung folgen Insse. Eine solche würde für weite Kreise nicht 
nur der Gelehrten, sondern der Gmbildeten überhaupt gewiß hüchst 


willkommen sein. 









Zur Reihenfolge der babylonisch-assyrischen Planeten. 
Ton 


D. H. Miller. 


Juda ben Barzilay’ in seinem Kommentar zum Sefer Jesirah 
(od. Harsersraum, Berlin 1855), 5. 247 sagt: 


tne tons cbr ne ches spar coe ae boson ops coos octet 
somes texte men grand lentes Coop eK ends yo es ene nse ops 
Seee aka 63) Sept pox Bergen nse Daemas ms Rom som sea oi 
Die Reihenfolge der Planeten mit ihren hebräischen Namen 
entspricht genau den Merkworlen ovxe ="=7. Dieselbe Réihenfolge 
findet sich auch im Tulmud Babli, Traktat Sabbat 156*, wo Raschi 
ebenfalls die Markworte a’se Fer konstatiert, sowie in ver 
schiedenen anderen Werken, Die Worte "xe sr ganz om 158 sind 
ein Zitat aus Sefer Jestrah (m, 12), auch in unseren Texten: 
cso Wer. Dagegen av, 5ff, bei der Schöpfung der einzelnen 
Plansten ist die Reihenfolge; zn 2’zw. So unsere Texte, Donolo, 
Saadin ete. 
Demnach ergeben sich für die rabbinische Literatur nach den 
beiden Merkworten folgende zwei Reihen: 


1 'Blühts iu Barcelona in der ersten Hälfte das xt, Jahrhunderts, Die Btello 
führe Ich an nach Dr,V_-Artowrremma Zitat in Rewne den Binder fniven, tom, ux, p- 49, 
Nate 1, Die Einklammerung der beiden liberddssigen Buchstaben rührt von Arro- 
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grye bean Age 
‘fan Sonne ‘nae Saturn 
u Venu svi Jupiter 
==5 Merkur <-:sxs Mars 
ab Mond sen Sonne: 
map Saturn ss Venus 
„2 Jupiter = Merkur 
ome Mars 5 Mond 


Die bubylonischen Planstennamen sind teilweise entstellt und 
bieten auch eine andere Reihenfolge. Die entstellten Namen sind 
leicht herzustellen : 

= (Lims) Saturn, bibl. pz Amos 5, 26; babyl. Aaiiedn oder Aai- 
min, arab, oles, syr, „ole. 

=: Merkur, babyl. Nabi, 

wur Sonne, babyl. fami. 

b> (1 bs) Jupiter, babyl. Bél = Marduk (Jes. 116, 1 neben =). 

Te Mond = Sm. 

‘nos Belti muß als Venue gedeutet werden. 

era (Lew "Apes Muara. 

Auf einer hebraischen Zonberschale, deren Kopie ich besitze, 
kommen obenfulls die babylonischen Planetennamen vor. Tel stelle 
beide Reiben mit der hebräischen, bexw. der deutschen Übersetzung 
hier nebeneinander: 


Juda ben Barsilai Hoter. Zonberschale 
m me emp Sonne 
=> zz. re Mond 

KEES 8 NEM wc: Merkur 
„= pn ra Venus 
re mas „=: Jupiter 

c= Ps ss Mars 
ce Era ps Saturn 


Es tat höchst merkwirdig, daß sich bei einem Schriftstellor vue 
dem 12. Jahrhundert Überreste babylonischer Überlieferung finden. 
Auffallend ist auch das griechische "Agrs mitten unter den babylon: 
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schen Planeten- und Götternamen; denn daß 2% eine Versehreibung 
für das hebr: soko, welches ja daneben vorkommt, e¢i, halte ich für 
wenie wahrscheinlich. Die abweichend» Reihenfolge der babyloni- 
schen Planetennamen bei Barzilat kann ich nicht erklären, 

Da die Reihenfolge der Planeten bei den Babylomiern noch immer 
strittig ist, so ist es vielleicht nieht überflüssig, hier diese Frage zu be- 
rühren- Bekanntlich stehen zwei Deutungen und Reihenfolgen einander 
gegenüber. 


Kricen! Hoses. * Plato 
Mond Mond Zaren 
Sonne Sonne "Hai 
Jupiter Merkur “Espts 
Venus Venns Aggster, 
Saturn Mars "Ars 
Merkur Jupiter #205 
Mars Saturn Keiss 


Ich beiusrke hier gleich, dab die letzte Reihe (Pinto, De re- 
publica 6168) der Schrift Homers entnommen ist und daß sie bei 
Plato in umgekehrter Folge” ‚von hinten anfangend!' steht, Sieht man 
von Sonne and Mond ab, 20 haben die fünf Planeten folgende Reihen: 

Koockn Howmet Plata Jesirah fd Josirabll Rhodow® 
Jupiter Merkur Saturn Venus Saturn Venus 
Venus Venus Jupiter Merkur Jupiter Merkur 
Saturn Mars Mars Saturn Mar Mars 
Merkur Jupiter Venus Jupitur Venus ‚Jupiter 
Mars Saturn Merkur Mars Merkur Saturn 

(FX, Kvanen, Bntolekhung der Babplonischen Plonetenkirule (1907), 8. 94, 

© PF. Howmet, Die Babyl-aamnye. Planetentiaten (1909), 

BY pl. Anenen Jemaiae, Die Alte Teateruend im Lichte des Alten Oriente, 3.19, 
wo diselbe Rethonfalee nach den Entfornungen von der Erde (Merkur, Venus, Mars, 
Jupiter, Saturn) elngehalian wird. Die umgekelrie Reihenfolge bo: don Habyloniern 
(nach Howwen) ist eben nach dem Prinzipe = siuiore ad muingresı geordnet. 

© iiss sige — Plate ist, wenn mah Bone und Mond anssondert, nach den 
Entfernungen vum der Erde a wunore ad majarem gerechnet 

© Auch diese aus jüngerer Zeit (ca, 100 . Chr.) stanımende Reihe einer In- 
achrift von Khodow ist Howe entnommen. 
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Aus der Vergleichung dieser Reihen ergibt sich: 

t. Ein gewisser Zusammenhang zwischen den rabbinschen 
Roihenfölgen und der Reihe Platos. Die Reihenfolge Platos ist mit 
der der Rabbinen nach den; Merkworten Sr E77, wenn man Sonne: 
und Mond (7'n) aussondert, vollkommen identisch, 

2. Ferner fallen die beiden Gruppen ‚Venus, Merkur (+7 
und Satarn, Jupiter, Mars‘, (= csr), bezw. ‚Mars, Jupiter, Saturn‘, 
aus denen sich die Reihen zusammensetzen, sowohl bei Plato ils 
auch bei den Rabbinen, wie nicht minder auf der Inschrift von 
Rhodos, in die Augen. Die beiden Gruppen wechseln einfach die 
Plittze, bald steht die eine, bald die andere oben und unten, 

5, Nimmt man an, daß dio jüdischen Reihenfolgen aus Babylon 
entlehnt sind und nicht erst den Umweg über Griechenland ge- 
hommen haben, was ich für wahrscheinlich halte, so bilden sie einen 
unerschitterlichen Beweis für die Aufstellung Homuxıs, 

4, Aber auch, wenn sie den Griechen entlelint sein sollten, 
stützen sit dennoch bis zu einem gewissen Grad Homwers These. 











Der Name Sanheribs. 
Yon 


H. Toresynor. 


In ZDMG., Band 62, S. 721—724 hat Anraun Usexap die 
Rithti¢keit der bis dahin tiblichen Lesung des Namens “*Sin-ahhé™- 
SU oder “Sin-chhd=">E])-ba als Sin-ah(h)é-erba bestritten und da- 
für Sin-abhé-eiba vorgeschlagen. Denn ‚nachdem Terourzir-Daxem 
nachgewiesen hat, daß ZT in altbabylonischen Texten den Laat- 
wert ri hat, wird man noch einen Schritt weiter gehen und annelimen 
dürfen, daß der gleiche Wert später! noch vorkommt‘. 

Es läßt sich nun leicht zeigen, daß auch diese Lesung anrichtig 
und gegen eine andere aufzugeben ist. 

Bei einer Durcharbeitung der Cusrschen Texte in Bab. Eirped,, 
Vol. xv und xv, deren Ergelmis gleichzeitig dem Drucke zugeht, 
mußte es mir auffallen, daß in den dort sehr häufigen mit URU- 
ba {seltener ST) zusammengesetzten Namen dieses niemals durch 
imba, aber ebensowenig durch ri-ba ersetat wird, denn der Name, 
den Cray in xv 101, 6; 108, 22 Bi-ba-Kammdn, 100, 10 Riba. 
liest, ist nach xv 99, 10 (dieselbe Person) Kt-gim-Ramman xn um- 
schreiben. Daraus folgt offenbar, daß ZT, das hier nur in diesen 
Namen verwendet wird, einen speziellen Lautwert besaß der durch 
ein anderes Zeichen nicht wiedergegeben werden konnte, Diesen 
erfahrem wir zunächst aus den aramilischen Umschriften unserer 





2 Pern In der Anmerkung: ‚Ob ol! jemala er en lesen ist, ist mir ewoilel- 
haft; es müßte noch unterencht werden.‘ 
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Namen, die Usosan aoa. OÖ. nur für die Deutung der letzteren ver- 
wertet hat, Danach ist SU-a (=URIbA) = ST und 27K, bezw. 
En SU (—='"En-URU ba) —=%02.. Daraus ergibt sich für EJ] 
der zwesilbige Wert eri! 

Zu demselben‘ Resultat gelangen wir, wenn wir davon sits 
gehen, daß +27] ursprünglich Bildzeichen für ‚Stadt‘ (alu) ist und 
als solches nach K 110, Kol. rv, 61 dem gesprochen wurde, Darans 
mußte aber in splterer Aussprache eri werden. Wirklich bietet 
RK 269, Kol.o, i fir = ll den Namen alu and die Lesung eri 
(bisher trrig als er gefaßt), was deutlich zeigt, daß yy zuniichst 
Zeichen für Stadt und als solches eri auszusprechen st Daß hier 
gewiß nicht er beabsichtigt ist, beweist die Schreibung des Stadt- 
namens Kride in semitischen Texten als URU-+ DUG (ZI); Schon 
Howmet, Geographies, 8, 365 flhrt den Namen der Stadt auf ‚Um 
Pug-ga, in jüngerer Aussprache Zri-Dugy und daraus ubreschiliffen 
Eridw' zurück und erklärt das in bilinguon Texten dem snmerischen 
Nuw-kil-ga) im der semitisehon Übersetzung stets entsprechende [ru- 
dig (ohne allerdings die auch jetzt noch fibliche Lesung Ar-fi aus- 
drücklich zurlickzuweisen) sicherlich richtig als zusammengesetzt uns. 
alu ‚Stadt und chi, beaw: dug gut’, aber VRU+ DUG in der Ther. 
setzung will offenbar phonetische Lesung des Ideogramms sein, die 
nach den Varianten (s. Homer a. u. 0., Ducrreson, HWE, s, y. Fiptu), 
welche Zeri-du bieten, nur Eri-du(g) lauten kann, Also ET = eri! 

Hier wire mit einer Lesung ri nichts anzufangen. Da aber auch 
er ausgeschlossen ist, zeigt auch der Umstand, daß selbst in jenen 
Wörtern, für welche #, B. die Verbindungsform er in der ersten 
Silbe postubort, dieses meines Wissens niemals dureh --[T ausgedrückt 
werden kann; 2. B. stets ir-bu (sprich: erfw), trotz catr. erib: für ir 
fu (oprich: er-iu) nur eir-Au. Zwar scheint -ZTT in einigen Fällen 
mit ir zu wechseln; aber näheres Zusehen zeigt wieder, daß es 
nicht für dieses, sondern für eri staht, | 

So findet sich für irgitu vereinzelt URU-i-tim; aber @ri-giti 
Sanh. Baw, 22 zeigt, dab nicht: er-zi-tim, sondern ¢ri-ci-tim be 
absichligt ist. Neben “e-ri-nu(ni) ‚Zeder steht oft “fT RU-wal nt), 
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das man bisher 4*er+vu/(ni) las, offenbar mit Unrecht, da es eben nur 
mit “erinw(nd) wechselt. Auch hier ist die Lesung ri unmöglich. 

Ebenso leicht wie für rf erklärt sich für eri die Fortsetzung 
der Silbe durch einen I-Laut in dem Namen -ETTisf® ...], di 
Eri-ib... Nur bei unserer Annahme aber wird erklürlich, warum in 
altbabylonischen Texten neben Ih-URÜU-ba-am, Sin-URU-ba(-am) 
wohl Jlée-ri-ba-am, Ada (Upé)-i-ri-ba-am, Samas-e-pi-ha-am, Sin-e-ri- 
ib, Sin-eri-ba, Sin-i-ri-bacam und ganz besonders häufig Gin-e-ri-ba- 
am sich findet, während vi-to/am) niemals nach dem Gottesnamen 
sieht, Offenbar verwendet man hier wie auch bei anderen bedeutungs- 
verwandten {s: unten) Stämmen den Imperativ nur vor dem (rottes- 
namen, wihrend nach demselben ausschließlich das Präteritum steht; 
vel. bei Raxan stete; I-din-Ellil, -Bunane, -Damu,-Dagen usw. (dem- 
nach nicht ‚The god has given‘, sondern ‚Gib, » Gott‘), bei Crar, 
Bab. Exped, mv und xy: SUM*-Nergal, NIN.IB, Marduk; -—Ram- 
man, bezw. Idin-Nergal ete., aber Samas-i-di(n)-nam ete, {nur C. To ym 
$46, 29 Ahei-din; Schreibfebler?), Bab, Exped. xv und xv nur Bele, 
Ea-SUM-na etc. Ebenso nur Qis-Nunu ote, aber steta [i-tqijam ete* 

So ullein ist es ferner zu verstehon, wenn auch in Bab. Eirped. 
ary und xv neben URU-ba-“Sukal ete. nur Fri-ba-"“Sukal (CBM. $482) 
steht, nur #0 URU-ba-tum neben Lri-fa-(a)tum, ORU-bi neben Erri-bi 
(Gen, zu Eribu), URU-bu-nt = fri-be-nt parallel zu [qisim, Hab, 
Exped. zır 10, 28; 128 a, 22 und wohl auch Jd-di-an-nim C. Tu, 47, 8, 
wo für TUR. SAL Al-di-nwnim gewiß TUR. ME J. ‚die Sthne des J." 
zu Insen ist. 

Weiters bespricht achon Unawan, 5. 722 die Stelle C. 2 ay, 150 
wo eine Person Z. 6 Sin-ri-ba-am, in Z. 12 aber Sin-e-ri-th ge- 
schrieben wird’, Aber weder spricht dieses Faktum für die Le- 
sung er-ba-am, noch darf eine Nachlässigkeit des Schreibere an- 
genommen werden. Auch diese Stelle läßt nur die Lesung Sineri- 


1 Danseli nicht mit Cro, Bad Krpei- xv, 8 325 Zddina-Neryal ete, au losen 
* Syntaktisch kann Ich diese Erscheinung noch nicht erklilren. 
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Die letzten Zweifel beseitigt endlich ©. T. vor, 104,25, wo unter 
dem Zengennamen Sin-e-rita-am mdr GIS.DUB.BA das Siegel steht 
mit der Beischrift kunuk(ki) Sin--=T]-ba-am(!)! 

Der Name Sanheribs ist alao gewiß Sin-ahAo-ertha zu aprechen 
und) ZT in semitischen Texten auch sonst eri zu lesen. 

Dabei ist vereinzelt eine Abschleifung von eri zu ri (vgl. erin 
— rin, ib > sib) nicht ausgeschlossen; dafür würde besonders das 
häufige DA,.ZRI, resp, DULERI für däru und dérw sprechen, ob- 
wohl eine Umlautung oder Diphtongisierung des langen Vokala ge- 
wiß möglich ist und auch da-a-ri ala dairi gesprochen werden könnte: 
In DO,ERIT kann ERI übrigens auch wre gelesen werden, 

Usexaps grammatieche Deutung der besprochenen Namen 
scheint dagegen das Richtige zu treffen. Doch dürfte die Bedeutung 
der Wurzel = ‚ersetzen, ala Belohnung. geben‘ hier, Ahnlich wie 
sonst auch die von turru, zu ‚geben‘ abgeblaßt sein, so daß Sin- 
eribam etwa gleichbedeutend wäre mit Sin-id(d)in(njem oder Sin- 
ufiiam, ‚Sin hat gegeben’. 


Die altbabylonische Rechtspraxis. 
(Eine Urkundensammltmg,)? 
Yan 
Moses Schorr. 


Die vielfachen neuen Urkundeneditionen altbabylonischer Pro- 
venenz, die gernde in den letzten Jahren publiziert und teilweise 
interpretiert worden sind, haben eine zusammenfassonde Ausgabe der 
Dokumente ultbabylonischer Rechtspraxis eu einem dringenden Bi- 
dirfnis erhoben. Nur eine solche: Gesamtidarstollung des überall zer- 
strouten Materials könnte erst die Untersuchung in großem Maßstabe 
ermöglichen, ob und inwieweit das soziale Leben auf die Umgestal: 
tung der Rechtsverhältnisse einen bestimmenden‘ Finfuß asroi ht 
hat; ob die Rechtsformalititen gewisse Anderangen dtirchgemacht 
haben; besonders aber wia sich die Rechtspraxis dea Lobens zur 
Theorie dee bertihmten Coder Hammurabi gestellt hat, schließlich 
wis dieses selbst zum Rechtsverfähren der älteren Zeit sich verhäh 
und. inwieferne es in ihm seine Voraussetzungen hat. 

Nun liegt eine milche Geaamtpublikation aller Rechtsurkunden 
aus altbabylonischer Zeit vor uns, als mr. Band eines zusammen. 
fassenden Werkes unter dom Titel: Hommurabi's (resets, Dieses 
Werk ms seine Geschichte. 





 Hommoratd's Geedtz von J. Konz, Profesor an der Universitit Berlin [und] 
A. Usaxan, Professir an der Uniroreitiit Jena Hand tir: Übersotste Urkunden, Br 
MAnterungem. Leipeig 1400. Verlag von Eoramm Peoeren 
Wiener Eslisekr, £ d. Kunde 4. Morge!, LILV. Bi, 4 
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In der Vorrede zum 1, Bande, der im Jahre 1904" erschienen 
ist, haben die Verfasser, damals Kontex und Peises; einen nm. Band 
angekündigt, der ‚rein philologischer Art, eine Transkription und 
eine grammatikalische und lexikographische Behandlung des großen 
Werkes darbieten‘ sollte. Der a. Band sollte dann das Urkunden- 
material, rum Teil in vollständiger Übersetzung, zum Teil in Kegesten 
enthalten. 

Nun sind die zwei angekündigten Bünde ungefähr nach einem 
Lustrum erschienen, doch ist an Stelle Prof. Pres Prof, Anrnve 
Uxasan (Jona) als philologiacher Mitarbeiter getreten. Der m. Band 
bietet bloß eine zusammenfassende Umschrift des Hammurabi-Gesetzes 
und ein konkordanzartig angelegtes Lexikon. Sprachliche Auf- 
klärungen, die auch für Juristen sehr verdienstlich geweson wären, 
sind leider ausgeblieben, 

Das vorliegende Referat beschränkt sich daher auf den m. Band, 
der im 1. Teile eine Übersetzung aller bis zum 1. Juni 1909 bekannt 
gswordenen juristischen Texte dieser Zeit, insgesamt 775 Urkunden, 
enthält, und im 1. Teile sine rechtagelehrte Übersicht über das ganze 
Material von Kouter unter dem Titel ‚Rechtserlänterungen’ bietet. 

Es muß gleich hier ein Bedenken ausgesprochen werden, in 
bezug auf die Anlage des nt: Bandes. Mag auch die darin gebotene 
Übersetzung vor allem für Juristen bestimmt sein, so ist dennoch 
schr zu bezweifeln, ob eine Übersetzung allein, ohne Umschrift, ihren 
Zweck orreichen wird, als Corpus Juris des alten Babylonions zu 
dienen, 

Ebenss wie eine sulbstindige wissenschaftliche Verwertung des 
in den griechischen Papyri aufgespeisherten juristischen Materials 
kaum ohne Kenntnis der griechischen Sprache, in der sie abgefaßt 
sind, zu denken ist, ebenso wird auch niemand im Ernst sich mit 
babylonischem Recht befassen können, der nicht in die babylonische 
Sprache mehr oder weniger eingeweiht ist. Der Jurist wird wohl 
der Kenntnis der babylonischen Keilschrift, gleichwie im analogen 


" Nel. meine Besprechung in dieser Zeitschrift, B. avut, 8, 08-20, 
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Fall die paliograpbische Übung in den Originalpapyri, entbehren 
können und sich in beideu Fallen getrost der Entzifferung der 
Philologen anvertrauen dürfen, die Kenntnis der Sprache der Ur- 
kunden aber, zumindest im begrenzten Gebiete des juristischen 
Kanzleistils, ist auch für eine wissenschaftliche juristische Bearbeitung 
tine conditio sine qua non, 

An einem einzigeu Beispiel soll diese Notwendigkeit erhärtet 
werden: Für den Begriff ‚Eigentum‘ gibt es teils im Gesetze Ham- 
murabis, teils in den Urkunden folgende Ausdrücke: /usim, mak- 
kürum, dimtum, maräitum. Die juristische Differenzierung dieser 
verschiedenen Termini ist ohne Kenntnis der Sprache unmöglich. In 
vielen ähnlichen Füllen kann nur der Jurist die Prignanz des Aus 
druckes bestimmen und dadurch oft das Verständnis einer Urkunde 
wesentlich fördern, vorausgesetzt, daß er die ursprüngliche Sprache 
der Urkunde vorsteht. Soll daher die Mitarbeit der Juristen an der 
Erforschung des babylonischen Rechts eine ersprießliche sein, so 
muß von ihnen eine elementare Kenntnis des babyloniachen Idioms 
(nach transkribierten Texten) unbedingt gefordert werden, 

Die Aneignung dieser Sprache, in dem für einen ‚Juristen 
nötigen Maße, legt such keine großen Opler auf. Sie ist unvergleich- 
lich leichter zu erreichen ala etwa die Erlernung dea Griechischen, 
hauptsächlich wegen der Einfachheit des grammatischen Baues und 
der syntaktischen Verbindungen, wie einem jeden Fachmanne be- 
kannt ist. Von diesem Gesichtspunkte aus ist den juristisch Be- 
Hissenen mit einer, wenn auch noch 56 zuverlkssigen, aber immerhin 
subjektiven Übersetzung nicht gedient. Der richtige Weg in der An- 
Inge des m. Bandes wäre gewesen, eine jede Urkunde in Umechrift 
und Übersetzung in parallelen Kolutmen zu bieten. Nun da die 
Übersetzung allein erschienen ist, bleibt ale ein dringendes Desiderat, 
ein Corpus Juris der altbabylonischen Zeit in transkribiertem Text 
mit ganz kurzen philologischen und sachlichen Erklärıngen heraus- 

* Uno mallat bat ja auch einn gene vortrefiliche Grammatik gerade fir 
solche verfaßt, weldhe trannkeiblerte Koilschrifitexto zu rorstehen wünschen Vel 
A. Uxaman, Babplonisch-Amsprische Grammatik, mit Dhugehach Mirschme 1 ode, 

one 
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zugeben, Erst dann wird auch die Übersetzung für den Juristen 
vollen Wert erlangen Hoffentlich: wird die Vorderasiatische Bi- 
hliothek, die sich mit. ihren zwei ersten Bänden so rühmlich ein- 
geführt hat, dieses Desiderat baldigst erfüllen. 

Was iis Übersutzung selbst im alleemeinen betrifft, so kann 
Roferent, (ler fast alle 775 Texte an der Hand der Keilschriftvorlagen 
nachgeprüft hat, dem Übersetzer nur aneingeschriinktes Lob. zellen, 
Uxasan hat an so manchen Stellen die Übersetzung seiner Vorglinger 
beriehtigt. er hat vor allem durch seine im Vorderasintischen Museum 
in Berlin erworbene pallographische Übung mehrere Zeichen ent- 
ziffert, an denen man sich früher vergeblich abgembht hat, und da- 
durch das Verständnie schwieriger Texte wesentlich gefördert. 

Allein. Referent kann nicht umhin, es als einen prinsipiellen 
methodischen Fehler zu bezeichnen, daß der Text der einzelnen 
Urkunden in continuo wiedergegeben ist. In seinen zwei Heften 
Althabylonische Rechtsurlunden (Wien 1907, 1909, weiter zitiert ARı,n) 
glanbt Referent hinreichend auf die Wichtigkeit des Vertragstypus 
hingewiesen au haben, um nicht hier diese Frage nochmals zu er- 
Grtern. Eins richtige Kennzeichnung der verschiedenen Vertrags 
typen durch Markierung der cinzelnen Abschnitte! in emer jeden Ur- 
kunds ist wissenschaftlich ebenso hodeutsam wie eme zuverlässige 
sprachliche Übersetzung und darf keineswegs uls eine bloß anßer- 
liehe, das Verständnis nicht tangierende Sache angesehen. werden, 

Ein Schulbeispiel für die Wichtigkeit des Schemas lat Referent 
im it, Heft seiner genannten Abhandlung (S. 16ff.) angeführt, an 
einor Urkunde, über die auch Usoxan selbst eingestandenermaßen® 
gestolpert ist, trotz der philologisch genauen Übersetzung, Mit Hilfe 

* Die Marklerang der rinzeluon Abwohnitto hat zuerst Prof, Méteen in 
einem Falle darchgeführt (Vgl. D. A. Meızen: Semitioa 1; 8.20, Sitewmpaherichia 
der Wires Aktadenzie 1006.) Yon ihm angeregt, habe ich dienen Verfahren auf alle 
Uskandon ansgedehmt und bin dadurch sn der für dan Verständnis die juristischen 
Inhalten so ergebnisreichen Erkenntnis dos formalen Schemas gelangt. Vel. meine 
ay 3.5 (Worwort), 

' Vel. Nachtrige nnd Verbemerungen‘,; 8, 271 des anf 8.431, Note | Phe 
hanntion Werken 
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des Schemas konnte sogar Referent In seiner Rezension über Gawrmes 
Urkundenausgabe (WZAM., B. 24, 5. $2547.) den Nachweis führen, daß 
letzterer an zwei Stellen die Zeichen vom Original unrichtig abgelesen 
haben muß und daher natürlich auch den Inhalt mißverstanden hat. 

Mithin ist die Berticksichtigung des Schemas nicht nur in der 
Umschrift, sondern auch in der Übersetzung ein integrierender Be 
standteil einer wissenschaftlich exakten Bearbeitung nnd die Kicht- 
heachtung desselhen muß idler wisenschaftlichen Vollwertiekeit dieser 
Übersetzung selbst Abbruch tun, 

Einen zweiten allgemeinen Punkt möchte noch KRoferent be- 
rühren, bevor er in eine detaillierte Würdigung der Übersetzung ein- 
geht, nämlich die Wiedergabe vou -me, Usasan hat seinerzeit in 
einem knrzen Artikel! über die Bedeutung des verbalen -ma ge 
handelt, in dem er Morzens Auffassung als logisch durchaus richtig, 
grammintisch aber als unrichtig bezeichnet hat. Er sieht in -ma keine 
subordiniorende Konjunktion wie Mtcten, sondern lediglich eine ver- 
bale Partikel, die, identisch mit den-hervorhebenden -ma, die eigent- 
liche Verbindung der Sitze nicht zum Ausdruck bringt. Der mit 
“na endende Satz ist bei ihm der Haupteatz, logisch ‚das kausale 
oiler temporale Antecedens‘, zu dem der nächste Satz die Folge 





bildet. Er bleibt auch hier seiner Auffassung treu und übersetzt in dor 


Regel das verbale ma in konsekutivem Sinne ‚und dann’, ‚darauf‘, 
Naehdem Usexan die logische Richtigkeit der Mowuesschen Auf- 


fassung ohneweiters zugibt, mag es ja in der Sache kein wesentlicher 


Unterschied sein, ob man grammatisch die Sätze sub- oder koordiniert, 
Anders verhält sich aber die Sache; wenn dieses -ma in Konditional- 
alitzen wiedergegeben werden soll; Hier muß auch Usasan abweichend 
von seiner Auffassung den Satz mit ‚wenn‘ übarsetzon, also als Naben- 
sutz (oder — entsprechend dem deutschen Sprachgeist! — das Ver- 
Im ay den Satzanfang stellen), was er auch fast durchgängig tut, 





: Bibi zur Aaryriolegie vi, 8. T13— 16, 

Tim Polnischen o BE; wäre vine solchv Konstraktion nicht möglich, 

* Yol-a B Nr1, 1:8, 18-80; 129, 18-1 Fr, Hi; 576, 14 — 1b; Td, 
5-16; Tar, 29—9) m & (Die Zeilen. sind nach den keilschriftlichen Vorlagen hier 
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Referent ist aber der Meinung, daß, ebenso wie in den Konditional- 
aiitzen der Sata durch Anhiingwng des -ma eine nicht nur logisch, 
sondern auch grammatiseh subordinierende Bedeutung erhält, dies 
ebenso mit allen anderen mit -ma schließenden Sätzen geschieht 
nd daßıdaher die Wiedergabe mit ‚nachdem, weil, obwohl viel 
mehr grammatische- Berechtieung hat ale: das blaße ‚und dann, dar- ° 
auf’ in dem auf -ma folgenden Sate 

Man vergleiche — um our ‘ein beliebiras Beispiel zu nennen — 
die Übersetzung bei Uxexan Nr. 706 mit der des Referenten in 
seinem A? i, Br, 2) oder Nr. 715 mit AR, Ne. 72* (5, 270), um 
einzusehen, daß auch dem Babylonier nicht die mit -ma endenden 
Stitwe (die Antecederitin) als Hanptsätze galten, sondern der 
Schlußsatz der ganzen Urkunile, der die eigentliche Rechtshanilung 
enthält; resp. das Gerichtaurteil, und deshalb auch nie mit -ma 
schließt. Man wird in dieser Tatsache allem eine starke Sitfitze 
für Mores Auffassung erblicken dürfen! Es passiort auch übrigens 
Usesan, dal er ganz im Morueeschen Sinne einen auf -ma enden- 
den Saite durch eine adverbielle Bestimmung wielergibi. So 
x B. CT vm, 6*, 15—i6 (— Nr. 450); na mitpertiiunn imtagrd-ma 
iddin-ma amtam wpih ‚er hut (die Sklavin) nach gegenseitiger Ver- 
einbarung gegeben und somit die Sklavin eingetauscht‘- obenso 
Frmemicn 83, 9 (=477) aplam li dit-ma ‚ohne einen Sohn zu 
haben‘. In der Auffassung des @ ‚auch, anderseits! hat sich der 
Üborsetrer — waa er schon im genannten Artikel getan — gran 
Moreen angeschlossen, 


bezeichnet, da in der Überseteung lolder die Zellen par nicht kerürkaiektigt sind, 
was din Vorgleichung mit der Vorlage off erschwert.) 

' Theses aubonlinierte Verhältnis aller anf en schlleßenden Bften, die In dar 
Begel mit eines: Bchlnßsats (ohne ma) den inngemäßen Abmihnitt markieren, 
mascot aber sich dich din ganze Urkımde himichen, om tm Ivtzten Ianpı- 
sate genissormallen zu milnden, ist komm Absondorlichkeit oiwa des babyloni- 
sehn Stile Koch im bmitigen berenukratischen Gerichtskanatoiarii legen ‚die 
Anteenleutia der Heaptihess in jedem Dokument mit ‚In Rücksicht darauf, dail..." 
eingeleitet “a worden, mm amt im Endeaw des ganzen Aktetickes den logischnt 
Abschluß xu Anden 
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Nach diesen allgeineinen Bemerkungen wollen wir der Über- 
setzung im Einzelnen nachgehen. 

Folzende Toxtsammlungen sind im vorliegenden Werke voll 
ständig aufgenommen: 

1. IN. Sreassmaren: Die altbabylonischen Verträge aus Warka 
(5. Orientalisten-Kongreß) 1882." 

2, B. Musexm: Beiträge zum altbabyl, Privatrecht, 1893. 

5. Cuneiform Texts... in the British Museum (Bu, ıv, v1, vm) 

4 V. Scum: Une Saison de Fouilles a Sippar. 

5, IL Raxxe: Badylonial legal and Business Documents, 1906. 

6. Ta. Farenmion: Altbabylonische Urkunden aus Sippara. 18069. 

7. Vorderusiatische Schriftdenkmäler der Berliner Musecn. 
Heft v1." 

Außerdem einige von Pıncnes, Jonss, Taoreav-Daxem in Zeit- 
schriften publizierte Urkunden und schließlich fünf Verträge aus 
kassitischer Zeit nach der Edition von Cray in Babyl. Erpedition, 
RB. zw. Auf die früheren Übersetzungsversuche wird stets in den 
Noten an der betreffenden Stelle verwiesen; die im vn. Hefte der 
Vorderasiatischen. Schriftdenkmäler yon Usexap selbst publizierten 
Texte sind auch von ihm zum erstenmal übersetzt, ebenso eine Reihe 
von Texten in den erwähnten Bänden der Cuneiform Texts. 

Da es sich in dieser Rezension hauptsichlich um die Zuver- 
lässiekeit dor Übersetzung, resp, um Differenzen zwischen dem 
Referenten und dem Übersetzer in der philologischan und sachlichen 
Interpretation der Originaltexie handelt, so wird es sich wohl empr- 
fehlen, die Anmerkungen nach der oben gegebenen Reibenfalge der 
Texteditionen zu ‚gruppieren, die in der Übersetzung aber laufende 
Numerisrung däneben in runden Klammern zu setzen, Leider sind in 


1 Walter abgnkürst: Warks. 
® Abgoklirat: Mere. 

® Abgektirat: CT. 

* Abgekiirat: anne. 

® Abgokiirst: Firma. 

© Abgekirat: V5 vu. 


der Übersetzung die Zeilen nicht markiert, weshalb se nur nach 
Keilschrifttoxten zitiert werden können. 


1: Warka; 


Br. 8—10 (509). — Nr. 10 folgt nach frgwnd-me MLUGARTE, 
NE LEGAL. (2.18)? Mina btim GARZA und thirim is. 
tu-hu-di-ve-ti- Diese Zellen besugen, daß die Beklagten die Kläger 
zurückgewiesen haben nod machen so erst das fülgende verstänillich, 

Wr. 35, 16—17 (61)..Die zwei Zeilen Inuten: #4 tna ti-Li-ti-tn 
one lit od, — Unaxio Mbersetat ‚den man... genommen 
hatte’. Es ist zu fbersetzen ‚den (soil, Sklaven) pr kraft seiner Be- 
vorzugung‘ als Vorzugsanteil empfangen hut‘; Ist diese Übersetzung 
richtig, dann hätten wir eine willkommene Ulustration zum $ 165 des 
Kod. Ham,, wo dant da inte mahre mit Wine zu bersatzen 
iat ‚den or bevorzugt‘ (wirtlich ‚der seinem Auge voratiglich int‘), 
Es steht dom Vater das Recht zu, irgendeinem Lieblingssohne einen 
Sonderanteil als Gyachenk (kiitum) 2a vormachen, Für sine Be. 
glinstigung des Erstgeborenon finder sich in den Urkunden aus Nord- 
habylonien kein einzigas Beinpiel, dagegen bekommt inerkwärdiger- 
weise in den Erbverträgen aus Nippur der Alteste Sohn in der 
Regel vinen Vorzugsanteil ‚kraft seiner Erstgeburt‘. Der sumerische 
Terminus lauter: SIB:TA MI. NAM.SES. GALLASO* ins semitischn 
Babylönisch übertragen: {sittum) eldtwn ana ahhdlita rabitin, 

Nr. 30, 13 (715). — Uwoman fiborsetut ‚vor den Gett(?) der 
Stadt’, Es liokt also: ana ang a-lin, Die Schreibung ana fir ‚Gott 
wire aber gana morkwärdig. Ich halte ‘nach win yor? ana fir eine 
Dittographie. Zu una ala A sibdtim vel. Warke 48, 18; pein A 
alin: Spuriuin-ma, In der Interpretation der ganzen Urkunde oer. 


_ ' Tualell-forse ven el An sich möglich wäre auch till yon Allan, “en 
I = barauloite im. Bine drat meiner Geburt‘, di bh: Erstgelust, allein sschlich 
scheitert diese Erklkenug daran, taf der Miles Bruder an der Apitee hätte Er 

* Yl-Pones, ‚Bahri. Lineal Documenta’ | Puh. Eepecl, ay Fesıylaniarı, 4), 8.86. 
* Vel. AAs, 1, Anm & 


gebon sich wesentliehe Differenzen zwischen meiner und Usewans 
Auffassung, was besonders in der Wiedergabe von Z.18—17 ana 
Ausdruck kommt. Ich halte auch jetzt daran fest, daß die Z. 1—15 
nur einen Protokallaussue eines frühsren Gerichtsurtoils bioten, und 
daß der eigentliche ProzeB — ein Anfochtungsprozeß! — mit den 
charmkteristischen itär! beginnt Gegen Usasans Auffassung der 
Partikel iätw (4. 19) ala Konjunktion ‚nachdem‘ spricht sehon der 
Umstand, daß der Prozeß nicht vor dem König, aondern vor Richtern 
stattgefunden hat (2, 4—5), Das itu kann also pur eine pri- 
positionells Bedentune haben, im Sinne ‚nach dem. Gesetze des 
Königs‘, ebenso wie rarkı.® Die Worte kiim ickur-ma (2. 19) bilden 
dann die Begründung für das Urteil and sind keine überflüssige 
Wiederholung der 2.9, wie es nach Uxoxans Übersetzung, die das 
“a nicht beriicksichtigt, den Anschein haben könnte, 

Nr. 48, 17—18 (793). — Uxoxan Uberaetet: ‚darauf wurde Idin- 
Sin zum Hide vor dem Gott Lugul-Kinmmn mugelusson‘, Die beiden 
Zeilen lauten: Zdin-"Sin pa-assa-rn(?) !Lugalkümunna [Var da 
“kisalli BANSUR(?) siparri id *Lugalkimuna] in-ne-ii-ineme. 
Es ist daher zu übersetzen: (Nachle Idin-Bin in den Vorhof an 
den kupfernen Opfertisch des Gottes L. gebracht wurde, . 2 — 
Die Stelle ist wichtig für die Zeremonien, die beim. Schwur geübt 
wurden, Vgl. auch Porderasiatisehe Schriftdenkmiler ym, Nr. 71, 
4 1—5, wo von einer Besprengung (des Altars?) und dem ‚Heraus- 
tiehen des Gottespaniers' beim Eide die Rede ist, Letxteres auch 
im Erbproseß OT’, 9, 6—10, 

Nr. 102 (20); Z 2 ond 22 lies GARZA ‚Einkünfte‘, 


2. Cuneiform Terte of the British Museum. 
Ir 9, 9/716), Vielleicht ist das dunkle: na bi-pa-at d-mi-tm 
au Abersetzen ‚mit Nennung les Namens (seil, des Guttesnamens)', 





EVel auch meine ARs, Nr 8, % Oe, 

E Vel (old SIT, Ame 9, Auch daw bebe pi kaum Im deme Binge ye 
braucht werden, vgl. 7 ten Chr, 30, 1% mach Jobwes Mefeht. 

= Ähnlich sehup richtig Panes, AB ay, 8 38 oben. 
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bei dem ja stets geschworen wurde. iprite wiiro dann nur eine 
sonderliche Schreibung für Fibate, pl. von Fibitu, Vel, VS wu 7, 1 
ana ta-ma-tim ‚zum Schwur‘, pl. von tamitum. 

if 23, 5.[AT). fimgatu übersetzt Usosan ,Geschifiskapital (?)* 
Das ist sicher unrichtig. Ich habe es AR ı, 8, 164 mit arab, Kuss 
‚Aank, Streit’ sisammenzustellen versicht nnd ‚Streitsumme‘ übersetzt. 
Das Wort kommt noeli bei Gavren, Archives de Dilhat, Nr. xxxn vor, 
in einem Darlehensvertrag: tim fit-im-sa-tim ekallum meri-Iu ekallam™ 
i-fa-ne-pa-al, Gavrieg iibersetst dort ‚au jour de l'éprenve', indem 
er das Wort von hamdgu ‚ötre molesté, opprimé’(!) ableitet und den 
Ausdruck als. ‚Io jour pénible do réglement' deutet. Die Bedeutung 
‚Zulilungs-Verfallstag‘ ist dort die naheliegende, vielleicht ließe, sich 
aber auch das Wort als ‚Tag der Auseinandersetzung‘, scil. zwischen 
Gläubiger und Schuldner, fassen, kongruent mit der oben vermuteten 
Ableitung. 

I 43, 10 (754) lies: da Sdta-metian fa bit “Samad ‚für den 
Priesterdienat im Samaitempel'. 

it 45, 14—16 (700). Die Lesung und Übersetzung der heiden 
Zeilen iat richtig gegentber meiner irrtümlichen Fassung in AR 1, 
Nr. 28 (8. 78). 

21 56, 18—21 (690). ‚Weder Mann noch Weib unter den Nach- 
kommen?) des(?) Amurrum‘, So. deutet Üsosan märt (pl) A-mir- 
ru-um; In der Urkunde: ist. aber von einem Amurrum nicht die 
Rede und man weiß nicht recht, auf wen dieser Name sich he- 
ziehen soll. Ich bleibe dahor bei meiner Deutung ‚Bürger des Ortes 
Amarröm‘! (AR 1, 8. 54 und 35)." Allenfalls scheint auch Uxawan dio 
weitgehenden Schlüsse Rawnes* für die Amoriterfrage in Bahylonien, 
denen sich En. Maren in seiner Geschichre dea Altarbunis (u, Aufl,,ı 2, 
5.545) anschließt, nicht zu teilen, 


"In der Tat ist ein Ort Ama Naninns auch anedriicklich — wile ich emt 
Jetet sche — in elnum Feldpachteverteag ans der Zeit Ammicadiga’s genaunt, Der 
Or lag wohl In det Nähe von Sippar, Vel. in der oblew Sammlung Kr. 727 in 
der Flur der Btadt Amurrüm‘ 

" Early Babyl Personal Nomex, 5.28, 
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iv 9%, 11 (757), Die Zeichengruppe a-<fi(?) ist vielleicht ver- 
schrieben für Treat ndrum —niraw CHF ‚er darf den Kanal 
beniktzen‘, Den Sachverhalt bietet richtig Konten, ibid. $. 259 unten. 

rv 11* (69). Usexana Übersetzung berichtigt meins in AR 4, 
S 116 gebotenw unrichtige Erklirang, die durch die irrtümliche 
Fassung des ‘Terminus. apliitu veranlaßt war. 

¥1 29 (740). Diese überaus interessante Urkunde, der vor einigen 
Juhren Dawns? cine besonders Abhandlung gewidmet hai, ist auch 
von Usasan und Komse* nicht in ihrem wesentlichen Inhalt richtig 
erfaßt worden, Es dürfte nieht überflüssig sein, sie hier nochmals 
u Obursewen und zu erklären: 

'Warad-Bunene, den Pirhi-iliäu, sein Herr, nach Tuplia® für 
1 %/, Minen Silber verkauft hatte, ist, *nachdem er fünf Jahre in 
Yuplins Sklavendienst geleistet, nach Babylon entHohen, 

Nachdem  Sin-mulälim und Marduk-lamäzasu, die ,Lento- 
vilter/?), den Warad-Bunene vorgeladen hatten, sprachen sie also 
zu ihm, nämlich sie selbst; ‚Du bist frei, deine Sklavenmarke 
ist (hiomit) abgeschnitten. Du wirst unter die Soldaten gehen.’ 

Dieser Warad-Bunene hat ‘also genntwortet, nämlich er selbst: 
‚Unter die Saldaten will ich nicht gehen, Die Lahensstellung meines 
VYaterhauses werde. ich ausüben.’ 

*0 7 jpit-Ramman, Rammän-lü-z&rum und Ilm-Samaf, seine Brüder, 
haben bei Marduk und Ammi-ditana geschworen, daß sie gegen Warad- 
Bunene, ihren Bruder, * wegen Skinvendienst nicht klagen werden. 

Warad-Bunene wird, solange er lebt, mit seinen Brüdern die 
‘Lelensstellang ihres Vaterhnuses ausüben. — Zwei Zeugen, 
Datum, 

Die Urkunde ist deshalb von besonderem Interesse, weil sie 
die einzige [lustration aus der Rechtspraxis bietet für den § 280 
des Kod. Hamm.’ 





N Peitebrift fir Asayriologic, 1. xvin, 5. nf. 

"Verl, Komrmne Interpretation ibid. 5, Shi. 

* Zur Interpretation diesnr Besthinmatg vel, meinen Artikel in WZRN, B.zzır, 
S885 if, wie auch die Ausführungen D. H. Mittens Ibidem. 
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Der Sachverhalt ist folgender: 

Warad-Bunene, ein babylonischer (inlindischer) Sklave. ist 
von seinem Herrn ins Ausland! als Sklave verkauft worden. Nach 
fünffährigem Sklavendienst gelang es ihm, nach Babylon zu unt- 
lichen. Nach dem Gesetze gebiilirte ihm sofort nach Betroten baby- 
lonischen Bodens die Freiheit, Diese wird auch in der vorliegenden 
Urkunde formell ausgesprochen unter gleichzeitiger Entfernung der 
Sklavenmarke. Die wesentliche, bie nun mifverstandene Formel 
lautet: Wol-Ti-ta® ab-bu-ut-ta-ka “gu-ul-lu-ba-at2 Die Beamten 
schlagen nun dem Freigesprochenen vor, in den Militärdienst zu 
treten; er zieht aber vor, das Lehensgut seines Vaterhanses zu vor: 
walten, gemeinsam mit den Brüdern, die sich eidlich terpflichten, 
keine. Rechtsbeschwerde gegen ihn wegen seiner friheren Sklaven: 
schaft zu erheben. — Schließlich sei noch bemerkt, daß die ur- 
sprüngliche Versklavung des Warnd-Bunene sicherlich durch die 
Schaldverpilichtung seines Vaters veranlaßt war, der ihn gemäß § 117 
an den Glnabiger verkauft hat. Er hatte allenfalls das Recht, nach 
drei Jahren ihn wieder zu reklamieren. 

VES1*, 56 (258). Vielleicht ist zu lesen; mu-u-su ana id 
im-ma-rum foor irbi-tim ‚sein Ausentg, wohin immer man blickt, 
(geht nach den) vier Windrichtungen‘. 

VI 38°, 25 (697), dup-pu-ww zi-ih-tum, ebenso VI 47 “17 [187]: 
duppi zeihtum, Usasan übersetzt: unrichtig (?), reap, gefilscht(?). 

* Tepliaé (mm ANON NA") int ein Grenzgebiet zwischen Nabylonien arid 
Ela, jemmiis das Tigris, unweit von Kippur In älterer Zeit war oa ein #elb- 
Wandiges Filrstentum mit wigenen Patösle (vgl: Totmeer-Dasuia: Sumsrtsehe and 
ikEadieche Königeinechriften, 3: 174), Hammorabi hat es im 52. Jalire seiner Ke. 
glerung orebert und dem babylonischnt Beiche einverlaitt, doch schnint ma bald 
Witter abgefallen an sein, and era Agun-Kakrims ritlent alch, es winder erobert 
zu haben. Es war alas unter Ammi-ditaya austindisches Gebiet 

* = efif-ts (permanal rir) 

* Disee Forinel, Ha keine audlere Dentumg ailiQe, atiitet anch meine in WARM, 
B. avm, 8. 227 pebotenn Erkliting von geldda- and die daraue alch ergebenden 
Kouseyuenien fir die Provenlans ilet engenatntm Samerischen Familicngibetan’, 
Vel. meinen Aufsatz: Dias Semerteche in dam Bschteurkunden der Hasımrabl- Periiele 
(Eierenchr- Pestschrist, A 31, Anm, 1), 
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Sachlich ist diese Fassung ungefilr zutreffend. Etymologisch möchte 
ich das Wort mit arab. 21; (med, j!) ‚ungerecht handeln‘ (! 15, ‚&) 
zusammenstellen ind sihtim ‚unrechtmißig‘ Aberseizen, Damit ent- 
füllt meine Anmerkung in AR 1, 5. 50, wo ich irrtümlich ei-gu-tum 
gelesen habe, 

VI 42° 16 1686): Zur wahrscheinlichen Bedeutung von mifaram 
jakanw an dieser Stelle vgl. meine AR u, 5, 69. 

viao* (699). Zur Übersetzung vgl. AR 4, S. 75. 

VIIT 2*, 9 (10): GI.MAL SUI — pisan galdébim ‚Scher- Etui‘; 
ibid. 10 GLMAL KA-SAR, Das Ideogramm ist nach Muıssm, ‚Seltene 
Ideogramime‘, Nr. 484—495 Fiiire oder kufaru zu lesen und hat 
mit KA.SAR ‚Miete nichts zu tun. Ibid. 11 vielleicht GI. MAL erti 
‚bronzunes Etui‘ (vgl zum Zeichen für er@ ibid, Z. 6). 

vım2b 4 (1191, da cu-nd-du-ri-im ‚beim Abrechnen (7), Die 
Übersetzung ist richtig und ebenso ist auch Kod, Ham. § 104 (Kol, 
Rey, ı 38—41): famalld kaspam ü-sa-ad-der-ma ana tamkarim ti-ta- 
ar zu libersetzen: ‚der Agent wird das Geld, indem er es ordnet 
(d. h. Rechnung ablegt), dem Kanfmanne rückerstatten‘, tead{d)jar 
ist Alan entgegen der allgemeinen? Auffassung nicht als Form 1? 
von satäru® ‚schreiben‘ abauieiten, sondern als gewühnliches kal- 
Präsens vor sadare (hebr, 776) ‚ordnun‘, Das Wort ist also jetst nicht 
nur im Sinne ‚eines Sehlachtreihe ordnon’,* sondern auch im juristi- 
schen Sinne ‚ein Geschäft ordnen', ,Rechnang ablegen‘ belegt. 

wit 18», 1—-# (995). Es ist au lesen: 2 SAR 10 GIN ERÜA 
li-tir fi-imti-ma ,f SAR 10 GIN bebautes Grundsttick, mehr oder 
weniger (d, h, ungefähr)‘. Eine dhnliche Redensart lautet: igam @ 
midam, CT u 48, 12. Vgl, auch Gaur, Archives de Dilbat, Nr. vi, 
Rev. 1 und Nr. xxıvı, Rekto 6; ferner sumerisch geschrieben Warka 

© Vogl die Wirterblieher « ¥, 

* Scum. instrita', Pamex ‚notieren‘, Méuien janfechreibe, Winzum ‚ine 
Versehreihting gehen’, Hanrse shall write down’, | 

* Die Form [* von datdre lautet itm Geesteluch Aol, Ben. 46, 36 regelrecht: 


Ya Mons-Axsor;r: Aryrian [ictionarg « T. 
© Leteteres Wort aus 2. 2 gehört zur arten Zeile. 


Add Moana Scnone. 


Nr. 97,2: HE.ST.A HE.BA.LAL; ibid. 46, 1: HE.SI HEÖLAL; 
68, 1: HE.SI BA.LAL, 

VHT 19° 2 (805); ugar deané ji der Glnstigen Flor, Was soll 
diese Bezeichnung bedeuten? Nachdem #o viele Namen mit dem 
Klement -semi ‚hören‘ gebildet sind (vgl. Rawxe, Personal Names, 
8.246), kann Semi sehr wohl als ein Hypokoristikon ans etwa Ilu- 
semi gefaßt worden, Vel. die bibl Eigenamen per, rer neben mrur. 

ViIr 20", 24—25 (16), Lies: eltfat) dilat (TIK) ebli-da ‚außer 
der Abgabe für ihr Feld’, 

Vill 22° (448). Vel. meine AR 1, 8. 101. 

VII 27", 14 (439): te-ib-itum, Die Übersetaung ‚Nachforschung‘ 
ist schr hübsch und einleucktend. Es ist dann wohl von Vrx,2 ‚suchen‘ 
abzuleiten. Vel. auch weiter 8, 447 unten. 

YII 31°, 3 (258). Die Zeilo ist von ÜUkasao mit Lickenpankten 
versehen. Es ist zu lesen: dam-kar-vi w-sa-na-ukku fd teru-ma! 
éha-lu* ‚Kuufloute werden es (dat Grundstück) messen, was immer 
überschüssig sein wird, wird er (der Käufer) rückerstatten‘. Die Stelle 
bietet eine willkommene Bestiltigung für die von mir AA ı, 8. 82 
festgestallte Bedeutung von sandku ‚mustern, untersuchen‘, hier ‚prüfen, 
messen‘. Die Berdentung paßt vorzüglich auch an den übrigen 
Stellen, wo das Wort vorkommt. Vel. Warka 47, 15—16: wü-ar-ki 
ziti fit bien d-ecaniku-iiama ‚nachdem sion den Anteil ihres 
väterlichen Hauses untersucht (festgestelit)* haben’; PS vn; 16, 15: 
ba-ti wd-tar u-2a-na-an-ka* ‚mein Hnusgrundstück ist überschlasig, 
ich werde es nachmessen‘; ibid. 24: «na ma-la w2-ca-na-gn-ma (F)} 
‚betrefls dessen, soviel vermessen wurde‘; ihid. 28: dd eli t/, SAR 
na zu-unmu-ki-im tier ‚was über 1/, SAR beim Nachmessen 
überschilssig war‘, — Ganrrm: Archives da Dilbat, Nexo, Obv.8—10: 
ipra-at fa "rad ana bitin je-du-t-ma Lita u-es—an-ni-ku-ma 





* Des =e gehört en diesem Würte, 

* Sur Gehreibung da = pa vg Oy" vin BO*, 18: dien = ppl. 
* Bo Umwonan N. 60, 

* — wanakha. 

* = ovfennydn, 
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‚nachdem sie den Grundriß des Uras-{archivs) zum Hause gebracht 
und das Haus gemessen haben‘. 

vir 36% (671), Die Urkunde gehört nicht zur Gruppe der 
Gesellschaftsverträge, sondern zu der über Haftung bei Darlehen. 
Vgl. ARs, 3. 137—158. 

VIEL 41°, 10 (642). imma-ku-eu-dwnu-ti ‚erheben(?j‘ Die Be- 
deutung und Ableitung von ©>= ist sicher. Vgl. auch Usaxan, 
Deutsche Literatsirzeitung 1909, Nr, 44, Sp. 2774, wo meine Lesung 
in AR u, Nr. 22, 8 berichtigt wird, Es ist dort i-ma-ku-ud(s) zu 
lesen ‚er wird (die Abgabe) erheben‘. Vgl. auch Pour, (Babyl. 
Exped. yi"), Nr. 9, 8: micki-izen i-ta-ab-ba-al ‚seinen Abgabeteil wird 
er nehmen’. 

writ 60", 8—13 (50). Es ist zu lesen: *dm m mu-tum tha-cu-t 
"bitam amtam mu-fi-da i-ca-ad-ba-ct-ma “ana bit mo-tida tor-ru- 
ub Map(t}-lu(!)-2a varjad?)-ka-za! “a ah-hi-ta-ma,. ‚Sobald ein Mann 
sie heiratet, wird sie, nachdem ihr Mann Haus (und) Sklavin in 
Besitz genommen haben wird, in das Haus: ihres Mannes eintreten. 
Ihr Erbteil nach ihrem Tode gehört ausschließlich ihren. Brüdern‘. 
Es liegt also eine Illustration zum § 181 des Kod, Ham. vor. 


3: Raser: Babyl, Legal and Bustnese Documents, 


Nr. 10, 8—9 (694). Uxasan liest: din (DI.KT/D) karrım idind- 
juntitima ‚hut X einen Königsprozeß geführt‘. Abgesehen von den 
grammatischen Schwierigkeiten sprechen auch sachliche Momente 
gegen diese Erklärung. Dio Verhandlung finder ja m Sippar, im 
Samnätempel statt und nicht vor dem König. Dor Ausdruck wäre 
auch ganz sonderbar und vereinzelt. Die richtige Lesung und Über: 
setzung vgl. in AR u, 8.9. Die Zeilen 1—7 bilden das Rubrum 
und sind vom folgenden zu treunen, 

Nr. 14, 20—21 (392). Unoxan übersetzt: ,1/, (lies: '/,) GAN 
Feld hat er als palaku zo ihren Lasten gut, Es muß heißen: 

+ Zur Lesung der beiden Worte vel. auch Meteren, Aanırial. Audion na, B. 66, 
Anm. 9 {= Müt. d. Forderasiat, Gerellschaft x, 8. 297), 


dal Moses Sonom, 


vii Clip) GAN abzugrenzen obliegt ihnen (den Verkäufern). Vil, 
Aim, 3.12 (oben), 

Nr. 15, 15 (606), üka-dis-sa, Uxasan erwerben(?)', Er scheint 
also ikasia-fad) zu lesen. Allein das Wort kommt noch VS vm 71,9 
vor: t-fa-dé-#i-t, es liegt also auch lier kein Schreibfahler vor. An 
beiden Stellen thersetze ich ,Geachiiften nachgehen‘. Vgl. achon 
ARn, 8. 18. 

fhid, 16—17. Nach Unosans Übersetzung haben die Richter 
die Urkunde ausgestellt. Nach meiner Auffassung in AR u, 3.12 —18 
stellen sie die Parteien selbst gegenseitig aus, 

Nr. 17, 23— 24 (14), Usewap schließt sich in dur Lesung und 
Übersetzung Rasse an. Doch tgl, meine Vermutung in WZKA xx 
3. 410. 

Wr. 23 (650). Vel. zur Übersetzung AR u, 8. 18. 

Nr. 26 (710), Usaxan selbst berichtigt am Endo des Buches 
(3, 271) seine Übersetzung nach meiner Interpretation in AR, 8. 10. 

Nr. 88, 24—27 (504), In der syntaktischen Fassung dieser 
Kiansel hat Ususan roche gegenüber meiner Erklüring im Bulletin 
der Krakauer Akademie, 1907, 8. 101. 

Br. 61,12 (509), Lies: ba-ab-<at, resp, Tabl. Ga-ad( im )-tarcım ‚nus- 
stähender Betrag‘, Vgl. AR in, 8. 31 und #3. Vel. noch C2 1, 25: 
bya ba-ab-tin; 1 28, 6: kaspam bmabstaseım esthotrag'! 

Wr. 65. 7—10 (461). In Lesung und Übersetzung hat Uxssan 
trefllich meine in AR m, 8. a7 gebotene irrtlimliche Deutung der 
verwischten Zeichen berichtigt. 

Wr. 88, 25 (660). ma-na-ah-ti ifkewewy fd um-ini-a-nim-ma_ ‚Die 
Kosten, die sie ansgelagt haben, trägt die Kompagnickasse, 

“Nr. 97 (212). Vgl, zur sachlichen Interpretation AR u, 5. 50% 
4.2 ist meine Lesung nach Usxanap zu berichtigen: 50 Jamni GZS. 
BAR(?) "Samas ‚50 KA Ol im Maße des Samat’ 

Nr. 109 (745). Vel zur Interpretation im Ganzen wie im Win. 
zelnen AR n, 8.544 [Doch siehe weiter den ‚Anhang‘,] 


'Yyl.anch FI tx, 164, 19: ba-bo-at depien 
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4. Fireneion: Althaly!, Rechtsurkunden. 

Nr. 33,9 (477): T Hé-eriig mdr “Sama$-be-ni (TUR).08 tax 
im laherd (?)-tam tkdi-<tam, Usesan übersetzt: [ia] J., Sohn 
des S, ohne einen Sobn(?) zu haben, alt gaworden war [?)'. 

Die Übersetzung der beiden -ma ist richtig, aber ganz nach 
Morcers und gogen Uxosans eigene sonstige Auffassung des nun, 

Nr. 36, 9 (658). Lies: ana wmi-dil 3e-im ‚gegen Halhanteil am 
Getreide‘, Veli WZEN xxi 61, — Z.11—12: bilat elim’ A ma- 
na-ab-tım(?) atdlum [ki-ma avölim] +fa-ak-kanu-ma Danach ist 
auch entsprechend zu übersetzen. 

Wr, 55, 1 (201). Lies: 120 SE HAR.RA (kubullum) „120 KA 


Getreide, verzinsliches Darlehen‘. 





5, Vordernsürtische Schriftlenkmäler vu. 

Nr.7,10—13 (755), Die vier Zeilen sind, wie folgt, zu lesen 
und zu übersetzen: '*T A-ja-am-di-ta "ana M Uras-te-bi-tam ane ta- 
martin ana dup-pirum la deruma “id-di-nu-sd-ma, ‚Nachdem 
sie den Aham-uta dem (Gotte) Uradtebitam zum Schwur, wegen der 
(Kauf)urkunde, die er nicht herbeigebracht hat, übergeben hatten.“ 
Nur in dieser Fassung gebon die. Zeilen im Zusammenhang einen 
guten Sinn: der Angeklagte kann seine Kanfurkunde nicht vorlegen 
und wird deshalb gam Schwur bestimmt.) 

Im einzelnen ist noch zu bemerken: “Urad-te-bi-tam ist sicher 
Gottesname, sin Spezialname des Gottes Uraé, wie sehon Usenan 
selbst in seinen Untsreuchungen sa den Urkunden aus Dilbat, 8, un, 
Anm.6 mit Verweis auf einige Belegstellen als möglich ausgesprochen 
hat, Der Personenkeil in Z. 17 mag ein Irrtum des Schreibers 
sein. Doch ist das zweite Element in diesem Namen nicht von sen 
(so Usowan, |.-c,, 8. 129), sondern von +2 ,unterauchen’ nubzuleiten ; 
das Epitlnton tebitamı wird dem Lotte Urad als dem Walrheitssucher 

I Die Vernehiming dar Vertragszengeon war wahrscheinlich mit Inkonveniensen 
verbunden Übrigens kam es vor, dab sogar mach dom Verte der Zengen der. Partn 


ein Behwir auferlogt wird, Vel Ne. 7h 
‘Witter Zelime fd. Kunde d. Blorgenl, KILV, BA a: 


448 Moses Scuorn, 


(durch Schwur) beigefligt, und wird nur in Proxefakten verwendet, 
hier und VS vu, 149, 7. Damit entfallen auch Komens Bemerkungen 
ibid, 5. 256 (3 20). — w-re-me (so!) Prat. ı von Wan „herbeiholen‘, 
Usexan liest offenbar n-ru-ku (Inf. u V7») und übersatzt die ganze 
Zeile: ‚um die Urkunde (= Urteil) nieht in die Länge zu ziehen‘. 
Algeschen davon, daß fir ‚Urteil stets nur diana gebraucht wird, 
ist die ganze Redensart in dieser Fassung xu blaG und farblos im 
Vergleich mit der sonstigen kräftigen Prägnanz des altbabylonischen 
Rechtestile Auch sachlich it eine solche Begründung für die Auf- 
legung eines Schwurs kaum wahrscheinlich, und sie würde vereinzelt 
dastehen, während ja der Schwur sonst ein normales Beweismittel 
in den Prozeflakten bilder. Konsens Hinweis (ibid, 8.256, Anim, 4) 
auf eine angeblich ähnliche Begründung im sumerischen Recht! 
stimmt nicht, weil in der betreffenden Urkunde (Nr. tx), in welcher 
eine geschiedene Fray von ihrem Manne das. Scheidungsgeld ver- 
langt, die betreffende Formel® von der Partai selbst im vor- 
prozessualen Stadium gesprochen wird, wie Patacaup u.a. 0, 8, #1 
N ehr In unserer Urkundo dagegen handelt es sich um 

ne ‚gründung dea Schwurs im Progefiverfahren selbst. 

Nr. 27,0 yout Lies: li-iB-ba- am sine i-na-za-ar ‚die Spröß- 
linge and Dattelrispon wird er bewachen', libbam = lippam — lipam;! 

Zu fipu Sprößling‘ (davon liplipu stb) vel. Deurrzecn; Ass, 
Wörterbuch 576". 

Zu sham vgl AR nu, Nr, 10,10: cindtwm (pl.) tnagar, vgl. auch 
hehr, 20:0, 

Ibid. 7—10. Lies: ‘tim suluppwm (KA.LUM) tina i-1i-bu (?)4 
“i-ke-na-am 4-a-ka-ne-iu ‚zur Zeit, da die Datteln anf den Spröß 








‘Vel. Pürawann: ‚Sösölln, textes juridiques de ia mcondn drmastie d'Or 
\Babyloniaca.rıı, 8. 81—132]: 

* Sie lente: SALDT) BA.RAADAABBLIN. Pirionto übersatst pom qua 
Vaffaire no soil pas jugée', wörtlicher wärs vielleicht damit kein Urteil gerprochm 
werd", 

* Zum Wechsel von Jo = pa vel oben 8. 444, Anm. 2. 

* Vielleicht ‚aber: I.b-[klim, 
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lingen Ertrag bringen‘, — ilipu dürfte eine Nebenform zu lipw sein, 
vgl. allipu ‚Sproß, Pflanze‘ bei Mvss-Arzonn; Dictionary, 8. 49". 

fukunndé (Form wie wuduend) ‚Ertrag! paßt hier am hesten. 
Vel. auch VS vn, 35, 3: Ai-kinunee kirim ‚Ertrag des Gartenat; 
ibid: 100, 11: ana Hekewn-nie hierin ‚zur Ertragfähigkeit 
und Bewirtschaftung‘. 

Nr. 32, 8 (591). ugar mi-igrum übersetzt Usasan jin der Flur 
Misrum‘, ebenso Wr. 29, 1 (588) a. 0. Es wäre dann also ein Nachbar- 
bezirk you Dilbat, woher die beiden Verträge stammen, deun an 
einen Personennamen ist wohl kaum zu denken Da aber misrum 
sonst ein gewühnliches Wort für ‚Urenze‘ ist, so gäbe ‚Grenzilur‘ 
einen ganz guten Binn:! das gekaufte Feld grenzt zum Teil an ein 
anderes Feld des Küufers. Diese nähere Bezeichnung der Lage 
würde besagen, daß dem Käufer ale Gronznachbar das Kaufvorreebt 
zustelit. Bekanntlich spielt auch im talmudischen Recht dus #7 
kun 7 (also derselbe Rechtsterminus!), das Hecht des Grenznachbars 
bei Grundstickverkauf eine große Rollo Ähnlich wire auch Nr. 126, 
2.(657) unger li-mi-tum ‚umfriedetes Gefilde’ „u fibertragen, and niclit 
‚in der Flor Limitum‘, 

Thid, 7. 18—18. Folgende Lesung intchte ich mit Vorbehalt 
vorschlagen; d#-sum eflum” cu-bea-re* iva biltim (TIKI) I ini-tam 
i-ha-ra-ap ‚weil das Feld steinig ist, wird er von dem Pachteins eine 
Rate abschneiden (abziehen. Dem Päehter wird wegen der heson- 
deren Mühe bei der Bearbeitung des steinigen Bodens die ersto 
Pachtzinarate gutgeschrieben. — zubare möchte ich mit talm. mat 
Steiniges Feld‘ zusammenstellen. Allerdings ist das Wort soust, was 
auffällig ist, im Babylonisch-Assyrischen nicht belegt. Die Klatisol 
gibt aber einen in obiger Dentung sehr passenden Sinn. 

Nr. 35 (668). Sowoh! diese Urkunde wie auch Nr. 41 (664) ge- 
hören nicht zur Kategorie ,Gartenpacht’, sondern xu ‚Deposit‘, In 
beiden Fallen wird ein gewisses Maß von Datteln zur Verwahrung 





‘ager wire viellolcht besser als Determinativ zu famen. 


* (Feen dio Lesting in wolll kaum etwas ninenwenden. 
a? 


4) Moses Scuoun. 


übergeben (35, 8 pa-al-ılu; 41, 6 ana NN. is-dd-ak-nw), das dann 
zur Zeit der Emte im selben Ausmaß ritckerstatter werden soll, 

Nr, 36, 13 —15 (611). 4i-fa-at bitim if Mardak-na-gi-r it-ta-ne- 
ai, Übersetze ‚Beschädigungen am Hause wird M. (der Mieter) tragen! 

Zu pihatum Schaden’ vel AR u; Glossar av. nes. Ebenso jst 
OT w 87%, 13—14 (184): dul ubbolomma bihaassu iip-paal 
zu übersetzen. ‚Bringt er (das Darlehen) nicht, so wird er für seinen 
Schaden aufkommen‘. Das Wort pifate im Sinne ‚Schaden‘ kommt 
schon im Kod. Ham. § 266 (Kol. zxı, Rew. 97) vor: Aum-ma bicha-zu 
a-pa-lam bi tdia jwenn er für seinen Schaden nicht aufkommen 
kann‘, Die riehtige Bedeutung und Etymologie hat zuerst Monten 
erkannt, ! 

Wr. 39, 17 (78), webahum ‚Ersatz‘, Diese Bedeutung hat Usexan 
selbst in der Orient. Litoraturzeitung xu, Sp. 480 richtig erschloasen, 
Sie wird auch durch Parallelstellen bei Garter bestätigt, 

Nr, 43, 2 (109), Cei-ih-ti dürfte wohl von naam ‚entnehmen‘ 
herkommen, also ,entnommener Betrag‘, ebenso Z. 8: t-si-hu-il-du ‚sie 
haben entnommen’. Vgl ARy, Nr. 68, 8. 

Wr. 61, 4 (666). Interessant ist der Terminus bei Personenmiete- 
ena eri-(ii] Gore jzum Ein- and Ausgehen’, d: I. zu Dienst 
leistungen überhaupt. Der Ausdruck kommt auch ibid. Nr. 144, 87. 
ana fipir erählin @ ast3 

Wr. 87, 4 (500). Auch hier bei Personenmiete ist die Redans- 
art beuchtenswert: adi pa-daar eri ‚bis zur Lösung des Be- 
gehrens‘, d.h. ‚gegen jederzeitige Lösung des Vortragen' (Uwenan), 

Der n, Teil des Werkes, 5, 221-270, enthait Rechts 
erläuterungen’ von J. Konzer- In gedringten, aber erschlipfenden 
Zügen bietet Komm in mehreren Abschnitten ein Gesamtbild des 
altbabylonischen Rechtes, wie ¢a sich in den 776 Urkunden der 
kechtspraxis abspiegelt. Im Absehnitt ‚Prozeß‘ werden die meisten 
ProzeBurkunden einzeln sachlich erläntert.- Kine ins Detil gehende 

Vet DE Mc, Die Genesee Hammmmahls, 3.68 und 8.170, Anm. 3, 


* Der holiriische Ausdrucks #2) et wird in diesem Sinn» vinilaich ti Sam, 30, 6 
(Dienatlowtungen*) zu fassen sein 
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juristische Analyse der Urkunden dürfte in manchen Punkten die 
Resultate Konens ergänzen, resp. berichtigen, im allgemeitien ist das 
Bild ein treffliches und klares — soweit mir als Laien zu urteilen 
das Recht zusteht. Nur auf einige wenige Punkte soll hier eingegangen 
werden, 

Im Abschnitt uber ‚Erbverträge‘ hat Konven fibersehen, daß 
alle Erbvertrige zugleich auch Adeptionsverträge sind. Es sind 
digentlich Testamente flr aloptierte Kinder. Ein Fremder konnte 
nur dann erbborechtigt sein, wenn er als Kind adoptiert 
wurde, Das folgt schön aus den 88 170—171 des Kod Ham., ferner 
aus allen Adoptionsverträgen, betreffend freie Personen, welche zu- 
gleich Testamente enthalten: Vil. AR 1, Nr. 14, 90, 90%, 48 u.a. 

Dasselbe folgt auch aus den Urkunden bei Gaurimn, Nr. xzxv0 
und xix. Dafte spricht ancl AA 1, Nr. 72* (715), wo der Beklagte 
sein Recht auf die Erbschaft durch div Adoptionstafel nachweist, 

Nr. 501 und 518 enthalten nicht einen ‚Ersatz für einen Ein- 
bau auf fremdem Boden’ (S. 235, 242), sondern handeln über 
Architektenhonorar in Form von Wohnungseinräumung für emige 
Jahre. Vgl. AR 1, 8. 153—154. 

Zur Gruppe über Besiehungen zwischen Handelsherrn und 
Agenten (S. 289 unten) gehört Nr. 214, Vel. Bulletin der Krakauar 
Akademie 1507, 3. 89. 
| Über Übertragung von Lehrnsgütern bei CGefangennahme des 
Lehensträgers handelt. der Brief CT vi 27". Vgl, meine Notiz in 
WZKM xx 5. 119. 

Trefilich ond einleuchtend sind die Ausführungen Konzerns tiber 
die Wuchergeschäfte (‚Upgeschäfte‘), 3. 238, ferner die Beleuchtung 
der Institution der Personenrermietung (8. 242). 


Nachtrag. 

Nachdem der Artikel über obiges Werk bereits abgeschlossen 
war, ist inzwischen in den letzten Wochen ench der mw. Band er- 
schionen; Hammurabi's Gesetz, B, ıw. Übersetzte Urkunden, Er 
lkuterungen (Bortsetzung). Leipzig, En. Prournn 1910. 


In diesem Bande sind in 307 Nummern (776—1083) diejenigen 
Urkunden Ubersetzt, welche in den letzten zwei Jahren publiziert, 
resp. zum: Teil such interpretiert wurden: 

1. Forderasiatische Schriftdenkmäler der kiinigt, Museen zu 
Berlin, Hoeft vın—ıx, publiziert von A. Uxawan (abgekürzt: VS), | 

*.M; J-E. Gaorime: Archives d'une Famille de Dilbar (vol. die 
Besprechung im vorigen Heft dieser Zeitschrift; abgekürzt: G.). 

3. A. Pöner: Babylonian Logal and Business Documents From 
the time of the first Dynasty of Babylon (Babyl. Expedition of the 
University of Ponnsylcania, Series A, Vol. vi, Part 2. — abgektiret: J’). 

Nachdem das Work als ganzes bereits oben kritisch gewlirdigt 
wurde, genligt es hier im allgemeinen zu konstatioren, daß auch im 
[Bande dio Übersetzung Unoxans zuverlässig und trefilich ist, ebenso 
wie die Rechtserlinterungen Konses den Inhalt, auch der schwien- 
gtren Urkunilen, zumeist richtig interpretieren. Daß in der Über- 
setzung. hie und da grüßare Lücken vorkommen, ist bei dar Schwierig: 
kuit der beireffenden Urkunden begreiflich, Folgendes wäre im ein- 
zelnen zu bemerken, wobel nach den hubylonischen Vorlagen die 
Ruthenfolge PS yın—ız, G., P., eingebalton und in der Klammer auf 
die Iunfonde Nummer in der Übersetzung verwiesen wird, 

a) VS vn. 

Nr. 28 3—4 (806). Der hier genannte J/wm ‘.gdmil Igasmil), 
dessen Frau Bälizunu heißt (Z, 4) ist höchst wahrscheinlich identisch 
mit dem wor 102, 2 (1061) genannten Ilwm-H#A + SA (lingxap heat: 
Anum-pisa), Solin des Tinde-bäni, dessen Frau (lies: DAM. nicht 
NIN— ahätum wie Usoxao liest) ebenfalld den Namen Bilisunn 
trägt, Der Zeitabstand zwisehen heilen Urkunden beträgt 17 Jalire, 
indem Nr. 28 aus dem vu. Jahre Stu-mnfhallifs, Nr. 102 aus dem 
iv. Jahr Hammmurabis herrührt: die Identifizierung der Personen ist 
daher zeitlich: wohl im Bereiche der Möglichkeit* Aus dieser Iden- 

' Useran Vet: don 

* Dieselbe Person tiegt wohl. aneh vor im Zeugennamen Ilem-BA 4 84, mir 


Ihbe-hdeed bri Mimenm, Beiträge zum ailthed Privatrecht, Nr. 48, Z #2. Die Urkiaila 
Mate ana dam ne Jahr Hammerabie 
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titiit folgt aber ein weiteres wichtiges Resultat: BÄA+ SA — gamil 
— eine sehr willkommene Bestätigung meiner in AR u, 5.80 aus 
gesprochenen Vermutung betreffs der Lesung dieses [deogrammes. 
Es ergibt sich also: Als erates Element eines Eigennamens 
ist BA + SA = gimillum, ala zweites Element — mil (perm. 
oder part), 

Sachlich ergibt sich für Nr, 102, daß os sich um eine Klage 
gegen die eigene Ehegattin handelt, wie AR m, 8. 49 ausgeführt 
wird, Die dort konstruierte zweite Möglichkeit dea Tatbestandes ent- 
fullt somit als gägenstandlos. 

Nr. 27, 9-10 (B. m 38), Es ist zu lesen: zi-ta-Su ga-mi-ir li-ku 
(perm.) ‚seinen Anteil hat er komplett erhalten‘, Dann folgt erat lib- 
hal gib, Diese aktive Bedeutung des Permansivs ber ik kommt 
noch an einigen Stellen vor, so CT vim 6*, 19 (lies; Zi-ku(?)d), Hasen 
Nr. 65,7 Üku-i; FS vi 10, 17 lekiat; Gavrten 21, obr. 8 [i-ku-i. 

Er. 58, 16—17 (936), Usanan hat diese Schlußzeilen mißver- 
standen, Es ist zu lesen: libittum! K-im (ir li-ti-ir 5a Idria-ma-ni- 
im-ma. ‚Ist die Grunililiche kleiner oder grüßer,? so geht das aufs 
Konto des Käufers,‘ Vgl, auch oben 5,448 (zu CY wm 15"). Ebenso 
Gawrr Nr. 56, obv. 6—7. (987) a-na Na-hi-fi-im-ma ‚so geht es anfe 
pe alle des Nälilum‘, 

87—88, 7—10 (B. m 208). Usxexav übersetzt: ‚Hat er das 
er (?) der Ernte erledigt (?) . . . wirt er Getreide darınessen‘, 
Der Lücke eutsprochen in der Kopie LAMA LGUB.A. GIM 
(88, 8—9: LAMM.KI LGUB.A.GIM) = semitisch kima mahiräti illakü 
‚nach dem laufenden Kurse‘. Es ist also die gewöhnliche Klausel, 
wie sie sonet in den Urkunden Ober Fruchtwucher vorkommt. Inter- 
essant aber ist die Spielerei, die der Schreiber mit dom Ideogramm 
KErLAM— muhiru treibt, das er sicher semitisch gelesen hat, wie 
das Komplement " beweist, das m B in die Mitte zwischen beide 
Elemente des Ideogramms geraten ist, Diese Spielerei LAMAl— 


1 LIEIT. Das Wort gehört zum Stamm por. Vel. Dessen, AHR, Sp, 869". 
" Beil als in 4 1 angegebon jet 


AT, LAM, chenso wie x B. BAL, RI neben RI. BAL = ebirti wiri 
beweist wiederum, daß die sumerischen Ideogramme in den Urkunden 
nur graphische Bedeutung hatten, wie Referent in anderem Zusammen- 
linng nachzuweisen versucht lat,’ Desonders lährreich ist in dieser 
Beziehung VS vn 7%, 6 die Schreihung SUBA.AN.TP = iltehi-du, 

Ne, 92 (0. m, Nr 4), Die Licken in der Übersetzung sind, 
wie folgt, auszufüllen: Z 1: Die [Tas]ndtum-ummi; Za: .., der 
Hierodule, seiner Fran; A, $—10: 10 Sekel Silber haben Samas- 
nägie, ihr Vater und Eristum, ihre Mutter [erhalten], So nach den 
Spuren und nach dem Schema. Vel. CT vm Tb, 8 —13; av 994, 7, 

Wr. 128 (857), 5—8: Die 4%. 6°—7 sind sicher anders zu fassen: 
Die Schwierigkeit, daß bei drei aufeinunderfolgenden Eigennamen 
die Kopula # beim zweiten und nieht beim dritten Namen gesetzt 
wird, wird behoben, wenn man SU.NE.NET Selihunm mar Ro 
kalt kim als oingeschaiteten Satz faßt. Dann kann diese Zeile nur 
belenten: ihr Barge? ist Sélibum, Sohn des Rakakam. Es liegt 
also ein Darlohon gegen Bürgschaft vor, 


b) VS m. 

Nr. 7-8 (1078), In der Erklärung dieser Urkunde, so botredtfs 
der Übersetzung im einzelnen wie auch der An Fassung im ganzen, 
weicht Referent yon der Interpretation der Herausgeber ab. Nach: 
dem aber eine Bogeindung dieser alyweichenden Auffassung hier zu: 
weit {ihren mürde, sei in kurzem auf das demnächst erscheinende 
ni. Deft „Altbabyrlonische Rechtsurkunden‘ verwiesen, wo die Urkunde 
ausführlich. behandelt iat. 

Nr. 22 (S04), 2,8 int ‚vielleicht zu lesen: 5 JE. KUR GIS RA. 
KICKER Set PC) notegum ‚5 KUR Getreide, genichtes Muß‘. Das 
Daterminativ ‚Topf vor meiekum, wenn richtig gelesen, würde die 
in den ,Althbabylonisehen Bechtsurkunden‘! 1, S, 144 aber ehem 








* Vel Bomumnı ‚Das Sumerische in den Rochtsurkunden der Hammurabi: 
Karla‘ (Hınrkacur Festschrift, 8, S04). 

: Usomiw Hitt das Wort usilhersetat. 

"Vel dew Anzeiger der Wiewer Akademie, 1010, Nr. wn, & 61, 
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auagesprochene Vermutung stützen.! Die phonetische Schreibung G IS. 
BA,RL die nicht vereinzelt ist, legt die Vermutung nalıe, daß das 
Wort als prinzipielles Lehnowort ins Semitische Babylonisch über- 
gegangen ist. 

Nr. 29; 2 (914). Lies: gipdes ma-as-Ium ‚sein Zins (macht aus) 
die Hälfte‘, 

Nr. 40, Diese philologisch und sachlich schwierige Urkunde, bei 
der Referent sich vergeblich abgemüht hat, hat Uxosan sicherlich 
richtig übersetzt und auch Konsne einleuchtend erklärt, 

Woran ist aber das dunklo na-ab[p)-en-d-ma, das Usonap 
‚rückständig sein‘ wiedergibt, abzuleiten? 

Wr. 893— 84. 2. 7: im ker in-na-meru heißt ‚Wenn sie an der 
Mauer gesehen werden‘, d.h. wann immer die Schuldner am Kauf- 
markt erscheinen, ist der Schuldschein zahlbar (gegen Kontxe 5. 92 
unten). 

Wr. 134 (916), Die Urkunde gehört nicht unter ‚Fruchtwucher‘. 
Es ist eine Anktindigung des Tempels über einen in Verlust geratenen 
Geldbetrag. Viel. des Referenten. Althabylonische Rechtsurkunden m, 
Nr. 38 (S. 42). 

Wr. 178 (804), Die Interpretation Romans (5. 92) ist vollkommen 
tiehtig. Unabhängig von ihm ist auch Referent in der erwähnten 
Arbeit (8. 51) ungefähr zu ‚derselben Anffassung botreffs der dop- 
pelten Anwendung von kitam nusähn gelangl. 

Nr. 182— 188 (920). Die Z 7—10, die Usexan unübersetzt 
lißt, enthalten eine Klausel gegen Schuldüberweisung. Vgl. das 
Niherw in AR m, 5, 52%. 

Wr. 184, 9 (838). ina a-Ai-e. Usowap tibersetet ‚daneben (?). 
Ich möchte vorschlagen ‚ein anderes Mal’. Vgl, Mr, 109, 2—3: */, mind 
ina dit 1), mand a-hivetum ,*/, Mine das erstemal, */, Mine 
ein. anderes Mal. 


4 Vol auch VS rr 147, 9-9: Fre GIS.BAR *Somed tne Yerfedem, wo das 
Determinstir den auf ein (leet hinweist 
1 Vel schon den Aussiger der Wiener Adacdemie, 1010, 3. DE. 
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Br. 182-183 (Bm, Nr, 11). Dio kurze, aber schwierige Ur- 
kunde, die Uxaxan lückenweise Nbersetst hat, doch über Meissxen 
nicht hinausgekommen ist, verdient hier in Umschrift und Über- 
setzung nochmals vorgelegt zu werden: 


' T Na-vi-ir-tum IT Aktnuta * Die Navirtum hat Abam-nuta 
’ na mii-ti-im * ii (Subj.) einem Ehemanne gegeben. 
‘4a la-puutttui * mamaan Damit ehrenrührig keiner sie 
"la tla-pa-tuné "I Hl kaspam anrühre, ist ein Sekel Silber ihr 
* te-ir-ha-za Kaufpreis, 
1 du-bu-ulbsta-sd 4 hi-fisa " Anklage gegen sie ist (nur) 
| ir Vergehen. 
" la-pu-ut"-tu-u 19 ma-ına-an "Khrenrithrig darf keiner sie 
4 la lapa-tu-us, anrühren. — Es folgen die Zeugen, 
Inhalt: Die Sklavin Navirtum wird freivelassen, indem sie 
an einen freien Mann verheiratet wird, Niemand darf sie in ihrer 
Legitimitat und oo ipsa in ihrer Freiheit antasten, welche durch 
Zahlung des Kaufpreises rechtlich anerkannt ist. Nur durch ein ehe- 
liches Vergehen kann sie ihrer Freiheit verlustig werden. — Die 
Urkunde ist in ihrem wesentlichen Inhalt nach dem Schema an- 
derer analoger Freilassungen von Sklavinnen formuliert, nur in der 
Ausdrucksweise ist sie verschieden, Vgl. AR ı, Nr. 2, 77, Gawrum 
14 (784), Der Klausel laputtd mamman la ilapatus? entspricht in 
den anderen Urkunden dieser Kategorie: efi X mamman mimma ul 
iin. — Der Ausdrock Aititu im Sinne eines ehelichen Vergehens 
findet sich auch im Aod. Ham. $ 149 (Z. #7). Die Prägnanz der 
Formulierung in Z, 10 mutet einen wie ein Satz- aus dem klassischen 
römischen Recht an, 
Nr. 196—107 (1082), Nach Kouren (8,99) liegt hier Amortisation 
einer Schuld vor. Die entschwidende Erklärung dürfte der Terminus 


i 193: A-ha-ımm. 
’ Kur in 105, 
* Inpetté int im Sinne einss arahischen inneren Akknaative adverbiell auf 
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si(si)-ih-tum (Z. 1) bieten. Nach des Roferenten Meinung enthält die 
Urkunde eine Quittung über geleistete Warenlieferung, Vel. AR ont, 
Nr, 46 und dasu die Ausführungen Monusns ibid,, 5. 54. 


c) (darrıen. 


Nr. @ (977). Die Z. 5—8 lanten: | Mulu-Nani mär Nu-ir-ili- 
ana em" ga-dadi-im T F-din-la-ga-ma-al ik (k, gf}-rve. Unexan 
übersatzt: ‚den M,, Sohn des N, hat J, das Feld „ziehen“ lassen’. Das 
ist ungenau. Gaoren Übersetzt; ük-ri-e ja engagé’, ohne sich über 
dio Etymologie zu Außern. Man kann nicht umhin, das Wort von 
Vere ‚berufen‘, ‚anstellen‘ abzuleiten, wozu dann auch das bekannte 
Jumma luda ihterudi (vgl AR u 6. vi srs) zu stellen ware. — Der 
Inhalt im ganzen ist schwierig, nach Komm (8. 94) hundelt es sich 
um Kllektrittseinlösung, wobei die Rückkaufumme in Form eines 
Darichens kreditiert wird. 

Die vom sonst streng beubachleten Schema analoger Verträge 
(ekil abisu ipfur)* auffallende abweichende Formulierung scheint 
mir eine solche Deutung, nicht zu befürworten. 

Wie die Klausel: ehlum ana pi kunnukkıisu litte limi beweist, 
war ler cigentliche Kaufvertrag auf einer anderen Urkunde ent 
halten, was auch aus den ersten Zeilen hervorgeht. 

Hier tritt non einer der Verkäufer ale irrisum beim Käufer 
cin, um das Feld instand zu setzen; Die drei Sekel amd vielleicht 
der Lohn für die Instandsetzung des Feldes, denn SÜBA.AN.TI 
muß nieht notwendig im Sinne eines Darlehens gufaßt werden. 
Auffallend bleibt immerhin, daß aur Malu-Nini den Schwur leistet. 
Vielleicht bezieht sich der Schwur auf die Erfillung der über: 
nommenen Verpflichtung, für die der Lohn: im vorhinem bezahlt 
wurde, 

Nr. 13 (1058), Zur Übersetzung Uxoxaos vgl auch die vom 
Referenten in dieser Zeitschrift (Jahrg, 1910, 8.329) gebotene. Z. 8 
ist dera-at zu lesen tod mit ‚Grundriß, Plan‘ au Wberseteen. 4. 9 


IVgl. Kr. 0785-0, ferner in Band wm, Kr. 440—441. 


458 Moses Senonn. 


iridu-i-ma kann nieht hedeuten ‚zogen sie hin (?)', weil die betreifande 
Form von Vr urdd lauten müßte, sondern ‚sis brachten herkei, 
Vers Vel AR u, 8.55 und 67. Dagegen dürfte Uxexan mit der 
Lesung te-ri-it Yor (abs, törtu)? ‚Überschuß‘ (Z, 12) recht haben. 

Nr. 28, aby. t—2. Lies: ![na]-di-pa-kuieim sd bit [Hu]. 
za-flum] *US.GID.DU vi-bitum ‚inen Getreidespricher gehürig. zum 
Hause des Huzälum, seine Langseite grenzt an den Hauptplatz‘, 

Nr.32. (847), Die Urkunde wäre richtiger als ‚Schuldtbernahme‘ 
zu bezeichnen, denn der Schuldner führt das Geld nicht an seinen 
unmittelbaren Gläubiger ab, sondern an den Palast, von dem wohl 
lotaterer durch Vermittlung des Avil-ilim als musaddin thallim es 
entlichen hat. 

Nr, 33 (1044). Die Zeilen 1—7 sind selbständig zu fassen: 
Nähilum, Tutu-näsir usw. sind die Kinder des Mannum-uklul Es 
liegt Adoption von freien Personen vor, donen der Adoptivvater zu- 
gleich sein Vermilgen testiert. 

Dio ganze Urkunde ist vom Roferanten ausführlich WZAM 1910, 
S, 882 erörtert, 

Zur selben Kategorie gehört auch Nr. 41 (780), die Unawan 
unter ‚Ankindung* subsumiert hat. 

Nr. 45 (899). Nev. 2—8 ist zn lhersetzen: ‚An Stelle des [har 
Sumns, des Wahrsagers, wird N, N, sein Haupt halten (d.h. titirgen),! 
Vel. WARM 1910, 8. 334, 

Nr. 61 ler. 2—4 (564) Nach “Nin-i4 scheint nichts zu fehlen. 
Der Ninib-Tempel bürgt somit für den Schuldner, 


d) Ponmt.. 

Nr. 5 (1046), 2.2 ist DAM.A,NT ‚seine Fran‘ zu lesen, 7%. 11 
wird wohl zu losen sein: JN/A IN.BA.GAR.RLES —irgqumil. Die 
Urkunde ist dann als Prozeß wegen Adoption anzusehen. 

Wr. 9 (975). 4, 2 tat cher ugar gi-ir ma-tim au lesen ‚Flur der 
Landsteppe’, 


"Vgl. Orient, Lileraberseitorny, 1910, Sp. 161, 
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Wr. 30 (10868), Rev. 21—24: a-na pi-hu Fa-nud-tim ni-di-ih-du- 
ha te-ir-tam bu i-im-mi-du-ni-a-ti ‚wegen des Tausches(?) werden 
wir ein zweitesmal prozessieren, mige man uns «ine ‚Strafe auf 
erlsren‘. Die Parteien erklären in einer Prozeßsache, das Urteil an- 
fechten zu wollen. Koncen (8. #8) kommt dieser Auffassung mit 
seiner zweiten Vermutung nahe. Vgl. jetat AR u, Nr, 52. 

Wr. 124 (1087). 4.2 ugarum me-e rü-ga-at (so!) ‚die-Flur ist 
wasserleer! Ven. Waeowan tibersetst ‚die Flur von Mérigat*. 

Vel VS vai 58, 11: 14, SAR bitum ine-« vi-gu-at 


Zu Rance 103! 

Bei einer neuerlichen von D. H. Morten ond Ruoporaxamıs 
angeregten Prüfung dieser schwierigen Urkunde ergaben sich mir 
einige neus wesentliche Momente, welche es ermöglichen, auch den 
gungen Inhalt in ein helleres Licht zn rücken. Auszugehen ist da- 
bei vom SchinBalischnitte 4. 40—48 inkl. Diese Zeilen gehören niclit 
mehr zur Aussage dea [uni — wie ich AA n, 5.56 angenommen 
habe — sondern sie enthalten das Schlußresumd des Richters® (oder 
der Richter?). Z, 43 atappulu da Thow ist dempemäß in enger Ver- 
bindung mit den vorangehenden Zeilen zu übersetzen: ‚die Verant- 
wortung (fir die Schuldquittung des Varad-Sin) lastet auf Duni‘, 
obenso wie R97, 19 atappul ummäni von mir |. c. übersetzt wurde.* 

Es ergibt sich dann folgender Sachverhalt nach den 2. 20—48: 
Duni und Gimillum, letzterer gewiß im Auftrage seines Herrn,* haben 

4 Ve), Bonons, Altbabyl, Rechtsurkumdle i, Nr. 20 (8. 84) AR 

t In der Kople It der Name des Bichtere nur durch piu angedentet, Dam 
Schreiber scheltt der Name entgangen eo win und er ließ die Liicke offen, ılia 
dann nicht mehr atigefüllt würde Die Lücke kann awel oder drei Zeilen ent- 
halten haben, eo dali man an ein Richterköllegium denken kann. 

2 ¥ecl. AA io, E86, 

* Prof, Mizren ist goneigt, Gimillam als Sklaven des Marduk-mifallim an- 
zusehnn, der ale Bevolimichtigter seines Herm bandelt, wobmi er an das Verhälteis 
Eliesers an Abraham erinnert Ich wimme Jirser Auffasnng vollkommen hei, well 
sie auch durch die Etymologis gestittat int. zwherum (2. 2, 94) Int nämlich (gegen 


460 Moses Scnore. 


#igenmächtig aus dem wuskéwu-Mapazin ihres Schuldners Varad- 
Sin Getreide, sicherlich in der Hobe des ilmen gukommenden Aus- 
mabes von 60 Kur, entnatmmen. In dem vou Varad-Sin angestrengten 
Prozeß sucht Muni dis Schuld auf Gimillum abzuwälsen, wird jedoch. 
überführt (7%. 85 les: wki-in-dw), sich an der Exekution zur Hälfte, 
mit $0 Kur, beteiligi en haben. 

Ein Urteil scheint nicht erlossen zu sein, nachdem Iluni sich 
‚freiwillig (ine mitgurtim, 2. 84) verpflichtet, außer der 56 Kur noch 
10?) Kur wegen eigenmächtiger Exekution (Ked, Ham, $114) an 
Varad-Sin abzuliefern. 

Nun sher erklärt er: Die 30 Kur werde ich direkt an unseren 
gemeinsamen Ölüubiger (ana fabi, Z 4) Marduk-mudallin abführen 
(amtadad Z, 39 ist als Prüsens-zu fassen), Das Gericht nimmt diese 
Erklärung, mit der ja auch Varad-Sin einverstanden sein konnte, zür 
Kenntnis und dekretiert konsequenterweise: Die Schuldquittung dus 
Varad-Sin über 60 Kur, die sich im Portefeuille des Mardak-muiallim 
findet, ist ungiltig. Insoferne noch die Schuld nicht eingelbst ist, niim- 
lich Mir 80 Kur — ds ja Gimillam 30 bereits eigenmächtig beliobon 
hat — ist nur Ilan} verantwortlich. 

Diese Interpretation dürfte den Schwierigkeiten im großen und 
ganzen beikommen. | 

Noch eine Eventualität wäre vielleicht zu erwägen. Da 4. 35 
nicht gesagt wird, wer eigentlich ,umeasen’ hat, könnte man vor- 
anuten, daß fremde, aufgestellte Leute ing Magazin eingedrungen 





AR, 8.58) won =e jung, gering sein’ almolelten. Die Redestungeeniwickiung 
wing — geriüg — Eklarw hat — worauf mich Prof. Mitzam mit Recht aufmerksam 
macht — ihre Paralolien im hehr. ys, arab, „4b, griech, za% usw. Übrigens kommt 
hebr, oye einmal ia dar direkten Bedeutung ‚Sklare‘ vor. Vel. Jeremian 14. 3: 

Die Deutung Prof: Mittews ist deshalb nicht Irrelevant, weil wie dang in tineeret 
Urkunde den einzigen dokumentarischen Beleg hätten für die Beehtsfähigkeit 
einen Skiaven in althabyloniacher Zeit, die Übrigen Im Kind. Hamm. § 7 ina 
implicite smerkannt wird. Auch in den Briefen a altbabylonivcher Zeit kommt 
suharem. einigemal wohl im Binne klare’ vor Vel. Gier, Archos de Ihilbas, 
Sr 67, 2.5 and die dort angeführten Stollen. 
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sind. Eine Untersuchung ergab, daß Unni der Auftraggeber dieser 
Exekation war, bei der nach Z. 87 wohl nur 30 Kur entnommen 
wurden, Daraus würde sich erklären, warum Varad-Sin gegen Gi- 
millum, resp. dessen Herrn nicht auftritt, weil er eben an der Exe- 
kution nicht beteiligt war, Dann bleibt aber unaufgeklirt, warum 
das Urteil die ganze Schuldquittung auf Duni tberwalzt, nachdem 
er doch pur 30 Kur entnommen hat. Eine Strafe hätte ja keinen 
Sinn, nachdem Varsd-Sin dadurch keinen Schaden erleidet, wenn 
Tlnni die 80 Kur direkt an seinen Gläubiger abführt. 
Darum dürfte die erstere Interpretation vorzuziehen sein, 


Anzeigen. 


Matériaux pour un Corpus Insoriptionum Arabicarum, — Troisibme 
Partie. Asie Mineure par Max vax Bmmonem et Haut Eonuem. 
Premier Fascieule, (Minoires publides par les membres ile La 
Mission Archdologique frangaisé au Caire, Tome xxıx.) 


Von allen muhammedanischen Ländern ist das Europa doch 
so nabelioennde Kleinasien wohl dasjenige, dessen Geschichte une 
am wenigsten bekannt ist. Während wir für Ägypten und Syrien, 
Persien und Indien ther eine große Zahl arabischer und porsiacher 
Geschichtsworke verfügen, besitzen wir für Kleinasien einzig und 
allein die von mir in einem persischen Auszuge und in türkischer 
Übersetzung publizierte Chronik von Ibn Bibi,® die aber nur für 
das 7..(13.) Jahrhundert wichtig ist. Sonst sind wir auf die gelegent- 
lielmn Netizen bei verschiedenen Autoren und auf die übersichtlichen 
Darstellungen später lebender Universalhistoriker angewiesen. Unsere 
Kenntnis der historischen Zustände ist daher schr Iüekenhaft; nicht 
einmal die Namen onl Regierungsjahre vieler Fürsten, die gleich- 
zutig mit oder nach den Seldjuken geherrscht haben, eind genigend 
sicher bekannt Die Hilfe der Numismatik und Epigraphik ist also 
geradezu unentbehrlich; jener verdanken wir in dieser Beziehung 





‘Herr Hang, Emmen teilte mir vor einigen Jahren mili, dal die ureprting- 
liche Civronik ron Ibn Brbt in einer Ta. der Bibliothek ave Sophia (Kodex Kr. 2085) 
anthalion eni mit dem Titel: (ee) alt spell 5 (ein) Lot clay, wel 
ZOMG, I. ba, 3.409, Er. wa 
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bereits wichtige Aufschlüsse, doch das so viel mehr versprechende 
epigraphische Material harrte noch auf einen wissenschaftlichen 
Sammler und Bearbeiter, Zwar ist dankbar anzuerkennen, daß die 
französischen Gelehrten O, Huaer und Geasaen fiir einige Gegenden 
Kluinssiens diese Arbeit unternommen und viele: Inschriften bekannt 
gemacht haben und daß auch sonst dae eins und das andere ver 
üffentlicht worden ist, allein'von einer systematischen Durckforschung 
dor ganzen Halbinsel war bis jetzt nicht die Rede. Auch fehlten, 
was kaum weniger wiehlig ist, genaue Abklatsche und Photsgraphien. 
So viel stand aber nach demjenigen, was Hoanr und Guewann be 
kannt gemacht hatten, fest, daß in Kleinasien eine reiche Ernte an 
Inschriften einzuheimsen sei und daß der Wunsch, irgendein Be- 
rufener «möchte sich diese Sache angelegen sein Inssen, immer leb- 
hafter wurde. 

Dieser Wunsch ist jetzt anfänglich in Erfüllung gegangen: van 
Beromen hatte bereits seit lüngerer Zeit das Vorhaben, einen Band 
Seiner Matériave den, kleinasiatisehen Inschriften zu widmen, und 
fand in dem hoaliveräjanian Gaastaldizekioe der cemanischen Museen, 


Zuhl Zocken, Absebriften ana Pintapeankees zur nVosfhrung 
stellte, Als Folge des glücklichen Zusammonwirkens dieser beiden 
Gelehrten liegt jetzt die erste Lieferung des dritten Bandes der 
Matériawe gedruckt vor, worin die Inschriften von Siwas und Diw- 
rigi gesummelt und erklärt sind. Obgleich es hier zwei Fundorte 
betrifft, die schon früher untersucht waren, werden uns dennoeh 
viele bis jetzt unedierte Inschriften vorgelegt. Besondere Beachtung 
verdient die Mitteilung, 8. 91, daß an verschiedenen Orten Klein- 
viens noch die auf Pergament geschriebenen Stiftungaurkunden von 
Moskeen, Madrasen usw. entweder im Original oder in zuvorlüssigen 
alten Abschriften vorhanden sind. Im Appendice om ist der Text 
einer solchen Urkunde, die wegen der größeren Ausführliehkeit noch 
wertvoller ist als die kürzer gefaßten: Inschriften, abgedruckt. 

Doch nicht allein der Reichtum des hier gebotenen Materials, 


und die 46 recht gelungenen Tafeln, welehe die u be- 
Wiener Eslisckr. f. 4 Kunde des Margsal. LIIV. Ba. 
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gliiten, verdienen hervorgehoben au werden. Wer die Matériau 
durch den ersten Band kennt, "weiß, daß vax Become darin viel 
mehr gibt ala der beschoidens Titel vermuten 14@t. Viele Fragen 
aus fem Gebiele der Chronulogie, dor Kunstgeschichte, der Kultur- 
geschichte im allgemeinen werden darin erörtert, meistens glücklich 
golöut und jedenfulle der Lüsung nilher gebracht. So werden hier, 
S, 41M, die dunklen historischen Verhältnisse dur bani Artona (vax 
Banonss sehreibt daflr Aretna) beleuchtet, das verwickelte Problem 
der häufige auf den Monumenten vorkommenden Eanbleme, Jagd- 
vigel usw. besprochen, 8. T5f., die ‚Genealogie und Chronologie der 
howii Mengudjek endgiltig festgestellt, 5.90. Mohr .zn nennen wäre 
nieht schwer, doch der Umstand, daß der Verfnsser oft auf die dem 
Leser noch unbekannten Inschriften aus underen Gegenden Klein- 
usiens Bezug nimmi, mahnt zur Vorsicht. 

Daß die Lesungen und‘ Deutungen eines so bewährten Ept- 
graphikers als vaw Benenew aur selten dem aufmerksamen Leser 
Gelegenheit zu einer kleinen Bemnrkung bieten, braucht eigentlich 
nicht gesagt zu werden. Nur an ein paar Stellen hege ich Bedenken, 
ob er das Richtige getroffen, und ieh werde meine Oründe dafir 
hier bloßlegen. 

5. 28 teilt van Benommm unter Nr. 14 eine durch Hoaer puhli- 
zierld, jetzt nicht mebr vorhandene Inschrift mit, welche anflingt 
mit den Worten: dt „Bei lb san ee wal ol 
DY malt, all are der „rl. Die Übersetzung bietet keine 
Schwierigkeit, wohl aber die Dentung. vas Eexcwzw meint nach 
dem Vergange Hrarrs, daß die hier gemeinte Person der seldjuki- 
ache Sultan Kaikhusrau m ist, obgleich er sich nicht verhehlt, daß 
der Titel sis mindestons befremdend wäre. ,Nons le repro 
duisons‘, sagt er in der Note, sous toutes réserves, le titre de calife 
appliqué au anlian nous inspirant quelques dontes,‘ Dieser Vorbehalt 
ist nur allzagut begründet: niemals hat win seldjukischer Sultan den 
Titel eines Kalifen gaführt, am allerwenigsten Kaikhusrau m, der 
selbst ein Vasall der den Kalifen feindlichen Mongolen war. Vor- 
‚gleicht man ©. B. die Inschriften, durch vax Banomm mitgeteilt in 
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Matiriaues, 8. 606 unter Nr, 418 oder Inschriften aus Syrien, Meao- 
potamian und Kleinasien, 8, 34, Nr. 36, dann sieht man, daß nur 
irgendein osmanischer Sultan hier gemeint sein kann. Dio Inschrift 
i#t also erst in neuerer Zeit angebracht. 

8. 40, Nr, 26. Die durch vax Beronen vorgeschlagene Lesung 
a Frl (sic) ist unbefriedigend. Vergleicht man die Photographie 
auf Taf, 42, so sieht man, daß allein die Buchstaben „=. -.-% deut- 
lich Iesbar sind: Dor letzte: Buchstabe kann auch ein „> sem und 
daß ein =, nicht ein = dasteht (der Punkt unter = ist deutlich auf 
der Photographie zu erkennen), steht fest, Nach % glaube ich die 
Spuren emes aw. zu entdecken und schlage deshalb vor ses „us 
(„+>) zu lesen, was durch den Parallelismus mit den folgenden Aus- 

S$. $0, Note @. Ein anderes Exemplar der hier gemeinten Schrift 
mit abweichendem ‘Titel befindet sich in der Nationalbibliothek zu 
Puris. Vel. Brocmers Katalog 1, #70, Nr. 633. 

Wir schließen mit dem Wutkehe, daß es den Verfassern ver- 
gönnt sem ge, bald die weiteren Lieferungen folgen zu lassen. 


Utrecht. M. Th. Horn. 


Fl. Parkar — Ancient Ceylon, Au account of the Aborigines and 
of part of the early civilisation by — Inte of the irrigation depart. 
ment, Ceylon. London 1909. 


Das noueste, sehr umfangreiche und luxurilis ausgestattete Werk 
über Ceylon ist das Resultat dreißigjühriger Studien, die der Ver- 
fanser in fast allen ‘Tellen dieser merkwürdigen und in vieler Be- 


1 He scheint fraglich, ob nicht anf det rorhargehnlen Selte 28, Nr 13 die 
Worte „Sl pyady = taal ls tpl alge uh wofllr ich mit der Note, win 
in Kr. 16 whale, lee Imen möchte, bei der Hettauration dee betreffenden (Ge 
hlindet, wor man nach van Reeeew dic Haurieine det alten Bam verweudele, 
and older anders Inschrift au unpamender Stelle wingefiigt sind. Hier wind se 
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zichung interessanten Insel augestellt hat, Das hatptsiichliche Feld 
seiner Tätigkeit war die Reparatur der zahlreichen kilnstlichen Be- 





Hilfe von Zwangsarbeit erbant wurden, um die Reiskultor auch 
während der oft lange andauernden ‘Trockenpertoden zu ermöglichen, 
die aber jetzt sum großen Teil zerfallen sind nnd nur noch in den- 
jevigen Gegenden in Stand gehalten werden, we der Import des 
iteises. von auswärts her mit Schwierigkeiten verbunden ist: Panam 
behandelt diese Bowässerungsanlagen im 10, Kapitel seines Buches 
(3: 347—412) in ziemlich ausführlicher Weise, indem er mit dem 
ältestan Reservoir beginnt, welches im 4. Jahrhundert v. Chr. in Anu 
ridhapura gebaut wurde und die wichtigsten unter den spilter an- 
gelegten der Reihe nach aufzählt Neben dieser seiner Haupttitti¢- 
keit hat er aber auch Interesse fiir viele andere Dinge, die in 
seinem Buche zur Sprache kommen. So beliundelt das erste Kapital 
die Ureinwohner von Ceylon, wobei Panzer im wesentlichen zu den: 
selben Rewiliaton gelangt wie Vicnow in seiner Sehrift über die 
Vaeddas (Berlin 1881). Noch ausführlicher ist der Abschnitt über 
die modernen Vaeddas (Kapitel m), der zum großen Teil auf eigenen 
Beobachtungen beruht, da Pancmn oft Gelegenhoit hatte, die von 
den Vaoddas bewohnte Gegend zu besuchen. Am Schluß dieses Ab 
schnittes gibt er uns ein Vokabular, umfassend etwa 200 Worter in 
der Sprache der Singhalesen, der Vaeddas and der sog: Kaeloläsa, 
Leider erfahren wir nicht, ob er die Wörter dor Vaeddasprache und 
der Kaclebisa ans dem Volksmunde oder aus gedruckten Quellen 
geschöpft hat. In vielen Füllen weichen die drei Sprachen total von 
dinander ab, in einigen stimmt die Vaeddaesprache und in «inigen 
dio Ranlebäsa sum Singhalesiachon, wahrend Kanlehäsn und Vaudila- 
spruche our Außerst selten zusammenfnllen. Leider gestattet mir der 
bogrenzts Raum dieser Zeitschrift nicht, auf Details einzugehen. 
Zwei der interessantesten Abschnitte sind Kapitel 3, welches 
sich mit den längst tintergegangenun Stutten der alten Kultur anf 
Ceylon beschäftigt, und Kapitel 11, welches die Inschriften der vor: 
ehristlichen Zeit ond der ersten ohrietlichen Jahrhunderts behandalı. 
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Im 3. Kapitul wird natürlich auch die schen Ofters ventilierte Frage 
nach der Einwanderung der arischen Kolonisatoren in Ceylon wieder 
vorgenommen (8.236 — 242). Pauken legt den Bericht des Dipavamsa, 
(ÜLoexsenss Ausg. p. 162) zugrunde und schließt ane der Fassung 
dessellen,; daß ein Landungsplatz der arischen Einwanderer nördlich, 
östlich oder westlich von Anurädhapum ausgeschlossen sei nnd da- 
her nur im Silden gedacht warden könne. Es ist allerdings nicht 
sicher, dai) der Ausdruck dakkhinato (Dip. 9. 84) bedeuten soll ‚im 
Süden von Anurädhapura‘, dunn die Gründung dieser Stadt wird ja 
erat im folgenden Verse erzähli; mati kann geraieso gut mit Ocoes- 
sera übersetzen ‚auf der südlichen Seite des Flusses‘. Ich glaube 
aber doch, im Gegensatz zu meiner frilber geduBerten Ansielt (An- 
ein Fusoriptions in Ceylon, p. 21—23), daß Parken Recht hat, den 
Landungsplatz der arischen Einwanderer in den Stdesten der Insel 
su verlegen, wie schon Bunsone (Recherches sur la géograplia mi. 
cianme da Onylon, pp. 3947.) getan hatte, weil in der singhalesischen 
Ohronik Rajawaliya (Upham Sacred and historical books of Ceyloun, 168 
ind m1. 968) steht, daß sie auf der Reise nach Rohana den Saman- 
takeOta pubbata (Adam‘spesk) geschen haben und wegen der Über- 
einstimmingen zwischen der Sprache der ältesten ceylonesiechen In- 
schriften und dem Pali des nordöstlichen Indiens (Frasee, Pali und 
Sanskrit, p, 190), Bei dieser Hypothese muß man natürlich an- 
nehmen, daß sie direkt von Nordindivn nach Coylon geführen sind, 
ohne Stidindion zu berühren, und also eine viel größere Unternehmungs- 
hust besessen haben; als man ihnen in so früher Zeit hatte sutranen 
sollen. Ihr Landungsplate wärs demnach Gonagämmnkatitthu gewesen, 
an der Mündung des Mahikandaraflusses gelegen, und dieten Mahä- 
kandaratiuß identifiziert Pauses (sbweichend von. Burxour) nicht mit 
der MahAwaclivang’, sondern mit dem Kirindefluß, der zwischen 
Hambantopa und Batticalod ins Möer fließt, (Ancient Inscriptions of 
Ceylon, Nr. 57.) 

Von besonderer Wichtigkeit für uns ist Ans 11. Kapitel, welches 
sich mit den Inschriften beschäftigt. Panzer war schon mit dem 
ersten von der unglischen Regierung angestellinn Archäologen, dom 
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leider in Jahre 1877 verstorbenen Dr. Pant. Gounsomanr, befrenndet 
und hat auch den jetzigen Referenten, Goupscumrs Nachfolger, auf 
‚mancher Expedition begleitet, so daß er sich eine genaue Kenntnis 
der indischen und speziell der ceylonesischen Epigraphik aneignen 
konnte, Die Inschriften, die er in seinem Buche bringt, aind zum 
größten ‘Teil unbekannt, aber nicht alle von hervorragendem Interesse. 
So ‚anthalten « B. alle die Höhleninschriften von Naval Nirävi und 
Teyändän Puliyankulam (Nr, #—31) weiter nichta als den Namen 
des Stifters der Höhle, welcher sie der Priesterschaft zum Gebranche 
übergab, oder den ihres Inhabers. Dis beiden Inschriften von Tüni- 
gala (Nr 50 und 54) sind von mir in meinen Ancient dascriptione: of 
Ceylon als No, 1 und 2 veröffentlicht worden, und zwar glaubte jch, 
ans den auf 5. 25 dargelegten Gründen den dort erwilinten König 
Gämin; Abhaya mit Vajjigamini (64—76 vor Chr.) jdentifixierntt zu 
müssen. Diese meine Ansioht ist bestätigt worden von Mr, Boven in 
seinem interessanten Artikel: ‚Sur quelques inscriptions de I'Inde! jm 
Journal asiatique von Noyember-Disember 1898. Boren meint, daß 
die Gegend von Tonigala diejenige sei, wohin: Vattagimini sich gv- 
Michtet hat, als er nach fünfmonatlicher Regierung von den Tamils 
seines Reiches beraubt worden war (Mahdvamaa, p: 204, od, Tursor). 
Er lest dabei noch besonderes Gewicht auf den Beinamen pitiraja, 
den der Konig bokam, als er die Gemahlin seines ermordeten Alteren 
Bruders Khallätanägs geheiratet und dessen Solin adoptiort hatte 
(Mahdormasa, p. 202), und glaubt, diesen Beinamen in der. leizten 
Zeile der Inschrift wioderzufinden: Der in der ersten Zeile als Stifter 
des Teiches erwähnte Parımaka Tissa wäre derselbe, der den 
Hüchtigen König vom Hungertode srrettete (Mahäramsn, p- 208); 
Ohne auf die letzte Identifikation großes Gewicht an legen, was bei 
der Häufigkeit des Namens Tissa nicht möglich ist, glaube ich doch, 
daß wir die Inschrift von Tonigala mit Sicherheit dem Vatlagamini 
zuschreiben dürfen, und auch Wiceamwasmonn, der Hernusgober der 
Fangraphta Zeylanica (p. 142), hat sich dieser Ansicht angeschlossen; 
Um so weniger kann ich begreifen, daß Panxne (p, 440) aie durchane 
auf Dupibagämin] zurtickMhren will, and zwar deswegen; weil dessen 
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Vater Tissa und sein Großvater Abhaya hieß. Denn es stoht nirgends 
reschrieben; daß der parumaka Tissa des Königs Vater, noch daß 
der parıımaka Abhaya sein Großvater gewesen sei, noch dab: sie 
tberhaupt in einem verwandtschafilichon Verhältnis zu ibm gestan- 
den seien. 

Von großem: Interesse sind die drei; Inschriften von Nüval 
Nirkvi Malei, welche Pauses an die Spitze seiner Sammlung stellt 
(Sr. 18); Er fand sie in der Nähe einer Straße, die von Anurä- 
dhaptra gegen Nordosten führt, wahrscheinlich zu einem Sechnfen, 
der die Verbindung mit der indischen Ostküste vermittelte, Die Buch- 
staben sind die der ältesten Form des Brähmi-Alphabetes, wie sie 
Wicxnestascvonm in seiner Apigraphia Zuylanica, p.12—14 beschrieben 
hat, und wir können ohne weiteres annehmen, daß die Inschriften 
gleichaltrig sind mit denen von Wessagiri (Zip. Zeyl., p- 10—22), di h. 
etwa 75 Jahre älter als die von Tonigala, Ob wir sie so weit hinauf 
rücken, wie Panker will, d: bh. in das dritte Jahrhundert vor Uhr,, 
hiingt lediglich davon ab, wie wir die Namen deuten, die sich aut 
den Inschriften finden: Parker meint, daß Dti nichts anderes be 
deuten. könne als König Uttiya, der vierte Sohn. des Mutasiva, dessen 
Regierungsasit er von 228—220 vor Uhr, unaetut, und Niga dum- 
gemäß sein älterer Bruder Mahänäge. Die Tochter des Mahänäga 
und Gemahlin des Uttiya Abhi Anuridhi iat aus den Geschichts- 
werken nieht bekannt, aber wir habon keinen Grund, an ihrer 
Existenz zu zweifeln, Merkwärdigerweise findet sich der Name noch 
einmal bei Parken in der Form Abi Anuridiya, und «war in der Im 
schrift von Sasssaeruws (Nr.65), wo er aber mit einor in den Ge 
schichtswerken ebenfalls nicht erwähnten Tochter des Königs Varpa- 
shmink identifiziert wird, 

Der Name des Klosters wird in dieser und in der folgenden 
Inschrift (4) angngeben als Pasurilaraye, womit ohne Zweifel das 
Päcinavikäm gemeint ist, wo Konig Devänampiya Tissa den von 
Mahinda mitgebrachten Zweig des heiligen Bodhihaums deponiorte 
(Mahivamsa, p. 117) Wir sehen also, daß sowohl der Name des 
Stifters, Konig Uttiya, des jüngeren Bruders von Deränsmpiyatisn, 
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wie auch der Name des Klosters Parexes Datierang befürworten, 
daß somit die fraglichen Inschriften in das Ende des dritten Jahr- 
hundert vor Chr, bald nach Einführung des Bnddhismns in Ceylon 
zu setzen und somit nicht viel jiliger wären ala die ASokainschriften. 
Wir haben allen Grund, Panes zu begliickwiinschen, daß es ihm 
gelungen ist, so alte Inschriften in Ceylon aufsufinden, die uch 
die von Wickermaamone in seinor Epigraphia Zeylanica, p- 148 als 
älteste aufgeführte Inschrift des Königs Lajjitissa (119—109 vor Ohr. 
nach dem Mahdvamea) an Alter noch weit übertreffen (bei Pansen, 
Nr. 68), Allerdings gilt auch flir diese Inschriften, was ich schon 1883 
(Ancient Inscriptions of Ceylon, p. 17) mit bezug auf die von mir 
anigefundenen konstatiert habe, namlich, daß sie in historischer Hin- 
sicht yon ahr geringem Interesse sind, daß sie meist nur den Namen 
des Stifters der Höhle oder des Teiches und im besten Falle den 
des Klosters anthalten. Aber in grammatischer Beziehung: sind sie 
interessant, inden #. B. schon in dieser frühen Periode die Form 
Jia duhité (Foaxxn, Pali und Sanskrit, p, 129) sowie der Über: 
gang von palatalom ¢ in # in Pasuwiharaye belegt wird. 

Von den späteren von Pankan beigebrachten Inschriften will 
ich nar noch Nr. 32 besprechen, weil dies ein Beispiel der cir. 
peraclibixa (falsch paeraslibiea) ist, mit anderen Worten, weil diese 
Insehrift von rechts nach links geleson werden mul (Burs, Archaeo- 
logical Survey of Ceylon xız, p- #9. Geier, Litteratur u, Sprache 
der Singhalesen, p,18) Die Existenz des Wortes peraslibise, die: 
von einem won Parkers Rezensenten angoxweifolt wurde, ist absolut 
sicher, Das Wort findet sich bereits auf den Tafeln von Mihintule 
(A. LO. 121, A 45 = Ep. Zeyl, 98 und 104) in’ der Bedeutung von 
‚Bebellen‘. Wirenensastkome leitet es von Sanskrit parivart ab, was 
mir nicht gana sicher erscheint: aber über die Bedeutung des Wortes 
kann kein Zweifel hestehen (vel. auch GowsrıLıcas Artikel im 
Grimtalist, vol. 1, p.:5). Perstelibisa wiirde demnach ‚die verkehrte 
Sprache‘ bedeuten und diese Begeichnmig eignet sich ganz gut für 
eine Inschrift, die von rechts nach links gelasen worden muft An- 
dere Beispiole für dieselbe. Erscheinung sind Nr. 48 und 45, 
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Wir mlssen zum Schlusse eilen, obgleich noch manches in 
diesem Kupital su besprechen wire, was sich der Mühe lolinen würde, 
Die folgenden Absehnitte behandeln die alten Münzen von Ceylon, 
die Waffen und sonstigen Geräte der Singhalesen tind Vaeddas mit 
besonderer Berücksichtigung derjenigen, die auf Inschriften darge- 
stellt sind. Daran reiben sich dic nationalen Spiele der Singhalesen, 
die Paıuzen nach folvenden Gesichtspunken #inteilt: 1. Indoor Games. 
2, Outdoor Games. 3. Religious Games: Das Ganze schließt mit einer 
Untersuchung über den Ursprung und die Bedeutung des Kreuzes 
und dea Svastika. 

"Indem wir von diesem umfang- und inhaltsreichen Werke Ab- 
schied nehmen, können wir dem Verfasser unsere Anerkennung nicht 
versagen darüber, daß ar naolı dreißigjühriger Titigkeit in den nn- 
gesundesten Teilen der Insel Ceylon in einem Alter, in dem die 
meisten seiner Kollegen sich einem dolee far niente hingeben und 
ihre Powsion in Ruhe verzehren, noch die Kraft und Energie be- 
sessen hat, eine so mmfnssonde Arbeit zu unternehmen nnd zum 
eliitklichen Ende zu Nühren. 


Bern, August 1910. BE, Moucan-Hess. 
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Zwei Werke von weittragender Bedemung für die demotischen 
Forschungen: das erptere betrifft einen Papyrus, dessen einer Teil 
in London, dessen underer in Leiden aufbewahrt wird. Der erste 
Band behandelt in der Einleitung zuerst die Geschichte des-MS:. 
Es ist in Theben ausgegraben worden, am Anfang des vorigen Jahre 
hunderts. Asastası, der schwedische Konsul in Alexandrien, hatte 
es fiir seine große Sammlung Agyptischer MSS angekauft, Im Jahre 
1828: verkaufte er eitien Teil desselhen mit anderen MSS an Holland, 
während der andere Teil unseres MS im Jahre 1857 in Paris für das 
British Museum erworben wurde, Der Londoner Teil des MS ist 
besser erhalten als der von Leiden. Alles zusammenprerechnet ist as 
etwa Sm lang bei einer Höhe von ¢hem, anf beiden Seiten he- 
schrieben. Ober die höhe Wichtigkeit der Urkunde branehen wir 
kein Wort zu verlieren, sowohl vom kulturellan ale rein sprachlichen 
Standpunkte aus. Mit dein Dokument hat sich sehon eine Anzahl 
von Gelehrten beschäftigt, so Bevascn, Georr, Huss, Lrevans. 
Masreee, M. Moses, Prerre, Revvess tind Bevnoonr Interessant 
und lohreeich sind uneh die Glossen in griechischen Lettern, Guirrren 
und Tsompsox ntzen die Abfussung des Dokumentes mit Recht in 
das dritte nachehristliche Jahrhundert, Ea enthält Kapitel über Weis- 
sagungen, Erotika, Gifte, Hoilmittel, Namen und Beschreibungen von 
Pllanzen, Drogerien usw. 

Die ebenso wertvollen Händschritten der Rytaspa-Collection 
sind von Lonn Caawrorr im Winter 1898—99 in Agypten gekxuft 
worden, Mas. Jon Braune erwarb sie 1801 und deponierte sie 
einige Jahre später in der Jom-Rruasos-Biblisthek. Von den ge- 
nannten Urkunden sind dreiundvierzig Sticke publiziert worden: 
Aus der Zeit der Psammetich stammen zwei Kontrakte, Nr, 8—a 
sind ebenfalls Rechtsurkunden und unter der Regierung des Amasia n, 
entstanden. 

Ins weitaus wichtigste Dokument der ganzen Sammlung hat 
die Nummer 9. Es ist sur Zeit Darms a, geschrieben und enthali 
one Petition dew Petesss un den Satrapen gegen die Prissior des 
Tompels von Teuzoi, der Bittschrift folgt eine lüngere Erzählung, 
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welche seine ererbten Rechte im Tempe! darlegt und die Unbill, die 
er und sein Vater erlitten, schildert; daran Eniipfen sich die bierati- 
schen Abschriften zweier von seinem Vorfaliren im Tempel aufge 
stellten Stelen und Hymnen on Ammon. Das ganze Dokument, 
welches zu den weitaus wiehtigsten und interessantesten gehört, die 
seit Jahrzehnten publiziert worden sind, stammt etwa aus dem 
Jahre 513 vor Chr. und bildet somit das älteste erhaltene Stück der 
demötischen Erzählungslitoratur. Der Papyrus ist mehr als 4m lang 
und etwa */,m hoch, ist zum allergréBten Teile: gut erhalten wad 
enthält 25 Kolummen, Die nun folgenden Urkunden sind aus Thebon, 
und zwar Nr. 10 aus der Zeit Alexander tv, (em Heiratskontrakt), 
Nr. 11 eine Kaufurkunde: aus der Regierung Ptolemnios 1, Nr. 12 u. 18 
Eimpfangsbestätigung des Geldes und Traditionsschrift eines Haus- 
kaufes (Reg. Ptolemnios u.), Nr. 14 die Zessionsurkunde eines Hauses 
(281 w. Chr.) 

Hierauf folgt eine Serie von. Urkunden aus Gebolon (Pathyris 
und Krokodilopolis}; fünf (Nr. 15, 16,17, 18 m, 19) aus der Zeit 
Ptolemnios vr. ti. vir, vier davon den Besitzwechsel von Immobalien 
betreffend, und ein Heiraiskontrakt. Nr, 20, ebenfalls ome Heirats- 
urkunde, ist aus dem Jahre 114 vo Chr, Ans der Gesamtregierung 
Kleopatra am. und Ptoletinios x. stammen die Nummern 21—25 (eben- 
fails Techtsarkunden). Die nächstfolgenden Urkunden sind aus der 
Regierang Ptolemains xt. (Nr. 26-50), Sodann folgen die Papyri 
ohne: Königanamen (resp. in denen er zugrunde gegangen ist), sie 
bilden die Nummern 831—3#. Nr. 39, welche eine kleine Menge vor- 
schiedener Papyrusfragmente enthält, stammt ebenfalls aux Gebelen, 
ist wegen des fragmehtarischen Charakters nicht publiziert worden 
und wohl ganz unwichtig. 

‘Woher die Nummern 40 (zwei Reelinungen), 41 (Fragment 
über Bebauung von Land), 42 (Ehekontrakt) stammen, ist unbekamt 
Sie sind ptolemiisch, Nr. 43, nur eine Anzahl verschiedener Fragmente, 
«im großen Teil aus Kartonage gewannen, ist deshalb unpubliziert 
geblieben. Aus der Kaiserzeit sind „wei Papyri. Nr. 44 (Tiberius) 
betrifft einen Hauskanf, Nr. 45 (Clandius) ebenfalls, Nr. 46 enthält 
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eine Anzahl Fragmente aus der Römerzeit, und zwar Kontrakte und 
Rechnungen, einige mit Teilen von Datierungen aus der Regierung 
des Claudins usw, und einige billngas Fragmente derselben Art wie 
die zwei vorhergehenden Nummern, Sie sind deshalb nicht publiziert. 
Aus demselben Grande ist auch Nr. 47 nicht veröffentlicht worden; 
sie enthält Fragmente von Rechnungen in kleiner Schrift (römisch). 

Offünbar erst nach Fertigstellung dea Werkes sind zur Kollek- 
tion noch die beiden nächsten Nummern gekommen, welehe wohl später 
einmal von Giurrrra in derselben ausgezeichneten Weise publiziert 
werden dürften. Das Supplement des Katnlogs verzeichnet als ihren 
Inhalt: sechs große und einige kleine Papyrusfragmente van einer 
ee gewonnen. Frühptolemäisch, wahrscheinlich von 
El Hibalı. Gesamtlänge 180em, Höhe 84em, Auf dem Rekto 185 Ko- 
Iumnen, mehr oder weniger unvollständig. von männlichen und weib- 
lichen Namen, mit korrespondicrenien Summen in Silber, Das Verso 
ist zum großen Teil noch mit Stuck bedeckt Man erkennt noch 
Teile des demotischen Textes und Listen von Namen. Nr. 44 iat 
ein Papyrusfragment von Oxyrhinchas. Es ist aus der Rümerzeit. 
Dasa kommen noch griechische Fragmente, otwa aus dem zweiten 
wachchrietlichen Jahrhundert. Linge 2oem, Hühe 12cm- Auf dem 
Rekto sind zwei Kolumnen mit Monatsdaten und Namen, anf der 
Kiickseite Rechnungen. | 

Dies ist des gewaltige Materinl, welches in beiden Publikationen 
zur Bearbeitung gelangt ist: einer Bearbeitung, die an Virtuositiit, 
gepaart mit einer hencidenswerten Akribiv, an peinlicher Genauigkeit 
und genialer Beherrschung dea Gesamtstoffes bia ina kleinste Detail 
ihres Gleichen sucht. 

Dies zeigt sich bereits in der Art und Weise der Transkrip- 
tion, welche Grwrem schon in seinen High Triaste of Memphis 
auf eine sichere Basis gestellt hatte, und welche nun beide Verfasser 
systemntisch weiter ausgebaut haben. Sie ist die einzige, wirklich 
brauchbare unter den gangbaren Transkriptionen für das Demotisehe. 
Wer das Demotinthe durch eine lange Reihe von Jahren getricben 
und wirklich jim den Geist desselben eingodrungen ist‘, der sieht 








1, Magican, Parvays mre. xp 2. Cararoaur Brian aro. 47% 


immer mehr und mehr, daß es eigentlich nichts anderes als ein 
älteres Koptisch, mit anderen Zeichen geschrieben; ist; der muß 
zur Einsicht kommen, daß der Zusummenhang mit den alten hiero- 
elvphischen und hieratischen Texten ein viel geringerer ist als mit 
der unmittelbar darauffolgenden Periode des Koptschen. Dem- 
eomiG kann die Grundlage der Transkription #ines demotiechen 
Textes nur das Koptische (natirlich mutatis mutandis) sein, Es ist 
ja auch sozusagen das Sicherste. Eine Transkription der Zeichen mit 
Iatsinischen Lettern erweist sich bei gensuerem Zusehen ala un 
möglich; wir müßten sonst das runde demotische n nut nw, das 
‘Ayn mit”, das z mit # usw, umschreiben, Noch weniger ist es müg- 
lich, auf die. ülteren Formen der Wörter zurlickzugelen, wie im 
Hieratischen, und darnach zu transkribieren. Wöärter, wie fr? ‚Hand‘ 
für (8), kopt re, voor, welch letateres wirklich dasteht, sind um 
die Zeit des Demotischen schon deshalb sine Abnormitilt, weil der 
Demotiker sicherlich keine Almung davon hatte, daß das Wort für 
‚Hand! etwa rund zwei Jahrtausende früher einmal (rt gesprochen 
worden iat, Im Gegenteil, wir missen noch weiter gehen und sagen, 
daß selbst dort, wo der Demotiker noch orthographisch viele Unter- 
schiede in der Schrift beibehilt, sicherlich nur mehr hiatoriselie Sehreib- 
weise und nicht Niederlegung des tamsachlichen Lautbestandes in der 
Schrift vorliegt. Wenn wir im Demotischen für ‚Hand‘ frt, für den 
Artikel pt transkribieren würden, 80 wäre dies ebenso unrichtig, 
wie wenn wir ein französisches féte aus dem 18, Jahrhundert durch- 
aus mit festum umschreiben wollten, weil es awei Jahrtausende früher 
in Texten so Imlegt ist, Wohl auf solchen Erwägungen fuBend haben 
Gawrren und Tuosursox ihre Transkription für das Demotische ge- 
wählt, die vielfach auch insoferne wißverstanden warden ist, als sie 
in erster Linie nicht darstellen soll, ‚was dasteht‘, sondern den wahr- 
schoinlichon, tatsächliehen phonstischen Lautbestand (selbstverständ- 
lich vorliufig ohne Vokale, die Geierora-Teouraos nur bei emailbigen 
Wortern zur leichteren Erkenntnis manchmal hinzufügen), Sonst 
müßte man ja zB. im Hobrüischen das Dehnunge-/ obenfulls mit & 
iramikribieren. Es ist eben nicht inGelich, wine Sprache, die wir 
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darch mehrere Jahrtausende erhalten linben, bestglich ihrer Vran- 
kription über einen einzigen Leisten zu schlagen; denn die Zeiehen 
der Pyrainidentexto haben, auch wenn sie Außerlich dieselben ge 
blieben sind, nicht mehr alle dieselbe Phonetik wie dieselben Zeichen 
zur Zeit des Augustus, wie z- B. ebenso das e um heutigen ‚italieni- 
schen Cesare lantlich em anderes ist und plonetisch auch anders 
transkrihiert werden muß wie dasselbe Zeichen in demaelben Namen 
zur Zeit seines bertihmtesten Trägers. Solange noch wenigstens die 
sölhe Schrift vorliegt, wie im Hieroglyphischen und Hieratisehen, 
sehen wir den Unterschied nicht so auffüllig und da: mag eine ein- 
heitliche Transkription eber noch beibehalten werden können, für 
das Domotisele erweist sie sich aber nach meiner eigenen Erfahrung 
sehlechterdings als unmöglich. Ich katın daber Grorrrra-Trompson 
our austimmen, wenn sie den tataichlich nicht mahr bestehenden 
Unterschied zwischen || und EN fullen gelassen und beide Zeichen 
phönstisch durch” wiedergegeben haben. Dürt, wo es nicht weiter 
linderlich ist, haben sie mit Recht die alte Schreibweise beibehalten, 
hingegen den Unterschied zwischen « und 4 ebenfalls als nicht mehr 
wu Hecht bestehend aufgehoben. Es hat sich jedoch ein wirklicher 
Unterschiel zwischen a; on? 4 herausgebildet, demnach 
transkribieren Gurrrra-Tnomrsox folgerichtig das emet, das andere 
= In Einzetfillon, anf die ich hier nicht eingehen kann, wird ach 
gowif in Kleinigkeiten manches verbessern lassen, wie ea das Schicksal 
jeder Pionierleistung ist, aber im ganzen wird wohl jeder Demotist 
ihr als der wirklich einzig systematischen ‚zustimmen müssen. 

Was die Bearbeitung im einzelnen betrifft, so hat Tompson 
den Öriginaltext des PLL allein kopiert (Bid), mit einer Genauig- 
keit und Verlüßlichkait, die ich schon vor etwa 2—3 Jahren im 
kecusıl xxx genigond herverguheben und au: besprechen Gelegenheit 
hatte (‚Wanderung eines demotischen Zeichens‘ ete,}, sowie in meinen 
‚lexten auf Mumientäfelchen‘; anf sie lrauthe ieh daher hier nicht 
näher einzugehen Die Originaltoxte der PR. sind im 1. Vol, in 
prächtigem Zweifarbendruck windergegeben, der nußerordentlich gut 
gelungen ist und demisen bequeme Benutzung durch eine ebenfalls 
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sehr genaues Handkopie von Giurerrrit im 1. Vol. für die Nummern 1—ix 
noch erhöht wird. Das m, Vol, gliedert sich in drei große Teile, 
deren erster das Juristische und Historische behandelt Der 2. Teil 

iftiet sich mit dem Philologisehin, wührend der 3. Toil eine 
Saakiibans der Papyri enthilt, Nachträge und Zusätze folgen IAßt 
und von den Indices alweschlossen wird. 

In der Einleitung des 1. Teiles bespricht Garrick die juristi- 
schen Doknmente von der 26. Dynastie bis zur Zeit Alexanders, 
Wie viel Neues und Wissenswertes uns hier Gewrrn gibt, im ein- 
zelnen -2u würdigen, ist an dieser Stelle nicht möglich (ich tue dies 
sowohl beziglieh der Ausarbeitung des PLL ala auch der PR an 
anderen Stellen, zum Teil habe ich es schon getan. Bei der un- 
gehenren Größe des Stoffes den Vorfassern vollauf gerecht zu 
werden, würde sallınt wieder ein Buch erfordern). Teh kann mich 
hier daher nur auf das Allgemeine beschränken. Sowohl alles; was 
die Schrift betrifft, ale auch das Rechthistorische wird eingehend be 
handelt, cin eigenes Kapitel dem ‚Abnormal Hieratischen‘ gewidmet: 
es folgt ein vollständiges Inventar, aller in diese Zeit, fallenden de- 
tmotischen Dokumente, die Besprechung ihrer Form und ihrer Klasi- 
fikation und eine melr allremeine Note über die demotische Papyrus: 
literatur noch Alexander, Sodann geht Gmermt auf die Papyri der 
Jons-Rrrasos: Collection selbat über. Er gibt eine genaue, yollstindige, 
einwandfreie Übersetzung derselben, wobei er bei jeder Art der 
Dokumente immer gleich alla derselben Art zusammenfaßt, hespricht, 
erklärt; ap atullt er p. 49 die frühen Formeln des Kaufes zusummen, 
p. 59 ff: zieht er andere Dokumente; welche die Sklaverei beleuchten, 
heran, p, 115 — 117, p. 144187 gibt er uns das Schema dor Formeln 
der Hoiratskontrakte, p. 118—129 und p. 125—128 solche für den 
Kauf von Immobilien. Übernil kommt Guirerrn bedeutend weiter 
als seine Vorgänger, „Jetzt erst können wir sagen, daB wir un großen 
Ganzen die Bedentung der Formeln gründlich verstehm. 

Der philologischo Test ist karrespondierend mit dem historischen. 
In der Einleitung desselben spricht Gairrrru über die Sprache, Aus- 
sprache und Dinlekte der demotischen Texte, tiher die Monats und 
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Parsonennamen und vergleicht diese mit dem Griechischen, sowohl 
bexüglioh der Endungen wie der entsprechenden Dante in den re 
arg Formen, und erörtert einige spezielle Schwierigkeiten der 

| » Er erörtert ihre allgemeine Zusammensetzung und gibt 
sulitat eine Liste der griechischen Endungen. 

Der nächste Abschnitt des philologischen Teiles beschäftigt sich 
init der Transkription dureh hieroglyphische und tateinisehe Lottern. 
Was ereteres botrifft, so etoht Gaon damit im Gegensutze zu 
Srmpanuerns, der dies wissenschaftlich für nicht erlaubt halt Mit Un- 
recht; ich halte mit Gawrrrn eine Transkription dareh Hicroglyphen 
nicht nur für erlaubt, sondern sogar für sehr wünschenswert und 
Iohrreich. Dor Einwand, der gewöhnlich gemacht wird, eine solche 
Transkription ergebe keinen wirklichen Text, ist nieht stichhältig. 
Denn erstens tut lies schon eine ganze Anzahl von jlingeren hierat# 
schen. Texten; wonn wir sie hieroglyphisch transkribieren (was uns 
aber deshalb nicht davon abzsuhnlten braucht), sodann hat diese Um- 
schreibung keinen anderen Zweck, als die sinsulnen Zeichen in ihrem 
Umprunge erkennen zu lassen, was damit vollkommen erreicht wird, 
und ‘nicht zum letzten müßte man x. B, die Tranakriptionen sabi: 
scher nnd anderer Texte durch aramfische Quadratschrifi folgerichtig 
dann ¢benfall4 ale unwissenschaftlich erklären. Dies geschicht aber 
mit gutem Grunde nicht, da es ja nor ein wisenschuftlicher Behalf 
ist und anf mehr gar keinen Anspruch erhebt. Man kann in bei 
der Transkription durch Hieroglyphen, die für das Demotische hoch 
Immer au nem Schwierigsten gehört, da: wir noch welt Uhorall jin 
einzelnen über den Ursprung der Zeichen ganz im klaren and, in 
einzelnen wenigen Punkten viellsicht verschiedener Ansicht sein; 
aber nian wird Gewerm Dank wissen müssen, daß er sich auch auf 
dieses schwierige und viel umstrittene Feld gewagt hat. Über die 
Transkription mit lateinischen Lettern habe ich mich oben. geäußert. 
Aueh hier haben beide Verfasser ılaa bestmögliche geleistet, was 
‚überhaupt bei dem derzeitigen Stand der demotischen Forschung ge- 
schehen konnte, Nur durch genaue Wiedergabe dos wirklich 
Gesprochenen werden wir zur richtigen Erkenntnis der Formen ge- 
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langen; wobei es unbenommen bleibt, darch runde Klammern den. 
zu ergänzenden Laut, durch Winkelhnken den zuviel geschriebenen, 
nieht gesprochenen Laut anzuzeigen und so die Transkription mit 
der Schrift noch mehr in Einklang zu bringen. Ja, Gnierem ist 
noch weiter gegangen, Um ein wirkliches, Isbendiges Bild eines 
demotischen Toxtes zu geben, hat er einige Teile in Nr. in das 
Koptische übertragen — in wahrhaft meisterhafter Weise. 

Nach diesen beiden Abschnitten von prinzipieller Bedeutung, 
welche dives schwierigen Fragen endlich zur Klarheit bringen, folgt 
die Transkription und philologische Bespreehmg der Papyri und 
pp. 355— 267 die philologische Erklärung der Kauf- und Zessions- 
urkunde überhaupt, pp. 268—71 die der Formeln des Heiratskontraktes. 

In derselben Ausführlichkeit und Gründlichkeit, die keiner Frage 
äusweicht und jeder Schwierigkeit offen ins Antlitz sicht und mit 
Fläß und Geschiek eu lösen sucht, haben Grirrırn und Taompson 
den PLL bearbeitet. Hier wurde immer links die Transkription, 
rechts die Übersetzung, der philologische Apparat in die Fußnoten 
gesetzt. Über Einzelheiten habe ich mich gehußert. 

Die Indices sind in ebenso trefllicher Weise gearheitet, In PLL 
sind zur bequenieren Zitierung die einzelnen Vochs nimeriert; 
1221 Nummern, ohne die Zahlzeichen, Maße und Gewichte usw. 
welche in eigenen Abselmitten besonders aufgeführt sind. Es folgen 
noch Abschnitte über die Wörter griechischen Ursprungs, über die 
Chiffern, die Wörter in Chiffern, eine Liste der Glossen, ferner der 
Götter-, mythologischen und magischen Namen, eine Auswahl aus der 
Anrufungsphraseologio und eine Liste der geograplischen Namen. 
Alles iat in übersichtlicher Weise gearbeitet und sehr bequem zu 
benützen. Alle Stellen, an denen das betreffende Wort vorkommt, 
sind in gewisseuhafter Weise verzeichnet und auch die wichtigsten 
Formen genau angeführt 

Dasselbe gilt von dam Glossar der PR, wo den meisten Formen 
noch anGerdem eine Transkription in Hieroglyphon beigefügt worden 
ist, Nach dem Glossar. des Demotischen, folgt noch ein Verzeichnis 
der Maße und Gowichte, der Kardinalia, Ordinalia und Bruchzahlen, 

Wiens: Zeituihr, f. 4. Kunde do Mergen! ZEIT M. tt 





480 Tu. Nöroeku: 


der Monate und Tage in Datierungen, einzelner spezieller Symbole. 
Kin eigener Abschnitt ist ferner den Ländern and Völkern gewidmet, 
der getrennt behandelt ist you den Platenamen und Distrikten, Hierauf 
folgen dio Titel und Berufe, sodann die Kinigsnamen, die Götinr- 
namen, Personennamen, Die unsicheren Lesungen werden uns in 
zwei eigenen Alsehnitten gegeben, die nach den Nummern dor 
Papyri geordnet sind, in denen sie uns begegnen, Den Schluß des 
Ganzen bilden die griechischen Eigentnmen ond die griechischen 
Wörter und Königstitel, die das Demotische übernommen oder tran- 
ekribiert hat. 

Welch ungeheure Arbeit und Wissen in den beiden besprochenen 
Werken. steckt, kann nur der engere Fachgenosse beurteilen, der 
weiß, wie so mancher selbst der anscheinend einfacheren: Sätze, die 
Garren und Tromvsos niedergeschrieben linben, daa Resultat oft 
langer Mühen ist, Beide Werke werden für lange Zeit dit Standard- 
werke der demotischen Forachung bilden. 

. De. 8. Bau, 


(eechichte dee (loräns vou Toropos Nörneee. “Zweite Auflage he- 
arbeitet von Faumems Scuwaner Erster Tel. Über den Ursprung 
dee Qorins. Leipzig 1909. 


Notomies 1560 erschienene, von der Pariser Akademie gekrönte 
Proisschrift liegt in einer Nenauflage vor. Die Vorzüge, welche dieses 
Werk schon bei seinem ersten Erscheinen in den Vordergrund der 
Geränforsrhung stellten: vorsichtiges, kritisches Abwilgen der Quellen, 
minutiigeste Kleine und Feinarbeit, gesunder historischer Sinn und 
niichternes, aber resolutes Anfassen der Probleme, sind der zweiten 
Auflage srhalten gehlisben, Wie die erste ‚in der wissenachaftlichen 
Welt ala standard work angesehene‘! Auflage wird auch die zweite 
nicht bloß vun jedem Qorinforacher siudiert werden milesen,- eundern 
such als Nachschlagebuch — der letzte Band wird hofeutlich reiche 
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Indices bringen! — vielon Gelehrten ein ausgezeichneter Wegweiser 
sein, Von den drei grüßt angelegten ‚Werken über Mohammed und 
den Qorän aus den sschzirer Jahren des vorigen Jahrhunderts — hot 
Nöunzen findet man auf 8; zxı eins treffende Oharakteristik der zwei 
rere deli en — hat sich die ‚Geschichte des (oräns' als dns 
lobenskrilftigste erwiesen. Sraesozns ‚Das Leben und die Lehre 
Mohammode‘ erst 1869 erschienen, fesselt zwar immer nocdk als ge 
nialer, mit weitausblickenden [deen und glingendem Geist ausgeführter 
Entwurf, krankt aber leider an mangelnder Akribie in der Verwer- 
tung der Quellon nnd führt einen gar au großen Ballast unbewiesener 
und unbaweisbarer Hypothesen mit auf der, Fahrt. Wis gesunder 
Sinn und feiner wissensehnftlicher Takt achimmern aus der Neu- 
atiflage des NOtpexaschen Goräus immer noch durch. 

Tn der Vorrede bestimmt Sonwarur selbst den Standpunkt, den. 
or, als Neubearbeiter, der ersten Auflage gegenüber eingenommen 
hat, Demnach ist es ihm gelungen: ‚den Text durch möglichst ge- 
ringe Eingriffe mit dem gegenwärtigen Stande der Forschung in 
Einklang zu bringen. Nur wo mit solchen Mitteln nicht zu helfen 
war, entschloß ich mich zu radikalen Umgestaltungen oder Zusitzen.‘ 
Trotz dieses konservativen Verfahrens ist schon der Umfang des nun 
vorliegenden ersten Teiles um fünf Bogen gewachsen; die Qorin- 
Kterntur der letzten vier Jahrzehnte ist eben vom Neubearbeiter ge- 
wissenhafl berücksichtigt worden. Dazu seion im Folgenden einige 
Bemerkungen gemucht. 

Pag. 15. Es wirkt wohlinend, nach der kritischen Belench- 
tung der moslimischen Angaben ther die Frage, ob der Prophet 
schreiben und lesan konnte, wie nach der Prüfung der Gründe, die 

aus dem Gorin selbst für diese oder jene Entscheidung sprachen, 
auf eine so naheliegende Erwägung zu stoßen: ‚Es ist doch bis 
zu einem gewissen Grade wahrscheinlich, daß (Mohammed)... in 
seiner Eigenschaft als Handler von dieser Kunst so viel verstand, 
wie eum Notieren von Waren, Preisen und Namen notwendig war ... 
Da mir außerdem dio Existenz einer Strophik im Qorin absolut fant 


steht, muß ich für meinen Teil auch daraus die Konsequenzen ziehen 
ui 
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and mich zur Ansicht bekennen, dal der Prophet schreiben, ‚infolge 
dessen auch lesen konnte, Wenn aber Scnwartr (pag, 16) in Überein- 
stimmung mit Normen (pag. 12) feststellt, slab Mohammed selbst 
für einen des Schreibens und Lesens nicht Kundigen gelten 
wollte, weshilb er den Qorän und seine Briefe durch andere vor 
lesen lief, so paßt dieser den Propheten fein charskterisierende Zug 
ausgezeichnet zu seittr Geheimtuerei, die anch D. H. Müruer; von 
anderen Beobachtungen ausgehend, an ihm finden mußte 

Pog, 48%, Hier setzt sich Scnwarer mit Meutams Strophen- 
theorie auseinander, der wichtigsten wissensehaftlichen Aufstellung 
der letzten ‚Jahrzehnte zur Komposition des Qoräns, die aber nicht 
bloS auf seine Textgeschichte und Textkritik ein neuer Licht zu 
werien gesigoot ist, sondern auch die islamische Keligion, ihre lite- 
rarischen Zusammenhilnge und endlich den Propheten selbst uns in 
einer bisher ungeahnten Perspektive zeigt. Von den in Mützens 
Propheten auslysierten Siren hebt Somwarar zwei, die 66. (Xasl,)\) 
und dio 26. (Am), als die seiner Hypothese am günstigsten‘ er- 
scheinenden heran: In der Tat läßt die Betrachtung der sinn- 
gemäßen Gliederung von Sora 66 nach Motto in Gruppen von 
7, 16, 17, 16, 24 Versen die Zahl 16: als Grundzahl erscheinen, die 
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‘Tie Propheten in ihrer ursprünglichen Form iy jr, 80. 

* Ich gelin mit Absicht ron diceem Mindedtmale ans, dis Bomwiiır eu- 
grunde legt. Taisfichlich sind abwe sinn patie Haile rou Gochnakachuktiin dur 
Miteznechen Hypothese abuse günstig: mx, I-A4: je ewel patallele Gruppati zu 
droi Strophen: (64-544) +-(64-6-4-7) Var — zr: zwei Hälften an den Gruppen 
Harwischen eine Vertindungsatrophin. — xxxwi, 249: 4-1 (4 4) 4-1 Varseı die 
scheinbar jot angegiiederie Siroplie Vers 45—49 Legt dumm Konkatenation wit 
dur rocherpehenden amammen: Ss | 
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(twachie din gokreuste Sisiinng der awei. Kleinmite). — tart, 1019 killen emwel 
Strophen (6+- 5): theo emten ewel Worms (196 26) Lorrespandieren je durch daw 
Endwort, die folgenden Verse kaban doiiealhen durchenhenslet: y-Raim, aber mit 
era 3 le pap, fo Bh BT al; = Blk Be A I En: 
et) sl [Wel Meızan. allt, zu Men Imteeifeiden Sirenabechnitter:) 
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in der ersten Gruppe halbiert, in der letzten um die Halfıe vermehrt 
ist, während die der ersten Gruppe fehlende Einheit (4 — 1) in der 
dritten eingebracht wir. Vollenda aber die Betrachtung der engeren 
Gliederung des vorletsten und letzten Absatzes in I, 4, 4, 3, 2, 1 
Verse (durch Responsion and parallelen Aufbau gesichert), wobei 1 
am Anfang und Ende die Ejnraliniung bildet, bew. in 1, 6, 7, 8, 2 
Verse (beachte; daß die Einrabmung 1, 2 hier steigend ist, wie 
die eingeschlossenen Versgruppen, während sie in der vorangehenden 
Strophe ein fallondes Gebilde darstellen) — dien: alles macht nicht 
nur die ‚sorgfältige Disposition; mit geschiekter Bentiteung rheto- 
rischer Stilförmen und mit bewußter Abmessung des Umfanges 
der einzelnen Abschnitte: bia zum Übermaße evident, es zeigt 
‚auch, welch berechnender Künstler Mohammed war. Dasselbe konnte 
man an der 28, Süre erkennen, deren Einleitung sowie die sieben 
folgenden, von den alten Propheten handelnden Abschnitte einen 
gleichlautenden Refrain haben, in dem ich ebensowenig wie in 
den Wiederholungen des alten Sai oder der quantitierenden, streng 
metrschen Klagelioder nin unives Verfahren, sondern vielmehr eine 
bewubte Technik erhlieke, die freilich kunstvoll ‚erst dort aber um so 
‘mehr wird, wo sie mit &0 auffallenden Symmetrien der vom Refrain 
abgeschlossenen Größen sich panrt — Dies alles hat Scawanny ao 
sohr anerkannt, daß er aus dem Fallen ‚dieser stilistischen Technik‘ 
in Sürn 26, Vers 199—998! den berechtigten Schluß zieht (pay. 128), 
‚daß in diesem Sticke sine besondere Offenbarung vorliegt, die päter 
durch Vorsetzung vou! 43). notdürftig mit Vers 191 verbunden wurde. 
Daran knüpft er die sehr ansprechende Vermutung, daß diese nene 
Offenbarung umprünglich mit dem Worte 2-3, einem sehr belichten 
Sürenanfange, begonnen habe.* 

Trotzdem hilt Sonwarer an seinem skeptischen Standpunkte 
fest, don er achon 1906 in der Besprechung des Moruewschen Pro 
phetenbuches® eingenommen halte: ‚Andererseits ist aber in der 


‘Vel Di HE Movie, na (1, pag de. 
® Vel auch pag. 123, Note 4 zu Sire 57, 
* Literarisches Zentralblatt, 20. Aug. 16, 
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Gestaltung so große Ungleichmäßigkeit, so viel Freiheit und Willkur 
vorhanden, daß von einem Strophenbau im technischen Sime des 
Wortes keine Rede sein kann’ (pog. 44), 

Wenn irgendwo in den Natur- oder historischen Wissenschaften 
sine. gewisse Regelmißigkeit und Wiederkehr der Erscheinungen 
konstatiert; ihre Ausbreitung verfolgt wird, dann die Beobachtungen 
am Einzelfall vergleichend abzegrenst, aber auch in eine hühere 
Ordnung zusammengefnBt werden, eo hat man ein Gesets gefunden 
und einen neuen Begriff gewonnen: Jenes formuliert man, dieser 
wird benannt Solche Namen sind keine Definitionen, sondern 
konventionell; aie können restlos nichis bezeichnen und sind meistens 
bloß Metaphern. Sprechen wir doch von Lautgesetzen wie von 
Naturgesotzen, und übersehen dennoch dabei nieht, daß die Natur- 
gesetze unwandelbar, aber die Lautgesetze nicht wiverbritchlieh sind. 
Was Moura unter ‚Strophe‘ versteht, in welchem Sinne er das Wort 
gebraucht, dus hat er wiederholt gesagt, er hat den aus Tatsachen 
abstrahierten Begriff definiert: Wahrend Scnwauty sich gegen die 
Bezeichnung ‚Strophe‘ sträubt, aber die Tatsachen im großen 
und ganzen anerkennt und zugibt, sind andere weiter gegangen 
und haben mit dem Namen uuch die Tatsachen abgelehnt, wenigatens: 
sie ala nicht vorhanden betrachtet und behandelt, Mutatis mutandis 
lßte dann jemand, dem etwa der Name und das Wort Graritation 
nicht behagt, auch die Newtonschen Gesetze negicren. 

Die Antipathie gegen den Namen ‚Stropho' laßt sich in ihren 
psychologischen Wurzeln auhr leicht anfdecken, es ist uber die Frage, 
ob sie wissenschaftlich zu rechtfertigen ist. Sie erklärt sich darans, 
dab das Wort ‚Strophe! in uns eng merenzte Begriffe und Voratel- 
lungen erweckt, welche wir durch unsere vorwiegend, ja leider nus- 
schließlich klassixistische Vorbildung wo fest gewonnen haben, daß 
wir sie überall beibehalten. Gerade Moran hatte aber Gelegenheit, 

' Vgl. Literarische Zentralblatt aa 0, ‚Eins anıare Frage ist die, ob man 
bmrorhtigt int, din vom Verfxser In den gegebenen Stücken umtprensien homogenm 
Alschnitte „Birephen* ex nandinm.! 

* Tran darane entapringende Milverstindnla aber arigt, wohin das führt, wann 
miso fart von Gebari au durch die Schule desu verhalten wird, bloß sine Kuli 
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im Verlaufe seiner Untersuchungen Wher ‚Strophik und Responmon’ 
seine ‚Strophen‘ an denen der altgrischischen 'Iragiker zu messen 
und auf den tiefgreifenden formalen Unterschied beider hin- 
zuweiseul! Aus dem Namen ‚Strophe‘ hat ja Moucee für Bibel 
und Qorin nichts sbgeleitet;? amgekehrt in Bibel, Gorän und Keil- 
inschriften. neue Formprobleme und Gesetze gefunden und ihr Kr. 
stallisationsprodnkt unter gewissen Kautelon und mit genauester Sinn- 
| hegrenzung ‚Strophen‘ genannt, Nachdem er dieser Vorsichtätmaßregel 
gentigt, hätte er ebensogut von Stollen’ und ‚Abgesang' reden, ja 
meinetwegen sie auch ‚Fassaden‘, ‚Öberban‘ und ‚Unterbau‘, ‚rechter‘ 
und ‚linkor Flügel nennen dürfen. Auf die Sache kommt es an, 
‚Name ist Schall und Hnneh'. | 

Ubrigens, daß die Grenzen zwischen Poetik und Rhetorik — 
dis außer acht zu lassen man MorLer mittelhar vorwirft, wenn man 
den Terminus ‚Strophe! ihm vorhält — daß diese (rungen (und = 
manch andere mit ihnen) in der Praxis durchaus nicht #0 scharfe 
sind wie in der Theorie, darauf hat Ta. Wiuorer* hingewiesen. 
Die Verfasser dea Siegosgesanges Exod. av, des Deboraliedes, des 
Hiob, der Proverbien, der Psalmen und der Siraciden wird man wohl 
als Dichter gelten lassen; hatte MoLcer, als er (und seine Schule) 
anch bei ihnen dieselben Kompositionsgesatse, Strophen 
tind Responsion, entdeckt hatte, die in Jen ‚Proplieten' angenom- 
meno Terminvlogie, einer grauen Theorie zuliebe, nachträglich tm- 
stoßen sollon? Wenn man überhaupt auf derkei Äußerlichkeiten so 
viel Gewicht legt, warum entsagt man, konsequenterweise, nicht auch 
der Gewohnheit, von Qorinversen (! 3) zu sprechen, die alenao- 
wenig als die allermeisten ‚Verse! irgendeines der Bücher des Alten 


als gegeben und dime ala von stwa donstwa noch vorhandenen derch eine chino- 
ische Mauer geirnunt nu betrachten. 

1 Ave, O, 344. 

* Seins Kritiker verfahren oft amgekehrt und meseen die ron Ihm man je 
fundeien Tatsachen mit feriigen Begriffen wed tern tecliniel’. 

2 Thon We Weer, Untersuehungen stir altehristl. Epistolegiy, Wien, 
(Sitanngslier.) 1001, besanders die von Minin, Wibt, Stud. 11, TEST. aitlertem Btellen; 
Untersaubangen zum Lied des Romanos, ebda 1907. 
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ler Neuen Tostamentes ‚Verse‘ im landläufigen Sinne sind? Man 
wende nieht dagegen ein, daß hier an den Ausdruck. ‚Vers' keine 
Theorie und keine Hypothess sich heftet, Auch Moree hat mit 
dem Worte ‚Strophe‘ weder ein Programm aufgestellt, noch un: 
richtige Vorstellungen erwecken wallen, noch eine Falschmeldung 
begangen. Er hat vielmehr die Generalien der ‚Strophe‘ sohr genau 
zu Protokoll gegeben. Halt man daran fest, eo wird sich: ale natlir- 
liche Folge die Erkenntnis von sellist einstellen, daß die von ihm 
erschlossenen Gesetae- her weitere Gebiete der Literaturen! und an 
viel mehr Stellen herrschen, ala man im Baune von Schulausdrücken 
zugehen möchte, Das könnte man aber um ao mehr und um #0 
leichter, ala es sich dabei um zahlenmißie festzustellende Größen 
handelt; oder war adlbst Mephisto ein Optimist: 
‚Was ihr nicht rechnet, glaubt ihr, sei nicht wahr? 

Allerdings konstatiert Sonwausr, der sich hier und anch sonst, 
wooer zur Mürsunschen Theorie Stellung nalim, deo Tatsachen zu- 
Bünglich gezeigt hat, berüglich des Qorins ‚in der Gestaltung so 
große. Ungleichmäßigkeit, so viel Freiheit und Willkür‘® 
Diesmal steht aber Sanwarsr selbst der Strophentheorie im Lichte; 
Er, der sich mit den Morasuxehen ‚Propheten‘ so oft abjektiv nus- 
einancdergesatzt hat und den Titel des Moueeschen Buches (pag. da, 
Note 4) mit der grüßten bibliographischen Akribie zitiert, hat freitieh 
das Recht zu verlangen, daß: dem Leser) die Ausbreitung jones 
Kuünstgesetzes wenigstens in den Grondziigen bekannt sei, daß ihm 
nicht etwa bloß suf den Qoran beschrünkt erscheine, was eben auch 
in der Bibel, einschließiich der Evangalien,” and in den Keil- 
inschriften nachweisbar ist, Aber mit einigen Worten hütte dieser 
Umstand auch im Boualın über den Qoran doch srwähnt werden 


* Dies bat Wemurea geroigt 

1B pag, 434 oben, 

"Die schon 1890 von Mitten gegebenen Proben aux den Evranealiey sini 
eritlem vermehrt uud dhe Erkenntnis dea such dort airkeinlen Frimzipen vortiefi 
marden; vgl. Srarmassr willst, Lit Zeniralblats, 1010, Nr. 18, 8p. 807 ind die via. 
Ap. 460 und 1910, Sp date. 
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sollen. Dann hätte auch gesagt werden dürfen, daß Morten selbst, 
der bei den Propheten Israels individnell verschiedene Gestaltungen 
lesselben Formprinzipes erkannt hat, auch die Tatsache nicht ver- 
borgen geblieben. ist, daß im Gegensatze zu den hebräischen pro: 
phetiachen Strophen die arabischen of viel vorwie kelter und 
reohnungsmäßizer sind‘. (‚Die Propheten! 211,) — In der Tat, wenn 
man die Zusammenstellungen Mounmey, a. a, O. pag. 206-211 vor 
gleicht, so kann man sich des Eindruckos nicht erwehren, daß trotz 
oft abwechslungareicher Strophik in der Bibel ein zahlenmißig er 
Beres Ebenmaß der strophischen Gliederung vorhanden ist als im 
Qorfin. (Vgl. jedoch oben pag. 482, Note 2.) Die exzeptionelle Wielt- 
tizkeit dieses fiir die Strophentheoris ist darin begründet, däß die 
Einheiten der Strophe (Verse) als solche uberlinfert ’ und durch den 
Reim gesichert sind. Stützt dieser Umstand einerseits die Annahme 
ähnlicher, unter sich formal ungleicher Kinheiten auch in anderen 
verwandten Literaturen, ao ist nicht einzusehen, warum andererscita 
die scheinbar freiere oder mehr willktrliche Gestaltung im Qorin 
nicht aus der Individnalisierung oder meinetwogen Vorwilderung des 
andkrwärts glatter durchgeführten, daher nuch leichter erkennbaren 
Prinzipes erklärt werden sollte. Weder dio formale Ungleichheit der 
Einheiten (Verse), noch die im Qorin stärker hervortretende Sprung- 
haftigkeit der Zahlen, zu welchen die Einheiten als Gmppen (Stro- 
phen) zusammentreten, genügt, um die Bezeichnung ‚Steöphe‘ und 
‚Strophik* abzulehnen. | 

Vollig neugestaltet und solr losanswert ist der Abschnitt über 
Musailima, 8: 58%. Die Schwüre, durch welche Mohammed in den 
mekkanisehen Strenanfiiigen die Wahrheit seiner Aussagen bekrüf- 
tigt, werden aus der Ahnlichen Übung bei den heidnischon Kähinen 





i Allerdings mit Schwankungen, vgl. E. Uran ia GGA. 1900, Nr, pag. 2 ff. 
{vun Bamwarir In dan Rerlchtlgungen nachentragen): seiten auch ders, in WAN, 
zn (E908), pag: SCHE, wa daranf hingewirenn wird. dal die von Mites auf trond 
stilietischme und thetorischer Prämien vernsuinte Textteilung innerball der 13 vom 
Gern berangreogenen Siren an 46 ron Gi Stellen mit den in der Herenaton bei 
Zamabiari durch dip Prostration Weeelohnelen Alechuitien Wbereinstinmt 
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abgeleitet; vgl, die Literaturangaben 5.75, Note 2, {ber die an- 
geblich erate Offenbarung 86,145 handeln die folgenden Seiten. 
Hier füllt der etwas skeptische Standpunkt Scrwanurt auf (pag. 88 f, 
gegen pag. 62,65 der ersten Auflags), Sehr beachtenswert sind die 
Zusammenstellungen pag: 112—114 über die Phraseologie der Miti- 
bat al-kitäb. Zu der hier anschlieflenden Erörterung über den Ane 
druck mafdné möchte ich auf die Erklärung D. H. Mouims: (Dis 
Propheten‘ pag. 43, 46, Note 2) hinweisen, der in sehr plausibler 
Weiss darunter die sieben Strafl erenden verstanden wissen will! 
die goränischen Erzählungen von Moses, Abraham, Noah, Had, S4- 
lib, Lot, Seho’aib, die mit leichten Andernngen ihrer Gruppierung 
in verschiedenen Siren vorkommen: — Umgestaltet und arheblich 
erweitert ist der Abschnitt Uber Sire 26 (8. 126—129: 8.96 #. der 
ersten Auflage); beachte hier das zur Interpolation von Vers 2271. Vor 
gebrachte. — Für die hintorisch-politische Einleitung zu den medini- 
schen Siren aind Werznausesa Untersuchungen (Skiesen und Vorarbei- 
tn, iv) herangezogen werden, — Zu pag-190, Note 8, das angebliche 
Original des Briefes an den Muqangis betreffend, sei noch hingewiesen 
anf den Anzeiger der Wiener Akademie, philos.-histor. Klasse vorn 
15, April 1891, Nr. rx, die Mitteilung v. Kananacexs. Fiir die riohtigre 
Datierung mancher Verse und für ihre Bestimmung als medinische 
Offenbaruingen — z.B. in der mekkanischen Sürs 16 (pag. 146) — 
kamen dem Neubearbeiter die vielfachen Untersuchungen Sxoror- 
Hrronoxses zustatten, der ‚die Bedentung Ihbrahlms für die Ent- 
wieklune der Stellungnahme Muhammeds früheren Ufenbarungen 
gegenüber mit Recht immer wieder hervorgehoben hat! (3,146, Note 2). 
Diesem Forscher und I. Gorpzmen, dem Verfasser der muhamme- 
danischen Studien, hat Scuwatay den 1, Band seiner unstglich mith, 
samen, mit so viel Gelehreamkeit und dankenswertem Takt durch- 
geführten Neubearbeitung der ‚Geschichte des Qoräna' gewidmet, 
Der Verfasser der ersten Auflage hat von dem, was jotat gedruckt 
vorliegt, eine Korrektur gelesen. Die Skopsia, mit welcher der Straß. 








"Teh fand aller die glelchu Ansehaung bei Erummen in seinen handachrift: 
lichen Arbeiten über den Gorkn. 
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burger Altmeister der weiteren Entwicklung der Dinge in dieser 
Beziehung entgegensieht, ist AU 3.414 nunmehr gang unbegründet; 
ich kann meine Anzeige nicht besser als mit dem Wunsche schlie- 
Gen, daß er mit ‚allerlei Randbemerkungen‘ auch zum 2. und 3. Teile 
beitragen und dio Neuauflage noch manch eines seiner Werke Uber- 
wachen möge! 


‘ Vorreda, vi. 
Gran. N. Hnonorasarın. 


4) Venza nıyaroanaman Devckscnnrran, 


Verzeichnis der bis zum Schluß des Jahres 1910 bei der Redaktion 
der WZEM. eingegangenen Drucksel if 


ÄXTIIROPOS, Internationale Zeitschrift file Völker and Sprachenkunde fm Auf- 
trage der Österr. Lon-Gesellschaft mit Unterstützung der Deuteclien Gores 
(sesellsnhaft berausgegaben unter Mitarbeit zahlreicher Missinniire von 
POW. Schmidt. Bd. ıw, BL vw. Jahrgang 1909—1910 Wim, Mechi- 
tharisten-Bitchruekasei, 1904 — 1010, 

Archiv, Orentalisches. (inete.. Zeitschrift für Kunst, Kuitorgeschichte und 
Völkerkunde der Länder des Ontens, Heranagegeben von Uta Got. 
Verlag von Karn W. Hınanwann in Leipsig. Jahrg, 1, Heit I, Oktober 
1910, 

Ancnives, Nouvelles des inlealına aeientifintios et Üttärniren, Choir de rapporte 
et instructions publié wone les anepices du minietére de Pinsteuntion pus 
hiigie wt doe beame-arte. Tome xvi, fawc, 8. Puris, Imprimerie Natio- 
tale, 1008. 

Beranne; Baron de, Rhodes of the knights. With maps, inscriptions, shields 
and photographs by the auther, Oxford, At the Clarendon Prema, 1 (8. 

Bexoen, Hazoun H., Tha onffixes Mant and Vant in Sanvert aud Avesian. 
Baltimore, |}. H. Foner Company, 110. 

Bibliotbeen Alessinics. Studies coneerning the languages, liternture and history 
of Abominis Ei. by E Lerrtanx an: ‘The Octatench in Ethiopic, we. 
cording to the text of the Paria codex with the Yarinıte of Gye other 
Maniiecripte ed. by J, Oscan Born: Parts, Geunsin, Leveen, 1.3, Trou, 
— Princeton, the University library, 1909, 

Boos, Mater Hats, The Pauli Literature of arma (Prise Publication Fund, 
Val, 11), Printed and published hy the Royal Asiati: Society, 1400. 

Books, Sacred, of ‘the Haat od. by Max Mitıues. Val. 2: General Index by 
a. Wintuesirz. Oxford, At the Clarendon Pree, 1910, 

Bounexois, Hi, Le Jargon oy JutioAflenand. Courte étude philologique aui- 
vie Wane chretomathic. Bruxotlos, Miscou & Turox, 1909, 

Heaxpererrec, BE, Wurmi und Wort in den indimesisehes Sprachen. Lausern, 
Veriag der Buchhandlung Haacı, 1910. 


Verzaomsm BINGEGANGENER Ueucescomwrens, 4] 


Catann, W, Das Vnitänastıtra des Athurvavedi Uberiatet. Verbandelingen 
der koninglifke Akademie van Wetenschepen te Amsterdam. Afdeeling 
Letterkunde, Nienwen Retks. Deel s1, Nr, 2. Amsterdam, J. Mdiaan, 
1910. 

Casranti, Wicmers, Vorstellung nnd Wort „Friede* Im Alten Testament. Bei- 
träge sur Forderang christlicher Theologie, 14. Jahrgang, 4. Haft, Giltere- 
lub, Druck und Verlag von C. Buwrstawasy, 1910, 

Catalogue, Part 11. Subject-Inilex to the Author Catalogue. Vol. 1, A—L. Im- 
purial Library, Caleurta, Superintendent Government Printing, Inilla, 
1908. 

Corpus Seriptorum Christianurum Orientaliam, Curantibus J.-B. Cuanor, 
J.Gemg, HL Arvensar, B. Canna om Vaux. Seriptores Aethiopicl, Texts, 
Ser. 11, Tom. var: Documenta ad ilustrandanı historiam. 1. ier Axumne 
od, K, Coxrı Rossint, Textus, Ser. 1, Tom. vr: Apoorypha de B. Maria 
Virgino od. M, Cana, 8, J. 1. liler nativitatio, a. liber de transite, 
nit liber visio ecu apocalypais — Versio, Ser: 1, ‘Tom, vn, 1909. 

Seriptores Authiopiei, ‘Textus et Versio, Series u, Towns xxiv: 
Vitse Sanctorum Tndigenartin odidit et interpretatns ost K. Cowrı Roa 
ast. 1 Actu Sanetl Abakerazun. 1, Acts Sancti Takla Howanyat, 1910. 

Seriptores Syri. 'Textos, Serle un, Tomns a: Dionysius Bar Sa- 
libt in Apovalypaim netus ef epistuias catholicas odidit J. Supnatee, 1909. 

Soriptores Syri.. Textna, Soriea 11, Tomos texy: Theodorus Bar Keni. 
Liber Beholiorum, Pare pring edidit Anpat Senen, 1910; Romane, Parisiie, 
Lipsiae, Orro Hauzassowırz, 

Drousn, Pact, Le P., La Religion Assyro-Bahylonienne; Conféronces données 
AT Institut Catholique de Paris (Etudes palestiniennon et cileutoles), Purin, 
V. Lecorrnn, J. Gaaanpa & Cie,, 1910, 

Dewsacp, Rawk, Lee Civilisutiona Préhelléniques dans lo Basin de la Mor 
Erön, Etudes do Protohistoire Orientale. Avoe 207 Eravurss et 2 plan- 
thee hors texte, Paris, Paul Geimesea, 1810. 

Foxain, Aporr, Zur Quellenkunde der Persischen Medizin (gedruckt mit Un- 
terstältzung der Pschmann-Stiftung an der Univorsitdt Leipzig). Leipsig, 

| Jomans Auenosıch Barn, 1910, 

Feoseu, J, Der babylonische Talmud. Textkritische Ausgabe (mit einsr Real- 
konkordans), Vokalisiert, übersetet und erklärt, Charlottenburg, Ver- 

| bag ie die Winsenschaft des Judentuim, 1910, 

Funb, Oriontel Translation. New Series, Vol, xm. Tho TüarokıiJahängirt, 
or Memoirs of Jahangir, From the first to the twalfth your of Mia reign, 
Transhited hy Atezannen Rogaes edited by Hesny Beranpae, Lon- 
don, Royal Asiatic Sasiety, LOB. 


42 VERZEICHWIE BINGEGANGERER Unvcrscurirren. 


Foxx, §.. Die Eutatehung des Talmada Sammlung Gösonex 479. Leipzig, 
GJ. Göschas, 1910. 

Grum, Colonel G. EM. R. A. S., Researches of Ptolemy's Geography of Eastern 
Asia (farther India and Iodo-Malay Peniuenla), Published in Conjunction 
with the Royal Geographical Society (Asiatic Society Monographs Vol: 1). 
London, Royal Asiatic Society, Royal Geographical Bociety, 1909. 

Ges, EJ. W., Memorial, Vol. vt, Yaydt's Trelidd al-arib edited by D.5. Maz- 
eouiorra, Vol. m, Part. 1, 1910. 

Vol, x. Al-Mu’ jam fi Mo ‘dyin Ash dri b'Ajam, o trentiso on the 
prosody and pittic art of the perslane by Shame dn Mahimmnd the 
Qays ar HAsl edited by MinzA Monausten and E.G. Browse, 1909, 

Vol. a3, Ohahdr Magdle by Nipimi-i-‘Anidi-i-Samnarqandi edited 
by MinzA MonamMan, 1910. 

Vol xu. Introduction A (Histoire. des Mongols de Fadl Allah 
Rashid ed-Din par E, Buocmer, 1910, | 

Vol. ann. Diwan of Hassin B, Thibit editad by Haxrwis Hindon- 
rum, 1910, Leyden, E. J) Bara. — London, Lozad & Co. 

Gnsssmann, Huao, Paldstinas Erdgeruch in der israolitiechen Heligion, Berlin, 
E. Cuerxis, 1909, 

Haniless Ameorys, Nr, 9—12; Nr. 112, Wien, Mechitharinten, 1909, 1910. 

Hociram-ÄAzın, Lianhe de Vespéranes, choix de poduies tirdes des meilloure 
uotears persane coordonntes af traduites pour In premitre fois on francais 
publié avec une introduction et des Notes. — Hoctrx#-Azap, L'aulie de 
Veopéronee ou Sobh-E Ommid, texte permun, Leyde, E, J. Bains, — Paria, 
E. Gititaore, 199, 

Horrmaxs-Krracaee, Anton, Die Wahrheitüber Kyros, Darine und Zarathosch- 
tra, Beiträge sur Erforachung der Alteren arinehen Geschichte. Die Perser sur 
Zeit les Darius 1,, nach Zarathuschtra Spitama, und ihre Bedentung für 
die Weltgeschichte, Berlin, Stuttgart, Leipelg, W. Koninamser; 1910. 

Horkıss, E. Wasnores, Gods and saints of the Great Brahmana Repr, from 
ihe transactions of the Lonneatient Acadamy of Arts and Selannes, Vol. xy, 
July 1908. 

Hovrawa unl Schaapn, Enzyklopädie des Islam. Lief. 4. Leiden, vorm; 
E. J. Baits, — Leipsig, O. Hannassowırz, 1909. 

Islam, Dor, Zeitschrift für Geschichte und Kultur den islamischen Oriente, Her- 
ausgeguben von ©. I. Recker mit Unterstützung der hamburgischen 
wisseuschaftlichen Stiftung, Bd. 1, Heft 1, Btrafhurg, K.J. Taten, 1910, 

Jacon, Guoug, Türkische Bibliothek, Band 11. NöLneer; A;, Das Helligtum 
al-Husaings zu Kerbeii. Mit einem Anhang vou Graf Enennann vox 
MorLımes und #8 Tafeln. 1909, 





Varzeicasıe stngeaawcrane Dnvorsowsirres. 4 


Band 12, Tecuwnr, BR, Das Acafuiime des Lutfi Pascha nach den 
Handschrifteneu Wien, Dresden und Konstantinopel cum ereten Male litraus 
gegeben und ins Deutsche übertragen. Berlis, Mark & Möczen, 1910, 

Jornal, Amsriean, of Archaeology. Second Series. Che Journal of the Archaeo- 
logical Instituts of America, Issued quarterly, with illustrations, Vol. xm, 
Nr, 8, 4- 1808, Vols xrv, Nr. 1, 2,3) 4. 1910. Bulletin of the Archano- 
logical Institnte of Amerien, Vol.1, Nr. 1, %, 8, 4. Vol. wu, Ne, i. Nor 
wood Mase,, Publishad for the Institute by the Norwood Press, 1909, 1910. 

Journal Asintique, Reennil de méimoires ot de notices relatifa aux études orien- 
tales publié par Ia Sociöte. Asiatique, Diziéme série, tomus x17, xıy, xv. 
Paris, Enxest Lexovrx, 1909, 1910. 

Journal, Tlie, Amurican, of Philelogy, edited by Basır L, Giuarimanenve. 32x, 
o—4; zra1, 13. Baltimore, The John Hopkina Press, 1909, 1910. 

Journal of the American Oriental Society edited by Jawes BR. Jewert & Hansa 
Verrer Thirtisth Volume. Parti, The American Oriental Society, 
New Haven, Connectiont, 1909, 1910. 

Journal, The, of the Siam Society. Vol. ¥, Parta—tv; Vol. vi, Part 1—my; 
Vol. vn, Parts, London, Lozac & Co. — Leipzig, 0. Haunassowrre, 
1308: 

Kim, Saucn,, Beiträge zur Geographie und Geschichte Galiltas. Mit einer 
Karte ul drei Boilagen, Leipzig, R: Haurr, 1909. 

Konten J. und Usawan A., Hammurabis Gesete: Bd. nm: Byliabische und zu- 
sarımenhängenilo Umsnhrift vohst vollständigem Glossar, bearbeitet von 
A. Uxaxao, Bd, ot: Überseiste Urkunden, Erläuterungen. Bd. i: Über- 
state Urkunden, Erläuterangen, Leipzig, Eovann Prourren, 1909, 1910. 

Kolonialsprachen, Dieser Ba, u. Die Sprache der Suaheli in Doutzch-Ost- 
afrika, von Caw. Meıxuor, Berlin, Dorrercn Renee (Kever Vousen), 
1010, 

Knava, Saum, Talmudischs Archäologie. Bd.r. Mit 29 Abbildungen im Text. 
Schriften, herausgegeben von der Gesellschaft zur Förderung der Wissen 
schaft dea Indentunmm. Grundriß der Gonamtwissenschnfe des Judentums, 
Leipeig, Gustav Fooe, 1910, 

Lupen, Hass, Das gnhoimnirrmlie Tibet. BReisefrüchtn ans dem goietlichen 
Reich des Dalai Lama: Mit 14 Abbildungen, meist nach eigenen Auf- 
nabımen. Leipeie, Te. Gomi (L. Fenxay), 190%. 

Lenwans-Haorr, CO. P, Die histerisehe Semiramis und ihre Zeit. Mit 50 Ab- 
hildungen, Tühingen, J. ©. B. Mowe (Paut. Sreneox), 1910. 

Leszynxaxr, R., Mohammedaniache Traditionen über das jüngste Gericht, Eing 
vergleichende Stuille zur jüdierh-ehristliehen und mobaminedanischen 
Eachntölogie. Dies. v. Heidelberg. Kirehlain N. Ta, M, Bonsenaow, 1909. 














44 VRERENIOHHIS BIKGRGANGENER Davoxscuneres : 


Light, ‘The, of Trath, or the Siddhants Dipika and Agumic Review. A; Monthly 
Journal devoted to ihe Study of thn Agatuints or the Saive-Siddhinta 
Philasophy and Myativiam, Prognostic Astronomy, and Indo Dravidian 
Culture. Volox, Nr. 3.2, 8: Bdited by V. V. Bamayag. Madras, At the 
„Merkandan“ Press, Chulaf, 1910. 

Ar-Maotmtg. Hovas catholique orientale mensunlin. Stienees — Iottres — 
arts. Sous in direction dea Phrew du I'Dniversité St. Jowepli. zur annde 
Nr, 10— 12: xm" année Ar. i—i12, Beyrouth, Imprimerie eatholique, 
1919, 1910, 

Merstor, K-, Die moderue Sprachforsebung in Afrika. Hamburgische Vorträge. 
Berlin, Buchhandlung der Berliner evang. Misionsgenellachaft, 10 10; 

Meiısnor, KAkL, Grundriß einer Lantlebre der Bantusprachen nebet Anleitung 
str Aufnahme von Danturpraohm. Anhang: Verzeichnis ron Kanto 
ämtmi. Zweite durcluesehenn mil vermehrte Auilage. Mit zwei Ab- 
bildungen md einer farbigen Karte. Berlin, Deermuem Rumen (Esser 
Vousex), 1910, : 

Mélanges de lo Paoulté Orientals. 1v,. Boyronth, Université St. Joseph, 1910. 

Muuxow, Zeitschrift fir die Kunst: und Kulturgeschichte des alten Orients, ber- 
auszegohen you Ry Prelherrn +, Licrraxnma. i, 2,8. Leipzig, ih. Hater, 
1909, 1910, | | 

Memoris della Re Ancndemin delle Scienze. dell’ Istituto di Bologwi, Classe di 
suicnen mirnll. Serie 1, Tome wi, 1909— 09, Sesione di Scivuze Giuri 
diche. Fase. 1, 2. Susione di Scienze Storteo-Filologiche,. Fasc. 1, 2: 
Bologna, Tipografia Gamnmaist u PAnwwogıası, 1909, 1910. 

Mitteilungen der deutschen Gesellschaft für Natur und Völkerkunde Ostasions, 
Hieransgegebon ‚vom. Vorstande. Bd, a, Teil 1 and 2, Tokyo. Für 
Europa Berlin, Buamexp & Ca, 1009, 1910. 

Moss; Le, Oriental. Archives pour histoire ot l'ethnographia, les languos et 
{ittdentares, religions ot traditions de 1'Europe orientale et de l'Asle. Rie 
duction: K- Fi Jouansson, hk. B. Werten, J. A: Lesueru, K. ¥, fer 
eier. Vol, faser2,8, 1909; Vel-ıy, faao. 1. 2,.4,.1910. Up- 
peala. Lonperedm — Lelpaig, OÖ. Hannassowres, 190%, 1910. 

Menetennenc, ©. Iniinences oecitentales dane Vaart de VErtrömeÜrient (Ex- 
trait de ta Revue des Etudes Ethnographiquos ot Sociologiques 1909). 
Paris, Paci (screen, 1909. 

Minas, Day W,, An Arktis Ineantation Text. Reprint from the Hil- 
precht Anniversary Volime, Leipsig 1908. 

Nax, F., Histoire ot Sagesse d'Abikar NAsyrien, ‘Traduction des. versione 
erringune avec low principales difürencen des versions arabe, arminionne, 
gritque, ndo-syrinque, slave ef roumalne, Paris, Lerovzur & Axt. 1009; 








* 
Vesancusia wxoenaxcknnn ÜktcKkachmhirtex. 445 


NöLvere, Dir, Geschichte des Qoriins, 2, Auflage; bearb. von F Sumwautr. 
1, Teil, Über den Ursprung des Qorios. Leipzig, Dieranionsche Verlage 
buchbandlung Tu, Wenner, 190%. 

Örursı, Tawa, Contributions from the JAlininiya Brahmans. Repr. from the 
transactions of the Connecticut Academy of Arts and Beienees. Vol. xv, 1900, 

(hess, Curisriasvs, Römische Haibjahrshefte für die Kunde des christlichen 
Orienta, mit Unterstütsung der Görtes-Gesellschaft herausgegeben vom 
Priesterkollegium dee deutschen Campo Santo unter der Schriftleitung 
ron Dr. P. Cor. vr, Jahrg-, Hoft 1, 2. Rom, Propaganda — Leipzig, 
QO, Harsassowırz, 1507, 

Peckham, Georde Di, Introduction ta the atody of Obadinh. A dissertation 
submitted to the faculty of the Graduate Divinity School in canilidney 
for the degree of doctor of philosophy (Dopartmont of old Teatament 
Literature and Interpretation), Chicago, the University Press, 1910. 

Porrer, Wiruram; Abi t+-Mabisin ihn Taghri Birdl's annale entitled An-Nujdim 
Az-Zihira fi Mulük Misr wal-Kähira. Vol, Port 0, Nr. 1, edited (Unl- 
versity of Carlifornin Publications in Semitic Philology, Vol wu, Nr. 1, 

. Sept. 1909), University Pree Berkeley, 1100. 

Rays, 0, E., Om Nominernes Bojning in Babylonisk-Assprisk (JIndtil 0. 1100). 
Avée un rooumd on frangais, Kobenharn | Kommission bos G, E. 0,Gan, 
1909. 

Rendiconti della KR. Aceademia dei Lincei: Classe di scienze morali, storicho ® 
filologiehe. Seria quinta. Vol: xvi, fase. 1°— 132%, Vol. xix, fase, Rt, 
Roma, Tipsgrofin della Accademia, 1909, 1910. 

Rendiconto (elle aeasioni della KR. Aceademia delle Scienze dell’ [stitute di Bo- 
lagna. Classe di anienen morali, Seria prima, Vol, ri, fase, 2% ed ultimo. 
Bologna, Tipografia GAmsenısı ce Parmecaiant, 1909, 1910, 

Revues Biblique Internationale pabliée par l’Ecoln Pratique d!/Btudes Bibliypues, 
ftablie au Convent Dominieain St. Etienne de Jerusalem, Nouvelle série. 
Soptiéme annie, Nr. 1—4, Janvier—Octobre 1910, Paris, V. Lecorras, 
1910. 

Kivista degli studi Oriontill publicata a eura dei profeseori della seuola 
orientalé nelly Universita di Roma, 1. 0, m, | und 2. Roma 190T— 


1910, 
Rosenpeno, F., Notices do Littératnre Parsie 1, mu. St. Pétersbourg, Imprimerio 


le | Académio Impériale des Sciences, 190%, 

Smo, A., Wörterbuch der duutach-japanischen Umgangepreche mit einem 
Abriß der Grammatik, der japanischen Umgangssprache und unter De- 
rücksichtigung der Plirnseologie. Lief 1. Berlin, Märkische Verlagran- 
stalt, 1910. 

Witwer Lelkaikr. fd. Konia A Moreen. TXIV. Bt os 





406, VeR2RIUNNIF RINGRGASOENER Dancxscmurren. 


Scuarteo, J., Maimfinis. Mischnahkommentar zum Traktat Arachin. Arabi- 
scher Urtext, auf Grund von zwei Handschriften zum ersten Male heraus- 
gegeben und mit kritischen und erläuternden Anmerkungen versohen. 
‚Jerusalem, Druck von A.M. Lowes, 1910, 

Scnmonnen, L. von, Käthnkam. ie Bamhitä der Katba-ükhh herausgegeben, 
2. Buch, gedruckt auf Kosten der DMG. Geipsig, FLA. Brocenaus, 1909. 

Ronnie, WoLrdasd, Dokuments der Gnosis. Jona, EuGex Drenemicaa, 1910. 

Suunarya, K, ¥., A Primer of Dravidian Phonology (Reprint from the Indian 
Antiquary}. Bombay, Printed at the Britich India Press, 1909. 

Tanuliminyok, Keleti, Goroammer lowAcs sciiletisdnok hatvanadik dvforduldjira 
irtak tunitvinyal, Budapest, Horsvänxszer Virron kinddsa, 1910. 

Tissenant, E., Ascension d'lenie, tradoetion de la version éthiopienne avec les 
principales variantes des versions greeque, latine ot elaye, Introduction 
et notes (Documents pour |'teade de Ia Bible publiés sous la direetion de 
Fraaxcom Mantis). Paris, Leroozer & Ant, 1909. 

Tottss, Hemmer C., Ounelforn Supplement (autographed) tv the authors 
Auelent Persian Lerlem and Texte, with brief historieal aynopsis af the 
language, Vanderbilt University Studies. Vol. m, Nr 1, ¥,9: Leipsig, 
Orro Harsassowrrz, 1010. 

Torney, Exra Studies, Ohiengo, The University of Chicago Press, 1910. 

Torey, U. Cmamuns, Notes on the Ardmain part af Daniel. Rope. from the 
transactioe of the Conmnectiont Academy of Arte and Sciences. Vol. xv, 
July 1909. 

Trady po vostokovidinijn, jzdavajemyje Lazarevakim Inatitutom Vostoönych 
Jasykov. Vypusk xvi, 1. Tstorija Persiji, Jeja literatury | derviieako] 
teosofiji A Krymehngo, Novoje isdanije, pererabotannoje sovméstno « 
RK. Paurracom. Moskva 1908. 

Vepask xvi. Skaske o Kamurer-Zamund iz 1001 noöi. Iedane 
pod rolakeijoj M.G, Arraga, Moskva 1909. 

Vrpnak xxix. Ietorija Tureiji i jeja Iiteratury ot rneevita do nadala 
upuilka A, Keywscago. Moskva 1910. 

Viowtarr, M. H., Deocription du palais de Al-Montasiın fils d’Haronn-al- 
Raschid & Samara et de quelques monuments arabes pen connna de la 
Mésopotumio (Extrait des mémoires prisentés par divers avants A I Aca 
demic des Inscriptions et Relles-Lettres, tome xn. 2* partie. Paris, Im- 
primerin Nations), Lihrmirle C, Rowonsiece, 1909}, 

Vnnotieaup, Gm, L'Astrologie Chaidéenne. Le livre intitulö cenuma (Ann) 
“Bile publié, Trauserit ot commenté. Paar. 5: Transeription, Sin — 
1309. Faso. 9: Suppläment, Texte, 1910, Fase. 10: Suppläment, Tran» 
scription, 1910. Paris, P, Guuranen, 1909, 1910, 








Grundlage a A Alirasischum Wörterbuch Stra 
burg, Kann J. Taossen, 1910. 

Zeitschrift für Kolunidlsprachen, herausgegeben vou Raut Meısttor. Mit Unter- 
tützung der Hamburgischen Wissenschaftlichen Stiftung, Bd.ı, Heft 1. 
Berlin, Verlag bei Diemeicn Resume (Erxsr Vonsex), 1010, 











